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Vorrede^ 



Ais id» nach ZQrIch kam and die «BSgezeidmete 
nineralogisehe Bannnlung des Herrn Dr. David Friedrich 
Wiser kennen lernte, fand ich bald, dass es eine lolh* 
nende Au^be wftre, die Minerale der Schweiz ansittfarlidk 
M! besdlireib^, zumal dieselben so zahlreich und wiroen^ 
sehaftHch so interessante sind. Herr Dr. Wiser hallte 
m sich ni^t aHehi zur An^be gestellt, in seiner Samm- 
lung die schönsten schweizerischen Minerale zu vereinen, 
sondern er war auch besonders daraiif bedacht^ dieReprfir 
sentanten aller vorkommenden Arten und von den ver- 
schiedensten Fundorten zu sammeln, welche er auf das Sorgf- 
ältigste untersuchte und bestimmte, doch nur die wich- 
tigsten Novitäten seiner Sammlung im neuen Jahrbuche fOr 
Mineralogie u. s. w. zur Kenntniss des mineralogischen 
Fnblikums brachte. Bei seinem lebhaften Interesse an der 
Ausf&hrung meines Planes gestattete er mir freundlichst, 
seine Sammlung zu studiren und Dank dieser Erlaubnis s 
wurde es mir zunächst möglich, meinen Plan auszuführen. 
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80 dass meine Beschreibung der Minerale der Schweiz 
wesentlich auf dieser ausgezeichneten Sammlung basirt, 
bei deren Studium ich durch die umfassende Sach- und 
Lokal - Kenntniss des Herrn Dr. Wiser bezüglich der 
Terschiedenen Vorkommnisse eine wesentliche Unter- 
stützung fand. 

Ausserdem enthält die durch die vie^ährigen Be- 
mühungen meines verehrten Collegen, des Herrn Profes- 
sor Dr. Arnold Escher von der Linth, so reichhal- 
tige Sammlung der hiesigen üniyersit&t, welche jetzt mit 
4er des eidgenössischen Polytechnikum vereinigt ist, eine 
grosse Anzahl schweizerischer Minerale und er selbsti 
der ausgezeichnete Kenner der geologischen und minera- 
logischen Verhältnisse der Schweiz, stand mir stets miit 
seinem Rathe zur Seite, wesshalb ich ihm und Herrn 
Dr. Wiser auch hier meinen wärmsten Dank auszi^ 
sprechen mich veranlasst fohle. 

So schritt das Werk allmälig vorwärts, zu dessen 
Vervollständigung auch die Besichtigung anderer öffent- 
lichen und privaten Sammlungen der Schweiz und der 
Besuch verschiedener wichtiger Fundorte das Ihrige bei- 
trugen , so dass ich nach Verlauf von neun Jahren 
daran denken konnte, dasselbe zum Abschluss zu brin- 
gen und in der vorliegenden Form herauszugeben, wohl 
Überzeugt , dass es noch nicht vollständig genug ist, 
aber wie es bei solchen Arbeiten nothwendig der Fall 
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ist, müssen sie trotzdem einmal abgeschlossen werden^ 
mn eine neae Basis für zukünftige zu bilden. 

W«s die Beitirbeitimg selbst betrifit, so liatte icii äah 
bei nicht allein im Aug^ den Ansprüchen der-Min^alogeA 
Bechnioig sa tragen,, sondern ich glaabte auch anf di* 
Freunde der Mineralogie Bedadit nehmen zu müssea 
und fand mich daher veranlasst, von manchen Specialis 
täten abzusehen , welche ohnehin auf anderen Wegen den 
Mineralogen bekannt werden. Wenn ich im Üebrigen 
vorzüglich das anzugeben die Absicht hatte , was ich 
selbst gesehen habe, so kann wohl hin und wieder Eini- 
ges vermisst werden, was in der ausgedehnten mineralo- 
gischen Litteratur bekannt geworden ist, doch darf ich 
mich dessen ungeachtet der Hoffiiung hingeben , dass 
meine Beschreibung der Minerale der Schweiz eine fühl- 
bare Lücke in der mineralogischen Litteratur ausfüllen 
möchte, weil ich mich bestrebte, so viel als möglich von 
den schweizerischen Mineralen durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen. 

Zur Erleichterung der Uebersicht der an den ein- 
zelnen Fundorten und in grösseren Districten vorkom- 
menden Minerale habe ich in dem Verzeichnisse der Fund- 
orte diejenigen Minerale zusammengestellt, welche in grös- 
seren wichtigen Districten vorkommen und es beziehen 
sich die in Klammem gegebenen Zahlen der Seiten anf 
solche Angaben, welche in den Bereich derselben fsdlen. 
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ohne dass die« imn&or. a^i angefUu?ten Orte ai:(g^eben iii 
Durch das Inhalts -Yerzeiolmiss und das Sach-JSegister 
wird es jedenfalls leicht werden, die beschriebenen Mine- 
aiAaiftBn aniniftnden, Ufar wekhe ieh kvlDe «yttenatische 
iafiBdBwiig geben «olhc^, weü sie anr nidm sweekAftssig ep* 
•Ohien , und ich eme alpfaabeüadie Beäwnlblge tMfen 6» 
al^weidienden ficMMnuai^ai der Artca nocdi weniger gem 
gfiseben glMtbtei 

Zürich, den U> Februar l^. 



A. Keamf^t. 
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Bergkrystall, Ravchparz, Anetbyst 



Der Quarz, dessen Kryställe den Reisenden an den 
Yerschiedensten Punkten der Schweiz in grosser Zahl und 
von sehr verschiedener Qualität zum Kaufe angeboten wer* 
den, muss als ein hier sehr häufig vorkommendes Mineral 
allen anderen vorangestellt werden, zumal die Kryställe, wie 
man sie gewöhnlich ausschliesslich nennt, schon seit den 
ältesten Zeiten in der Schweiz gesucht wurden und als ge- 
schätzter Handelsartikel in das Ausland gingen. B. Stu- 
der hat zwar bereits in seiner Geschichte der phy- 
sischen Geographie der Schweiz diejenigen Notizen 
mitgetheilt, welche zeigen, dass den Krystallen des Quarzes 
schon sehr lange eine besondere Aufinerksamkeit geschenkt 
wurde, doch wiederhole ich hier gern einige davon, weil 
man daraus ersieht, dass schon vor 2000 Jahren die Kry- 
ställe fleissig gesucht wurden und der Reichthum der Schweiz 
an solchen ein ausserordentlicher genannt werden kann. 
Aus den Schriften des PI in ins führt er (Seite 31) fol- 
gendes an: 

„Durch Verdichtung des Eises bei intensiver Kälte ent- 
steht der Krystall, den man nur da findet, wo vorzüglich 

der Winterschnee erstarrt, denn sicher besteht er aus Eis, 

1 
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woher auch bei den Griechen sein Name herstammt. Wa- 
rum er sechsseitig ist, lässt sich nicht leicht einsehen, be- 
sonders da die Spitzen wieder anders gestaltet sind; die 
Glätte der Seiten ist so vollkommen, dass keine Kunst es 
nachzuahmen vermöchte. Der grösste, den ich gesehen 
habe , ist der , welchen Livia Augusta auf dem Gapitol ge- 
widmet hat; er wog bei 50 Pfiind. Die geschätztesten Kry- 
stalle werden auf den Höhen der Alpen gefunden, wo sie 
in den Felsen wachsen, an so unzugänglichen Stellen, dass 
diejenigen, die sie herausbringen, meist an Seilen hangen. 
Die mit dieser Arbeit vertraut sind, erkennen die Stellen 
an gewissen Anzeichen und Spuren. Manche Erystalle ha- 
ben Fehler; sie sind mit rauhem Rost bedeckt, oder wolkig 
gefleckt, oder sie haben verborgene Beulen, oder ein sehr 
hartes und sprödes Inneres, sogenanntes Salz, oder einen 
braunrothen Rost, oder Haare, die wie Spalten aussehen 
und von den Künstlern durch den Schnitt verdeckt werden. 
Fehlerfreie Krystalle, sogenannte Acenteta, sind rein und 
wasserheU. Man schätzt sie nach dem Gewicht. Einige 
Aerzte glauben, man brenne Theile des Körpers am besten, 
wenn man dazu eine den Sonnenstrahlen ausgesetzt gewe- 
sene Krystallkugel benutze. Eine andere Thorheit: Vor 
nicht viel Jahren bezahlte eine nicht einmal reiche Fami- 
lienmutter ein krystallenes Geföss mit 150 Tausend Sester- 
zen (ungefähr 30,500 Franken). Gläserne Gefässe sehen 
den krystallenen täuschend ähnlich, und man muss sich 
wundern, dass dennoch der Preis des Krystalls gestiegen ist." 

Man liest in der That eine solche Notiz, die nahe an 
2000 Jahre zurück datirt, mit grossem Interesse, denn sie 
erinnert in vielen Einzelnheiten lebhaft an die Gegenwart. 

Aus einer Schrift von Sebastian Münster, emem 
Lehrer der alten Baseler Hochschule im. 16. Jahrhundert, 
citirte er (Seite 87) folgende SteUe: 
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„An der Quelle der Rhone werden viele Krystalle ge- 
graben, denn die Krystalle entstehen durch starken Frost 
und werden nur 'da gefunden, wo Alles in winterlicher 
Kälte erstarrt ist Es giebt zwei Arten dieser Krystalle. 
Die einen sind wasserhell, bis dO Pfund schwer; sie wer- 
den gepulvert im Wein als Mittel gegen Dysenterie getrun- 
ken. Die anderen sind zwar auch durchscheinend, aber 
dunkelbraun ; die Händler , besonders jüdische , verkaufen 
sie als Amethyst^' Mit Recht bemerkte hierbei Studer, 
dass diese Anklage, dass Rauchquarze als Amethyst ver- 
kauft wtkrden, auf einer Verwechselung beruhen möchte, 
da wahrer Amethyst ebenfalls in den Alpen und zwar im 
Wallis, auf welchen Theil der Schweiz sich obige Notiz be- 
zieht, vorkommt. 

Auch Josias Simmler, Professor der Theologie in 
Zürich, in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts, be- 
schrieb den Bergkrystall als hartgefrorenes Eis, wogegen 
Marc Lescarbot von Vervins, Advocat en Parlement, 
der mit der französischen Gesandtschaft des Pierre de 
Castille in die Schweiz kam, (um 1620 gestorben) in einer 
Beschreibung der Schweiz diese Ansicht bestritt, wie nach- 
folgende, von Studer (Seite 157) mitgetheilte Stelle zeigt : 

„Ecrivains qui couchez en vos doctes escrits, 

Le Gristal toe glace, oü l'avez vous appris ? 

Si le Cristal est tel, pourquoy dans les vallöes 

Le montagnes de glace en ce temps ^crouUes 

Fondent-elles au feu? Et pourquoy voyons-nous 

Es d^troits oü se fönt des Alpes les ^gouts 

Par un chaud violent se crevasser la glace : 

Qui tient en profondeur trois cent toises d'espace ? 

Ce qui n' est au Gristal, qui plutöt soufirirait, 

Le mipartissement que le froid causerait. 

1* 



4 Qaarz. 

Et pourquoy voyons-nous Nature industrieuse 

En formant du Cristal la mati^re pierreuse 

Le produire en morceaux entez sur un roc 

Et dressant la plus-part vers le ciel leur estoc? 

Et pourquoy voyons-nous que la mesme Nature 

Prent en le polissant sans eure tant de eure, 

Que la main de l'ouvrier ne fait que l'imiter 

Voulant un diamant ä six faces poinctes? 

Si la glace est Cristal, comment se peut-il faire 

Que de la glace sorte un 616ment contraire, 

Et qu' 6s lieux les plus froids des Alpes eile ait peu 

Par le temps acquerir des bluettes de feu? 

Car qu' on hatte un Cristal contre une dure pierre 

Ou contre un fin acier, ou sa propre matiäre, 

On s'en pourra servir ainsi que d'un outil 

Propre ä faire embraser le drapeau d'un fusil." 

Wie aber naturwidrige Vorurtheile und irrige Ansich- 
ten alten Herkommens gegenüber solchen richtigen Bemer- 
kungen eines Laien in der Naturgeschichte noch lange fest- 
gehalten werden, zeigte eine 50 Jahre später erschienene 
Schrift eines berühmten Züricher Arztes, Joh. v. M uralt, 
worin noch von dem Üebergange des Eises in Krystall die 
Rede ist, und selbst im Anfange des 18. Jahrhunderts musste 
noch Johann Heinrich Hottinger, auch Arzt in 
Zürich, von dem 1698 eine Dissertatio de crystallis, harum 
naturam tradens ad mentem veterum et recentiorum er- 
schien, den üebergang des Eises in Bergkrystall in sei- 
ner Montium glacialium helveticorum descriptio bestreiten. 

Bei den Angaben über das Vorkommen des Quarzes 
in der Schweiz, dessen B[rystalle nicht allein von den Mi- 
neralogen, sondern, man könnte sagen, von Jedermann mit 
einem gewissen Interesse betrachtet werden, kommen zu- 
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nächst hier nur diejenigen Varietäten in Betracht, welche 
als krystallisirte Glasquarze unterschieden werden. Dies 
sind die Krystalle, wie man sich früher allgemein ausdrückte 
und noch bis heute diesen eingeschränkten Gebrauch des 
Wortes Krystall in dem Munde der Gebirgsbewohner findet, 
welche die Krystalle suchen oder den Reisenden zum Ver- 
kauf anbieten. Der gegenwärtige wissenschaftliche Begriff 
des Wortes Krystall ist gegenüber jenem Gebrauche neu, 
wesshalb noch nach dem ein grosses Aufsehen erregendem 
Fimde ausserordentlich grosser Bergkrystalle am Zinken- 
stock, rechts vom Aargletscher im Canton Bern im Jahre 
1719 eine 1721 anonym erschienene Schrift den Titel 
„Chrystallographia oder Beschreibung der in dem Canton 
Bern mid dessen Landschaft Hasli im Wyssland gefunde- 
nen, in dem Zincken genannten Chrystallmine , sammt eini- 
gen Merkwürdigkeiten des Wegs und Orts derselben" führte 
und der Luzerner ArztMo ritz Anton Cappeller 1723 
einen Prodromus crystallographiae herausgab und unter 
Krystall im engeren Sinne nur den jetzt sogenannten 
krystallisirten Glasquarz versteht, andere krystallisirte Sub- 
stanzen als Crystalli improprie sie dicti betrachtend. Diese 
letzteren sind Gegenstand des Prodromus, während die 
Quarzkrystalle als die wahren Krystalle im Hauptwerke be- 
handelt werden sollten. 

1 Die Krystalle des Quarzes, welche be- 

kanntlich die Combination des hexagonalen 
Prisma ooP mit der hexogonalen Pyramide P 
darstellen und woran die Kanten (die Endkan- 
ten) der Pyramide 133° 44' messen , während 
die Pyramidenflächen gegen die Prismenflächen 
unter 141<> 47' geneigt sind, zeigen im Allge- 
meinen eine vorherrschend prismatische Aus- 
bildung undbei oberflächlicher Betrachtung aus- 
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ser dem Wechsel in der Ausdehnung der Prismenflächen 
gegenüber den Pyramidenflächen keine sonderliche Mannig- 
faltigkeit. Hierdurch fiel aber gerade ihre Gestalt ganz 
besonders auf, wie schon aus dem Citate aus Plinius (s. 
Seite 2) zu ersehen ist, und der zuletzt genannte Arzt 
Cappeller (Studer's Geschichte u. s. w. Seite 213) be- 
gab sich alsbald, nachdem er vernommen, dass in dem 
Grimselberge eine grosse Krystallgrube wäre gefunden wor- 
den, dahin, „in dem Absehen, mich von der Geburtsstadt 
des Krystalls zu erkundigen und zu schauen, ob ich durch 
den Ort seiner Geburt und Wachsthums etwas entdecken 
könnte, warum dieses in den Eingeweiden der Erde ent- 
sprungene Gewächs an allen Orten so geartet sei, dass es 
sich mit sechs Winkeln oder Seiten zu zeigen pfleget." 

Die Flächen der hezagonalen Pyramide, welche in der 
Figur Imit P und z bezeichnet sind, sind mehr oder weni- 
ger ungleich ausgedehnt und da auch die Prismenflächen 
(mit r in der Figur bezeichnet) meist ungleich breit er- 
scheinen, überhaupt an Krystallen die Flächen gegenüber 
den Modellen und Abbildungen mannigfache Ungleichheit 
der Ausbildung zeigen und dies bei häufig vorkommenden 
Krystallen um so öfterer gesehen wird, so konnte nur das 
genaue krystallographische Studium der Quarzkrystalle es 
beweisen, dass trotz aller Unregelmässigkeiten ein gewisses 
Gesetz vorliegt, in Folge dessen (durch rhomboedrische 
Hemiedrie der Pyramide P) die Flächen der Pyramide P 
ungleichwerthig sind (wie die Bezeichnung P und z in der 
Figur es andeutet), von den sechs Flächen der Endzu- 
spitzung oft drei abwechselnde grösser als die drei anderen 
sind und eine dreiflächige Endecke mit den Kantenwinkeln 
= 94^ 15' anstatt der sechskantigen Ecke bilden. DieCom- 
bination ooP. P. tritt eigentlich hiemach als ooP. R. R', auf^ 
doch sind KrystaUe äusserst selten, an denen die kleinen 
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Flächen bis zum Verschwinden klein werden, die hexagonalen 
Prismen dann durch einRhomboeder dreiflächig zugespitzt sind. 
Für den Mineralogen sind dagegen die so scheinbar 
einfach gebildeten Krjstalle des Quarzes äusserst interes- 
sant, indem die schweizerischen Vorkommnisse neben den 
oben genannten Flächen einen grossen Reichthum in der 
Entwickelung gewisser Flächen zeigen, welche jedoch im 
Allgemeinen untergeordnet an der Combination ooP. P oder 
ooP. R. R' auftreten. Solche sind zunächst die Flächen 
verschiedener spitzerer Rhomboeder mR und mR' , welche 
die Combinationskanten zwischen coP und R oder zwischen 
ocP und R' abstumpfen, dann die Flächen 2P2, welche die 
Combinations ecken des Prisma mit der Pyramide P ab- 
stumpfen und auf die Prismenkanten gerade aufgesetzt sind. 
2 Diese mit s in der Figur 2 bezeichneten 

Flächen, welche einer trigonalen Pyramide an- 
gehören, sind als Rhomben oder Rhomboide 
leicht erkenntlich und müssten ganz regelmäs- 
sig auftretend so, wie es die Figur angiebt, er- 
scheinen. Gewöhnlich sieht man deren nur ein- 
zelne, weniger als sechs, bisweilen auch mehr 
und anders vertheilt, was auf gewissen Abwechse- 
lungen in Folge der zwillingsartigen Verwach- 
sung beruht. Besonders häufig sind endlich die 
Flächen mPn, welche trigonalen Trapezoedem 
angehören und auch an den Combinationsecken 
des Prisma mit der Pyramide P oder mit den 
Rhomboedern R und R' vorkommen, ähnlich den 
Flächen 2P2, aber schief auf die Prismenkan- 
ten aufgesetzt. Am häufigsten sind unter die- 
sen Trapezoedem diejenigen, welche die Com- 
binationskanten zwischen 2P2 und ooP abstum- 
pfen (s. Fig. 3) und bisweilen so breit werden, dass 
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die Fläclien des oberen und unteren Endes sich berühren und 
die schrägen Seitenkanten der Trapeze eder sichtbar werden. 

Diese trigonalen Trapezoeder, welche bekanntlich nach 
ihrer Lage als rechts oder links gewendete unterschieden 
werden, kommen an den Krystallen der Schweiz verhält- 
nissmässig sehr oft vor und man beobachtet nicht allein 
an demselben Krystalle mehrere gleicher Wendung, son- 
dern auch mitunter gleichzeitig rechte und linke. 

Andere Flächen sind sehr selten, wie z. B. die Flächen 
P2, welche die Endkanten von P abstumpfen, das trigonale 
Prisma in diagonaler Stellung, welches drei abwechselnde 
Kanten von coP abstumpft u. a. m. , als grösste Seltenheit 
aber ist die Basisfläche oP zu nennen, welche von Des- 
cloizeaux in seinem klassischen Memoire sur la cristal- 
lisation et la structure Interieure du Quartz (Seite 81) 
an zwei Krystallen vorkommend beschrieben wurde und 
welche ich auch an einem Krystalle aus dem Bienthale, 
Göschenen gegenüber, im Canton Üri beobachtete. Der 
Krystall, mit erdigem Chlorit bedeckt, befindet sich in der 
Wis er 'sehen Sammlung und erinnert durch seine Gestalt 
ooP. oP an den Apatit aus dem Maggiathale im Canton 
Tessin. Es ist dieser Krystall der einzige, welchen ich mit 
der Basisfläche gesehen habe und gehört nicht in die Reihe 
derjenigen Krystalle, welche, wie weiter unten noch be- 
sprochen wird, scheinbar Flächen zeigen, die man mitunter 
für die Basisflächen angesehen und ausgegeben hat. 

Die Krystalle des Quarzes , wie sie besonders in den 
drei anzuführenden Varietäten Bergkrystall , Rauchquarz 
und Amethyst vorkommen, sind häufiger vorherrschend 
prismatisch, durch Ausdehnung in der Richtung der Haupt- 
achse langprismatisch, weniger kurzprismatisch; selten er- 
scheinen sie spitzpyramidal, wenn die Flächen mP oder 
mR und mR' , die Abstumpfungsflächen der Combinations- 
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kanten zwischen ooP und P, oder R und R* breit werden, 
wodurch bisweilen , wenn mehrere solche Flächen zugleich 
auftreten, die Prismenflächen ganz zurückgedrängt sind 
oder convex gekrümmt erscheinen und die Krystalle an 
dicke spindelförmige oder doppeltkegelförmige Gestalten er- 
innern. Die Combinationskanten der spitzen Pyramiden 
untereinander und mit dem Prisma sind nämlich so stumpf, 
dass sie als Kanten nicht deutlich hervortreten, wodurch 
die prismatischen Krystalle als solche an Dicke nach den 
Enden zu abzunehmen scheinen, während diese Abnahme 
eine Folge der zwischenliegenden spitzen Pyramiden ist. 
Treten solche Flächen nicht an allen sechs, sondern nur 
an drei abwechselnden Prismenflächen vorherrschend auf, 
80 sieht es bisweilen so aus, als wären die Krystalle. drei- 
seitig prismatisch, sind aber in der That spitz rhomboe- 
drische, an den Enden mit den gewöhnlichen Flächen R und R* . 
Die untergeordneten Flächen mPn sind, wie es bereits 
von den Flächen 2P2 angeführt wurde, nicht immer in ge- 
nügender Anzahl vorhanden, was mit der Zwillingsbildung 
und mit der unregelmässigen Ausbildung überhaupt zusam- 
menhängt, indem bald einzelne Prismen- oder Pyramiden- 
flächen unverhältnissmässig ausgedehnt erscheinen oder 
auch die Krystalle nach dieser oder jener Richtung ab- 
norm gestreckt oder zusammengedrückt vorkommen. Unter 
diesen vielen Unregelmässigkeiten der Ausbildung, die ja be- 
kanntlich bei häufig vorkommenden Mineralen um so öfterer ge- 
sehen werden, sind besonders hervorzuheben : die scheinbar 
orthorhombischen , welche durch das Zurücktreten zweier 
parallelen Prismenflächen oder durch die vorherrschende 
Ausdehnung zweier solcher Flächen entstehen, in Folge 
wovon auch die Pyramidenflächen P entweder zu vieren 
mehr vorherrschen und an eine orthorhombische Pyramide 
erinnern, oder zwei gegenüberliegende besonders ausgedehnt 
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flind und vie ein Doma auftreten. Andere Erystalle sind 
wieder durch Ausdehnung zweier paralleleD Pframiden- 
flftchen in schräger Richtung gestreckt, andere nach zwei 
parallelen Endkanten, an anderen treten au den Enden 
gegen eine Pyramidenflftche die anderen zurück u. s. w. 
Da alle solche Vuregelmässigkeiten nur vom Zufalle ab- 
hängen, Bo können sie auch nur angedeutet werden und 
haben im Allgemeinen kein sonderliches wisBenschaftliches 
Interesse, ausser wenn in Folge solcher ungleichmässigen 
Austiililong zu Messungen taugliche Kanten zum Vorschein 
kommen, welche für gewöhnlich nicht gesehen werden, wie 
die Scitenkanten der Trapezoeder oder gar die der trigo- 
nalen Pyramide 2P2, wenn die oberen und unteren Flächen 
zur Berührung gelangen. Immerhin aber werden solche 
unregcimässig ausgebildete Krjstalle, wovon die Figuren 4—8 
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«inige beispielsweise darstellen, gern gesammelt, weil sie 
zur üebung im Bestimmen der Gestalten zweckdienliche 
Exemplare sind und die schweizerischen Vorkommnisse 
bieten dazu reichliches Material. 

Für den zuletzt angedeuteten Zweck ist die horizontale 
Streifung der Prismenflächen und der Flächen spitzer Py- 
ramiden mP ein bequemer ^Anhaltspunkt, während die 
Trapezoederflächen meist glatt oder rauh sind, die Pyra- 
midenfiächen 2P2 und P am häußgsten glatt, eben und 
ohne Streuung auftreten. Bei den letzteren beobachtet 
man nicht selten wenig hervortretende trigonale Täfelung 
oder schwach erhabene trigonale Erhöhungen, selten da- 
gegen zeigen schweizerische Exemplare jene eigenthüm- 
liehen matteren und glänzenderen unregehnässigen Flecke 
auf den Pyramidenflächen P, welche davon herrühren, dass 
die grosse Mehrzahl, vielleicht alle Quarzkrystalle , Durch- 
dringungszwillinge sind, während sie einzelne Individuen 
zu sein scheinen, ja sogar als scheinbare Individuen aus 
mehreren homolog zusammengesetzten Individuen mit einem 
Wechsel in der Art der Endflächen bestehen , worauf die 
häufig vorkommenden auf den Prismenflächen herablaufen- 
den Näthe oder Furchen hinweisen, durch welche die hori- 
zontale Streifung unterbrochen wird. Bisweilen zeigt sich 
jedoch, wie an mit Eisenglanzschuppen bekleideten und da- 
durch blaulich wasserfarbigen Bergkrystallen vom Bristen- 
stock, an mit Ealkspath verwachsenen Bergkrystallen des 
Maderanerthales , an Eauchquarzen aus dem Fellithale im 
Canton üri und an Kauchquarzen von der Fibia und vom 
Sella am St. Gotthard, jener Wechsel von matten und glän- 
zenderen Stellen auf den Prismenflächen oder auf den 
Flächen der spitzen Pyramiden mP, während die Pyra- 
midenflächen P glatt oder wie an den Erystallen vom 
Bristenstock warzig sii^d. 
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Eine besonders interessante und für schweizerische 
Vorkommnisse fast ausschliessliche Bildung*) sind die so- 
genannten gedrehten Krystalle, welche darauf be- 
ruhen, dass durch vorherrschende Ausbildung zweier paral- 
lelen Prismenflächen etwas platte Krystalle reihenweise mit 
paralleler Achsenstellung aneinandergewachsen sind und 
ein einziges flaches Individuum von orthorhombischen Aus- 
sehen zu bilden scheinen, woran zwei parallele Prismen- 
flächen ganz besonders breit sind. Reihungen parallel ge- 
stellter Individuen sind an sich keine abnorme Erscheinung 
fuid können in verschiedenen Richtungen stattfinden, wie 
hier in der Richtung zweier parallelen Prismenflächen und 
je inniger die einzelnen Individuen aneinandergewachsen 
sind, um so inehr verschwindet der Eindruck der Reihung, 
um so mehr erscheinen die wirklichen Gruppen als ein- 
seitig gestreckte Individuen. Solche finden sich mehrfach 
in der Schweiz an verschiedenen Fundorten und bilden den 
Ausdruck der Art und Weise, wie die gedrehten Krystalle 
erscheinen würden, wenn nicht noch die Variation der 
Lage hinzugekommen wäre. Bei den gedrehten Krystallen 



*) Ich hatte bis jetzt diese Bildung als ausschliesslich 
der Schweiz angehörig betrachtet, fand aber in der Samm- 
lung des Herrn Regierungs-Director v. Hornberg in Ans- 
bach einen gedrehten Rauchquarz von Candia auf Ceylon, 
welcher vollständig den schweizerischen gleicht Er wurde 
von einem deutschen Ordens - Conmiandeur aus Ceylon ge- 
bracht und zeigte ganz kleine, farblose ApatitkrystäUchen 
ooP. ooP2. oP. P aufgewachsen, die ich bis jetzt an 
schweizerischen Exemplaren nicht gesehen habe. Auch 
war derselbe frei von Chlorit und ziemlich dunkel gefilrbt 
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nämlich, welche bo ausgezeichnet in der Schweiz vorkom- 
men, tritt ein eigenthümlicher Umstand hinzu, wodurch 
diese Reihenhildong zu Krystallen führt, welche concav und 
convex gebogene Flächen haben, bisweilen so stark ge- 
krümmt , dasB bei vertikaler Stellung der einen durch zwei 
Bchmale Prismenflächen gebildeten Kante die andere durch 
die anderen beiden schmalen Prismenflächen gebildete Kante 
horizontal erscheint. Man hat diese Krystalle gedrehte ge- 
nannt, weil man, einen durch vorherrschende Ausdehnung 
zweier parallelen Prismenflächen scheinbar orthorhom- 
bisch ausgebildeten Krystall aus plastischer Masse beste- 
hend gedacht, demselben jene Gestaltuog geben würde, 
wenn man mit zwei Fingern einer Hand die eine von zwei 
schmalen Prismenflächen gebildete Prismenkante und mit 
zwei Fingern der andern Hand die andere diametral gegen- 
überliegende durch die zwei anderen schmalen Prismen- 
flächen gebildete Prismenkante haltend mit beiden Händen 
in entgegengesetzter Richtung den plastisch gedachten 
KrystaU drehte. Eine wirkliche Drehung der Krystalle hat 
aber selbstverständlich nicht Statt gefunden, sondern es 
hat, wie sehr lehrreiche Suiten solcher Krystalle in der 
hiesigen üniversitäts- und in der W i s e r 'sehen Sammlung es 
zeigen, diese Krümmung darin ihren Grund, dass bei dem 
fortschreitenden Wachsthum der oben angedeuteten Reihe 
in der Richtung zweier parallelen Prismenflächen die ein- 
zelnen aufeinander folgenden Individuen, welche die Rei- 
hung und das Fortschreiten des Wachsthums bedingen, 
nicht mit vollkommenem ParaUelismus der Achsen und 
Flächen aufeinanderfolgen, sondern dass jedes nachfolgende 
.etwas, wenn auch unmerklich, abweicht und die so einge- 
leitete Verschiebung der Lage sich in gleichem Sinne durch 
alle fortsetzt, wodurch dann das Endglied mit dem Anfange 
mehr oder weniger contrastirt. Die Aufeinanderfolge der 
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die Reihe bildenden Individuen kann man bei der Mehr- 
zahl, wie bei den nicht gedrehten Reihen deutlich durch 
die vertikal herablaufenden Verwachsungslinien erkennen, 
die schon oben erwähnt und mit dem Ausdruck Näthe be- 
zeichnet wurden. Bisweilen springen die einzelnen Indivi- 
duen mehr oder weniger hervor oder sie sind so innig mit 
«inander verwachsen, dass die Flächen glatt und glänzend 
erscheinen, selbst die domatische Kante keine Unterbre- 
chung zeigt. Wodurch die jedesmalige geringe Ab- 
weichung in der Lage der sich aneinanderreihenden Indi- 
viduen, welche mit den so oder so gewendeten Trape- 
zoedern harmonirt, ihren Grund habe, lässt sich nicht 
angeben, doch scheint bei manchen die Schwere bei schrä- 
ger Stellung der Krystalle gegen ihre Unterlage nicht ohne 
£influss gewesen zu sein. Solche gedrehten Krystalle 
zeigen sich am Bergkrystall vom Berge Sella am St. Gott- 
hard , an Rauchquarz des Val Giuf bei Ruäras im Ta- 
vetscher Thale Graubündtens (dem Hauptfundorte sol- 
cher), vom Bristenstock bei Amsteg, aus dem Etzlithale, 
aus dem Rienthale, Göschenen gegenüber, von der Gö- 
schenen-Alp und aus dem Felli- (Fellinen-) Thale bei 
Wasen im Reussthale im Ganton Uri, sowie an Berg- 
ki-ystallen aus dem Rienthale. Sie sind öfters mit erdigem 
Chlorit beschlagen und zeigen zuweilen Trapezoederflächen 
von bedeutender Ausdehnung. 

Bemerkenswerth sind auch die Quarzkrystalle , welche 
an einem Ende eine eigenthümliche Zertheilung in viele 
kleinere zeigen, wenn durch äussere Hindemisse das regel- 
mässige Wachsthum gestört wurde oder wenn zerbrochene 
Krystalle von der Bruchfiäche aus sich wieder regenerirten, 
überhaupt geben die zahllosen Quarzkrystalle der Schweiz 
vielfache Gelegenheit, das allmälige Wachsthum und die 



Quarz. I5. 

dabei eintretenden Erscheinungen zu beobachten, in wel- 
cher Beziehung noch zwei Fälle von besonderem Interesse 
sind. Wenn nämlich Quarzkrystalle zu irgend einer Zeit 
ihres Wachsthums an ihrer Oberfläche durch eine pulver- 
förmige Substanz verunreinigt wurden, so überdeckt bei 
weiterem Wachsen die neu hinzukommende Quarzsubstanz 
die ältere verunreinigte Oberfläche und man sieht dann im 
Erystaüe die Umrisse der früheren Wachsthumsperiode, 
welche Erscheinung man, jedoch mit Unrecht, als Ein- 
schlüsse von Quarz in Quarz beschrieben findet Wieder- 
holt sich die Verunreinigung der neu gebildeten Oberfläche 
und das. weitere Wachsthum der ErystaUe, so sieht man 
deutlich die durch die Verunreinigung markirten, nach und 
nach überkleideten Oberflächen, wie aufeinanderfolgende 
parallele Schichten , deren ich an Exemplaren in der 
Wis er 'sehen Sammlung bis zehn und darüber abzählen 
konnte. Diese Art der ErystaUe zeigt, wie in gewissen 
Zeiträumen das neue Quarzsubstanz zuführende Wasser 
pulverulente Theilchen in wechselnder Menge enthielt, die 
so auf den jedesmaligen Oberflächen aufgelagert das all- 
mälige Wachsthum der Krystalle documentiren und sich. 
mit den Jahresringen der Bäume vergleichen lassen, be- 
stimmte Zeitmomente bezeichnend. Die pulverulenten Theil- 
chen sind gewöhnlich gelblich, bräunlich oder graulich- 
braun, wahrscheinlich ochrige und thonige Substanzen, sel- 
tener grün, wenn es feine Chloritschüppchen oder soge- 
nannter erdiger Chlorit sind. 

Eine zweite interessante Erscheinung sind die Quarz- 
krystalle mit Einschnitten, die zum Theil rundum sichtbar 
sind, oder mit fehlenden, durch rauhe Flächen ersetzten 
Enden. Wenn nämlich Quarzkrystalle auf Gesteinsober- 
flächen in Klüften, Nestern und Drusenräumen vorhanden 
waren und sich tafelförmige Kalkspathkrystalle auf, an und 
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zwischen denselben ansetzten, so vergrösserten sich später 
wieder die Quarzkrystalle, zumTheil auch noch die des Kalk- 
spathes, oder es bildeten sich neue Quarzkrystalle. Hatten 
sich nun Kalkspathtafeln auf die Quarzkrystalle angesetzt, 
so konnten dieselben sich nicht mehr regelrecht vergrossem, 
sondern nur da, wo der Kalkspath nicht ansass und auf 
diese Weise waren die Kalkspathtafeln theilweise in die 
Quarzkrystalle eingewachsen, an einzelnen aufgewachsen 
auf die Enden oder an der Seite. Entstanden neue Quarz- 
krystalle, so erreichten sie bisweilen mit ihren Enden die 
vorhandenen Kalkspathtafeln und wuchsen, an den Enden 
gehindert, nur in der Dicke weiter oder sie setzten sich 
auf den Kalkspath und wurden von diesem wieder später 
umwachsen; mitunter wuchsen auch die Quarz- und Kalk- 
spathkrystalle gleichzeitig, wie man aus den beiderseitigen 
Gestaltungen an den Berührungsstellen entnehmen kann. 
Wurde nun später der Kalkspath entfernt, was zum Theil 
in loco auf natürlichem Wege Statt finden konnte oder beim 
Gewinnen der Krystalle durch einfaches Abbrechen erfolgte, 
so zeigen die Quarzkrystalle mehr oder weniger tiefe Ein- 
schnitte, zum Theil ringsum, oder anstatt der gewöhnlichen 
Enden eine rauhe von Pyramidenflächen umsäumte, oder 
auch die Prismenflächen unmittelbar berührende Fläche, 
welche in der Regel schiefe Winkel mit der Hauptachse 
bildet. Wäre eine solche Fläche dagegen zufallig recht- 
winklich gegen die Hauptachse gestellt, so könnte sie für 
die hexagonale Basisfläche gehalten werden, wenn man einen 
solchen Krystall für sich beurtheilte. Die Beschaffenheit 
solcher Flächen aber zeigt, welche Lage sie auch immer ha- 
ben mögen, in der Regel sehr deutlich die Ursache und den 
Verlauf der Bildung an, dass sie nämlich durch hindernde 
Kalkspathtafeln hervorgebracht wurden, indem sogar die 
trigonale Streifimg der Kalkspathtafeln als Abdruck vor- 
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handen ist, die mit der Erystallisation des Quarzes nicht 
im Einklang bezüglich ihrer Eichtung steht, freilich auch 
einmal durch Zufall den Achsen des Quarzes correspondi- 
rend vorhanden sein könnte. Bisweilen erscheint sogar auf 
solchen Flachen eine sechsseitige Streifung bis Furchung 
parallel den scheinbaren Combinationskanten , welche aber 
nur von dem successiven und theilweise unterbrochenen 
Wachsthume der Quarzkrystalle Zeugniss giebt. Solche 
Vorgänge lassen sich yorurtheilsfrei nur richtig beurtheilen, 
wenn man nicht einzelne Krystalle, sondern ganze Suiten 
solcher Vorkommnisse vor sich hat. 

Ausser den Abdrücken der Kalkspathtafeln , gleichviel 
in welcher Richtung sie mit den Quarzkrystallen verwach- 
sen waren, wodurch die Berührungsflächen der letzteren 
rauh oder gestreift sind , bemerkt man bisweilen auch die 
Zwillingsbildung des Quarzes in ganz ähnlicher Weise, wie 
wenn man willkürliche Schnittflächen des Quarzes ätzt und 
durch das Anätzen die Durchdringung der Individuen sicht- 
bar macht, indem bei schräg auffallendem Lichte ganz deut^ 
lieh die ineinander greifenden Theile -der Quarzindividuen 
hervortreten und sich durch den Wechsel des Glanzes mar- 
kiren, der von den feinsten hervorragenden Theilchen der 
rauhen Fläche ausgeht. Als Fundorte dieser Quarzkrystalle, 
welche fast durchgehends Bergkrystalle sind, sind das Ma- 
deraner- und Griesemthal und der Bristenstock bei Amsteg 
im Canton Uri, das Kreuzlithal bei Sedrun in Graubündten 
lind Oberwald in Oberwallis zu nennen, sehr selten sind es 
Rauchquarze, wie idi solche, mit dem Fundorte. Tavetsch 
bezeichnet, für die Sammlung' des Polytechnikums ankaufte. 

Zu den schönen Beweisen der bei dem Wachsen der 

Bergkrystalle sichtbaren Nebenumstände gehören auch die 

bereits oben erwähnten zerbrochenen Erystalle, an deren 

Bruchflächen der Ansatz neuer Theile sich in Gestalt 

2 
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vieler homologen Krystallspitzen offenbart und an Exem- 
plaren dieser Art aus dem Maderanerthale im Canton Urt 
sieht man solche in zwei oder drei Theile zerbrochene 
Krystalle, deren Theile verschoben und an den Bruch- 
flächen mit restituirenden Krystallspitzen bedeckt sind. 
Schliesslich sind hier noch die scheinbar zerfressenen 
Krystalle, wie sie sich als Bergkrystalle und Rauchquarze^ 
im Tavetschthalo in Graubtindten, am Berge Sella am 
St. Gotthard, am Rhonegletscher und bei Oberwald in Ober- 
wallis fanden, zu erwähnen, welche nur uneigentlich zer- 
fressen genannt werden können und höchst lückenhaft 
ausgebildete Individuen darstellen mit tiefen unregelmässi- 
gen Löchern von Aussen und Lücken im Innern. Diesel- 
ben sind offenbar Krystalle, welche durch die Begleitung 
anderer Minerale am regelmässigen Wachsthume vielfach 
gehindert wurden und von denen nachlier das störende 
Material wieder entfernt wurde. Dasselbe war , wie man 
aus der Gestaltung der Löcher und Lücken ersieht, in dea 
meisten Fällen eine erdige oder pulverulente Substanz. 
Eine wirkliche Erosion durch theilweise Auflösung de» 
Quarzes fand wohl kaum Statt, wenigstens könnte ich mich 
nicht für die Annahme einer solchen aussprechen, insoweit 
es die zahlreichen von mir gesehenen Exemplare betriflFL 

Aus dem häufigen Vorkommen der Quarzkrystalle in 
Begleitung vieler anderen Minerale erklärt sich auch das 
im Vergleich mit anderen Species überaus reiche Vorkom- 
men von Einschlüssen verschiedener Minerale in Quarz- 
krystallen und um später Wiederholungen zu vermeiden, 
erscheint es am zweckmässigsten, die Einschlüsse nach- 
einander anzugeben, welche in schweizerischen Quarz- 
krystallen gefunden wurden. Bevor ich jedoch dieselben 
aufzähle, muss ich hervorheben, dass, wenn hier voa 
Quarzkrystallen überhaupt oder von Quarz die Rede ist. 
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ich nur diejenigen Abänderungen des Quarzes im Auge habe, 
welche als Bergkry stall , Rauchquarz und Amethyst unter- 
schieden werden, wesshalb ich auch diese drei Namen oben 
an die Spitze der Beschieibung stellte. Der Quarz als Mineral- 
species zerfällt bekanntlich in viele Varietäten und unter 
diesen werden gewöhnlich die krystallisirtcu oder krystal- 
Imischen glasartig glänzenden als Glasquarz bezeichnet. 

Nach der Farbe und dorn Grade der Ijurcbsiclitigkeit 
werden diese weiter unters cljio den und man nennt die 
farblosen durchsichtigen ausschliesslich B e r g k r y s t a 1 1 e, 
denen sich auch halbdurchsichtige anreihen, da die Durch- 
sichtigkeitsgrade selbst an demselben Individuum variiren 
und der farblose Krystall bei abnehmender Durchsichtig- 
keit in weissen Glasquarz übergeht. Nennt man nun auch 
weisse, grau oder sonst gefärbte durchscheinende bis an 
den Kanten durchscheinende Quarz krystall e gemeine 
Glasquarze, im Gegensatz zu den durchsichtigen als 
edlen Glasquarzen, so ist hier bei dem Bergkiystall 
diese Abgi'enzung nicht festzuhalten, da wie gesagt selbst 
die einzelnen Individuen in der Durchsichtigkeit variiren, 
jedoch ist bei der Beschreibung der schweizerischen Vor- 
kommnisse wesentlich auf den vorwaltenden Begriff der 
Bergkrystalle Rücksicht genommen. Es würde in der 
That zu weit geführt haben, wenn man auf die gemeinen 
Glasquarze hätte Rücksicht nehmen wollen. 

Von den Bergkrystallen sind die Rauchquarze 
unterschieden worden , welche am besten als Bergkrystalle 
mit brauner Farbe deftnirt werden könnten, weil sie die 
Nuancen der Durchsichtigkeit mit den Bergkrystallen ge- 
mein haben und rauchbraun gefärbt sind. Man nennt sie 
auch häufig Rauchtopas, doch ist die Anwendung 
dieses Namens durchaus zu verwerfen, weil der Topas eine 

eigene vom Quarz verschiedene Mineralspecies ist. Die 

2* 
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althergebrachte Sitte kann nicht als Grund einer unpassen- 
den Benennung festgehalten werden. Die Farbe der Kauch- 
quarze ist bezüglich der Intensität sehr verschieden und 
wird oft so schwach, dass man keine Grenze zwischen 
Bergkrystall und Rauchquarz hat. Mit der Intensität der 
Farbe steht meist die Durchsichtigkeit im Zusammenhange, 
indem die dunkel gefärbten auf den ersten Blick nicht 
durchsichtig erscheinen, auch wirklich nicht so durchsich- 
tig sind, wie die helleren, doch sind sie in derThat durch- 
sichtiger, als man vorerst vermuthet; ausserdem wechselt, 
abgesehen von der Tiefe der Färbung, bei ihnen die 
Durchsichtigkeit wie bei den Bergkrystallen. Sehr dunkel- 
braune Kauchquarze, die mehr schwarz als braun erschei- 
nen, hat man auch Morien genannt. Solche finden sich 
bisweilen mit anderen Rauchquarzen, doch wurde bei den 
Angaben der Fundorte dieser Name nicht berücksichtigt. 

Als Grund der rauchbraunen Färbung wird in der Re- 
gel ein gewisser Eisengehalt angenommen, für die schwei- 
zerischen Rauchquarze jedoch dürfte auch Titangehalt 
eben so oft, wenn nicht noch öfterer der Grund sein, was 
aber nicht durch das Verhalten vor dem Löthrohre ermit- 
telt werden konnte, sondern nur aus dem Vorkommen ge- 
schlossen wurde. Titansäure, die drei Minerale Rutil, 
Anatas und Brookit bildend, sowie der Titansäure enthal- 
tende Titanit, finden sich oft in Begleitung von Rauch- 
quarzen und auch als Finschluss in solchen, besonders Rutil 
und Anatas, und gerade die dunkelsten Rauchquarze ent- 
halten bisweilen sehr viele kleine schwarze Anatase, die 
man an der Oberfläche als glänzende Pünktchen wahrnimmt. 

Die dritte Varietät sind die Amethyste oder Ame- 
thystquarze, mehr oder weniger violblaue Bergkrystalle, 
wenn man sie analog den Rauchquarzen definirt. 

Als Einschlüsse in Quarzkrystallen sind nun zu 
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nennen: Rutil, in Gestalt einzelner blassgclblicher , gel- 
ber, gelbrother, rothbrauner, rother, brauner, bis schwarzer 
fasriger, haarförmiger oder nadelförmiger, auch schilfartiger 
KrystaUe, welche meist gerade, aber auch gebogen, zum 
Theil in büschel-, sehr selten in sternförmigen, oder öfter 
auch in den mit dem Namen Sagenit belegten triangulär 
ren netzartigen Gruppen vorkommen, in Bergkrystall vom 
Mont Albrun im Hintergründe des Binnenthaies , vom 
Rhonegletscher, von ObergestelA und Unterwasser, vom 
Stockknobel bei Zermatt in Ober-Wallis, aus dem Made- 
ranerthale bei Amsteg im Canton üri, von Andermatt im 
Urserenthale am St. Gotthard, aus dem Medelser- und 
Nalpsthale, vom Caveradi, Baduz, von Santa Brigitta\ind 
unbenannten Punkten im Tavetschthale in Graubündten, 
vom Berge Schipsius , einer südwestlich vom Hospiz ge- 
legenen Felshöhe des St. Gotthard, vom St. Gotthard, ohne 
nähere Angabe des Fundortes, in Rauchquarz von Ober- 
gestein und 'Unterwasser in Ober -Wallis, und aus dem 
Nalpsthale, in Bergkrystall und Rauchquarz von Chiamut 
im Tavetscher Thale (hier auf und in Eisenglanztafeln) 
und vom Berge Sella am St. Gotthard. 

Eisenglanz, eisenschwarze und metallisch glän- 
zende, dünne und dicke, grosse bis kleine tafelartige 
KrystaUe des Hämatit, in Bergkrystall und Rauch- 
quarz vom Caveradi bei Chiamut im Tavetscherthale Grau- 
bündtens, zum Theil mit darin eingelagerten Rutilkry- 
stallen , im Bergkrystall vom St. Gotthard , von Andermatt, 
aus dem Griesernthale , Medelserthale und vom Bristen- 
stock im Canton Uri, aus dem Tavetschthale, vom Stock- 
knobel bei Zermatt, aus dem Binnenthale und von Ober- 
wald in Ober -Wallis, vom Kaiserstuhl in Unterwaiden, 
in Rauchquarz vom Berge Fibia am St. Gotthard und 
aus dem Mader anerthale bei Amsteg in Uri. 
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A m p h i b 1 , nadel - bis liaarförinige , grüne, gelblich- 
grüne, grünlichgelbe, gelbe, gelblich- und grünlichweisse 
bis weisse Krystalle, die sogenannten Strahlsteine und 
Byssolithe in Bergkrystall aus der Gegend von Amsteg 
in Uri, namentlich im Maderanerthale und im Steinthale 
an der Ruppletenalp, von den Bergen Sthipsius, Fibia und 
Sella am St. Gotthard und von demselben überhaupt, ohne 
nähere Angabe des Fundortes, aus dem Tavetscher Thale 
in Graubündten, aus dem Maggia- und Tremolathale an 
der Südseite des St. Gotthard, aus dem Soresciatfeale 
oberhalb Airolo in Tessin, aus Ober -Wallis, namentlich 
von Oberwald und aus dem Binnenthale, und in Rauch- 
quarz von la Greina in Graubündten. 

Chlor it, grüne lamellare Krystalle mit sechsseitigen 
Umrissen , oder Schuppen bis Schüppchen , oder lang- 
gestreckte, mannigfach gekrümmte wurmförmige Kryställ- 
chen (Helminth), oder fast erdiges Pulver in Bergkrystallen 
vom St. Gotthard, namentlich von den Bergen Sella, Fibia 
und Schipsius, aus dem Tremolathale an der Gotthard- 
strasse in Tessin, aus dem Medelser- und Tavetscherthale 
in Graubündten , aus dem Griesern - und Maderanerthale, 
von der Ruppletenalp und vom Bristenstock bei Amsteg 
und von der ünteralp in Uri, vom Monir Albrun im Bin- 
nenthale, von Obergestein in Ober -Wallis, aus dem So- 
resciathale an der Südseite des St. Gotthard, oberhalb 
Airolo in Tessin , vom Guttannenboden im Canton Bern, 
in Rauchquarz aus dem Tavetscher Thale in Graubündten, 
vom St. Gotthard, vom Rhonegletscher in Ober -Wallis, 
in Amethyst von einer zwischen dem Piora- imd Canaria- 
thale gelegenen Felshöhe des St. Gotthard. Bei dem 
überaus häufigen Vorkommen des Chlorit auf Quarz, 
wobei der Chlorit meist mehr oder weniger- als Einschluss 
erscheint, wurden obige Fundorte nur als solche hervor- 
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gehoben, wo der Chlorit mehr oder weniger reichlich als 

Einschluss gesehen wurde. 

Glimmer, ohne Rücksicht auf die Unterscheidung 
des Kali - und Magnesiaglimmer , doch meist jener, grüne, 
braune, gelbe und weisse lamMlare KrystaUe, zum Theil 
mit deutlichen sechsseitigen Umrissen, oder Blätter, Schup- 
pen, von denen die grünen sehr leicht mit Chlorit verwech- 
^selt werden können, auch vielleicht für Talk gehalten wur- 
den , den man als £inscbluss in Quarzkrystallen der 
Schweiz, so von R. Blum angegeben findet, in Bergkry-' 
stallen vom St. Gotthard, namentlich von den Bergen Schip- 
sius, Sella und Fibia, aus dem Soresciathale auf der Südseite 
des Gotthard, vom Bristenstock bei Amsteg in Uri, von Unter- 
wasser bei Obergestein in Ob er- Wallis, in Rauchquarzen von 
der Fibia und wahrscheinlich noch anderen Punkten, nur dass 
man hier weniger genau entscheiden kann, ob die lamel- 
iaren Krystalle Glimmer oder Chlorit sind, in Amethyst 
Ton einer zwischen dem Piora- und Canariathale gelegenen 
Felshöhe des St. Gotthard. 

T u r m a 1 i n . braune bis schwarze nadelformige oder 
prismatische Krystalle in Bergkrystall vom St. Gotthard, 
namentlich vom Berge Schipsius und Sella, und aus dem 
Tavetscher Thale in Graubündten. 

£pidot, grüne bis braune nadelformige oder steng- 
liche, zum Theil deutliche Krystalle in Bergkrystall und 
^auchquarz vom St. Gotthard, namentlich vom Schipsius, 
in Bergkrystall aus dem Maggiathale in Tessin , dem Ta- 
vetscher Thale in Graubündten, dem Maderaner Thale, 
dem Rienthale, gegenüber Göschenen an der Gotthard- 
«trasse in Uri, vom Sustenhorn auf der Grenze zwischen Uri 
xindBem und von Oberwald in Ober-Wallis, in Rauchquarz 
▼omCulmdcVi, von der Mittel- oder hellen Platte am Kreuz- 
lipass zwischen Uri und Graubündten (hier zeigt sich 
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die sehr seltene Erscheinung , dass neben ganzen Epidot- 
nadeln auch kleinere und grössere Bruchstücke solcher 
Nadeln in den Rauchquarzkrystallen eingeschlossen sind),, 
aus dem Fellithale in üri. 

Eisenspath, meist kleine rhomboedrische Kry- 
stalle , R , welche selten weiss , meist an der Oberfläche 
oder ganz in Brauneisenerz oder braunen Eisenocher um- 
gewandelt sind, in Bergkrystall aus dem Tavetscher Thale 
in Graubündten, namentlich von Santa Brigitta (hier mit 
Butil und Anatas) und vom Berge Giom bei Ruäras (hier mit 
Antimonit), vom St. Gotthard, namentlich vom Sellaund Schip- 
sius (hier noch weisse Rhomboeder, vielleicht für Kalk- 
spath gehalten, den man auch als Einschluss in schweize- 
rischen Bergkrystallen angegeben findet). Es könnte aller- 
dings walurscheinlich gelten, Kalkspath in Bergkrystall ein- 
geschlossen gefunden zu haben, da Kalkspath wie im 
Maderanerthale so häufig mit demselben zusammen vor- 
kommt, doch habe ich nirgends einen derartigen Einschluss 
auffinden können. Bei den obigen weissen Krystallen, 
welche Rhomboeder sind, könnte man vielleicht auch zwei- 
feln , ob sie wirklich Eisenspath sind , da man denselben 
sonst höchst selten weiss findet. Das in der W i s e r 'sehen 
Sammlung befindliche Exemplar zeigt aber ausser jenen 
weissen eingeschlossenen Krystallen als Begleiter gelb be^ 
schlagene oder mit gelben Eisenocher überzogene gelbliche 
Rhomboeder des Eisenspath und es liegt daher nichts 
näher, als die weissen Rhomboeder auch für' Eisenspath 
zu halten, zumal es sehr erklärlich ist, dass die rundum 
eingeschlossenen Krystalle, zu einer Zeit vom Quarz um- 
wachsen, als sie noch nicht verändert waren, sich nicht 
verändern konnten. Der lückige und unvollkommen aus- 
gebildete Krystall enthält ausserdem weisse und blass- 
grüne, gerade und gebogene, nadeiförmige bis faserige 
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Byssolithkrystalle , deren einige durch gelben Eisenocher 
oberfiächig gelb gefärbt sind, was mit der Ocherbildung 
der aussen befindlichen fiispnspathkrystalle insofern zusam* 
menhängt, als die nach aussen ausgehenden Byssolith- 
nadeln ein Eindringen von Feuchtigkeit ermöglichten, von 
welcher die rundum abgeschlossenen weissen Rhomboeder 
nicht berührt wurden. Wollte man diese Krystalle den- 
noch nicht für Eisenspath halten, so könnte man zunächst 
an Adular denken, dessen einfachste Combination, daa 
Prisma ooP mit dem Hemidoma P'oo mit einem Rhom- 
boeder verwechselt werden kann und weil Adular als Ein- 
schluss vorkommt. 

Bitterkalk, gelblichweisse undeutliche Rhomboeder 
in Bergkrystall aus dem Tavetscher Thale in Graubündten. 

Ealkspatit coR. V«R* iu Bergkrystall vom St. Gott- 
hard. « 

Adular (Orthoklas), kleine weisse Krystalle, ooP^ 
P'oo. oP, zum Theil mit sattelförmig gekrümmten Flächen^ 
einzeln und gruppirt, in Bergkrystall des Maderanerthales bei 
Amsteg in üri, vom St.Gotthard, kleine weisse Krystalle mit da- 
ranliegenden Eisenglanzlamellen in Bergkrystall vom Caveradi 
im Tavetscher Thale und in Rauchquarz vom Crispalt in 
Graubündten, desgleichen mit sattelförmig gekrümmten 
Flächen in Amethyst von einer zwischen dem Piora- und 
Canariathalc gelegenen Felshöhe des St. Gotthard. Bei 
dem häufigen Vorkommen des Adular mit Quarz sollte man 
den Einschluss des Adular in Quarz für häufiger halten^ 
als es mit Bestimmtheit beobachtet wurde, doch ist hierbei 
noch auf eine Erscheinung aufmerksam zu machen, welche 
an solchen Einschluss erinnert. Adularkrystalle bildea 
nicht selten reihenförmige Gruppen, die auch mit Berg- 
krystall und Rauchquarz zusammen vx)rkommen und es zie- 
hen sich öfter durch einzelne oder auch reihenförmig grup- 
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pirte Bergkrystalle weisse Streifen, welche man am besten 
mit den Fäden vergleichen kann, an denen Zuckerkrystalle 
reihenförmige Gruppen bilden. Diese weissen Streifen von 
verschiedener Breite könnten leicht Reihen kleiner Adular- 
krystalle sein, welche den Bergkrystallen als Stützpunkte 
des ersten Ansatzes dienten und von ihnen umwachsen im 
innigen Contract mit der Quarzmasse nicht bestimmt ihre 
Gestaltung erkennen lassen, die an sich schon durch die 
Beihung undeutlich wird. 

Albit, kleine weisse Krystalle in Bergkrystall vom 
Berge Schipsius am St. Gotthard. 

Anhydrit, farblose, bisweilen etwas ins Lila ziehende 
durchsichtige, lange, nadeiförmige oder prismatische Kry- 
stalle , welche jedoch gewöhnlich nicht mehr vorhanden 
sind, sondern aufgelöst und fortgeführt ziraxemplaren von 
Bergkrystall und Rauchquarz mit hohlen Räumen, soge- 
nannten hohlen Röhren, Veranlassung gaben. Diese Hohl- 
räume, welche nach aussen offen sind und sich verschieden 
tief in die Krystalle hinein- oder ganz durchziehen, wie sie 
in Bergkrystallen aus dem Rienthale, gegenüber Göschenen 
an der Gotthardstrasse in Uri, vom Caveradi bei Chiamut 
im Tavetscher Thale in Graubündten, vom Crispalt an der 
Grenze zwischen Graubündten und Uri, aus dem Bedretto- 
thale im Canton Tessin, vom Rhonegletscher, von Ober- 
wald und Obergestein in Ober -Wallis, in Rauch- 
quarz vom St. Gotthard, vom Crispalt und aus dem 
Tavetscher Thale sich finden und einen eigenthüm- 
lichen Eindruck machen, zumal, wenn sie in grosser 
Menge auftreten, interessirten mich ganz besonders, und 
da sie meist nach aussen frei ausgehen, so lag es offenbar 
sehr nahe, dass sie ein Mineral enthalten haben mussten, 
welches leicht auflöslich in Folge von Zersetzung ist Bei 
der genauen Besichtigung solcher Quarzkrystalle Hessen 
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sich einige finden, wo in der Quarzmasse ringsum umschlos- 
sene Krystalle gleicher Gestalt, nur bedeutend kürzer, 
Bruchstücke der zerbrochenen langen Krystalle eingewach- 
sen waren und da man von diesen annehmen konnte, dass 
sie die Substanz noch unversehrt enthielten, so löste ich 
sie durch Zerschlagen der Quarzkrystalle heraus und fand 
durch die Gestalt, Spaltungsflächen, Härte und Zusammen- 
setzung, dass es Anhydritkiystalle sind, deren Zersetzbar- 
keit das vollständige Verschwinden und die Entstehung 
^er nach aussen mündenden Hohlräume leicht erklärt. Sie 
sind in der Regel oblong durch die Quer- und Längsflächen, 
zum Theil auch noch mit schmalen Prismenflächen combi- 
nirt, an den Enden meist durch die Basis begrenzt. 

Titan it in Bergkrystall vom St. Gotthard, namentlich 
vom Berge Prosa, aus dem Kreuzlithale bei Sedrun im 
Tavetscher Thale und vom Sixmadum in Graubündten. 

A n a t a s , kleine schwarze , spitzpyramidale Krystalle, 
P, in Rauchquarz vom Rhonegletscher in Ober- Wallis, in 
Bergkrystall aus dem Fahrlau etbal an der Ruppletenalp 
und aus dem Maderanerthal in üri, sowie ans dem Tavet- 
scher Thale in Graubündten. 

Brookit, kleine braune, bis gelbe oblong-tafelartige 
Krystalle in Bergkrystall aus dem Griesem- und Madera- 
nerthal in Uri, zuweilen auch gleichzeitig mit Anatas. 

Antimonit, nadel- bis haarformige, gerade, gebogene 
und geknickte Krystalle, eisenschwarz bis dunkelstahlgrau 
oder bleigrau, bisweilen stahlblau angelaufen, metallisch 
glänzend, undurchsichtig, längsgestreift, an den Enden zu- 
gespitzt, in weissen bis farblosen, halbdurchsichtigen bis 
durchsichtigen Bergkrystallen vom Berge Giom bei Ruäras 
in Graubündten. Zuweilen sind die Krystalle des Antimo- 
nit von unten aus ausgewittert und geben hohle Röhren, 
andere aber als die oben (Seite 26) bei Anhydrit angeführ- 
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ten, auch gelbe Substanz (Antimonoclier ?) darin. Als Beglei- 
ter sieht man zum Theilnoch kleine metallisch glänzende blei- 
graue körnige Krystalle im Quarz eingeschlossen, die an 
tesserale Gestalten mOm erinnern , sich aber nicht näher 
bestimmen Hessen , auch kleine Eisenspathrhomboeder B, 
einige von den Antimonitnadeln durchwachsen. In ähn- 
licher Weise findet sich Antimouit in Bergkrystall aus dem 
Nalps- und Medelser Thale, gleichfalls zumTheil aus- 
gewittert und hohle Röhren erzeugend. 

Pyrit in Bergkrystall vom Stockknobel bei Zermatt 
in Ober-Wallis und vom St. Gotthard. 

Chabacit in Bergkrystall vom Mont Albrun im Bin- 
nenthale in Ober-Wallis. 

Desmin in Bergkrystall vom St. Gotthard, namentr 
lieh vom Berge Schipsius. 

Wasser mit beweglichen Luftblasen in Bergkrystallen 
vom St. Gotthard. 

Zu den Einschlüssen gehören auch die oben erwähnten 
braunen pulverulenten oder flockigen Niederschläge auf 
Krystallflächen , welche später tiberwachsen werden und so 
durch parallele Schichten im Inneren Perioden des Wachs- 
thums andeuten, wie dies Bergkrystalle aus dem Medelser 
und Tavetscher Thale in Graubündten, aus dem Steinthale 
an der Ruppletenalp und aus dem Maderanerthale bei 
Amsteg in Uri zeigen. Flockige Einschlüsse überhaupt und 
unbestimmte pulverulente Verunreinigungen sind nicht be- 
merkenswerth genug, um als Einschlüsse von bestimmten 
Fundorten hervorgehoben zu werden. 

Endlich ist noch ein Bergkrystall aus dem Tavetscher 
Thale zu erwähnen, welcher sich in der W i s e r 'sehen Samm- 
lung befindet und als Einschluss einen blass violblauen 
parallelpipedischen Krystall von 3, 4V2 und 6 Millimeter 
Durchmesser enthält. Derselbe ist durchsichtig und zeigt 
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durch Sprünge angedeutete Spaltungsflächen nach den drei 
Flächenpaaren seiner Gestalt. Die Winkel kann man nicht 
richtig heurtheilen, weil der Ki78tall schräg im Bergkrystall 
liegt. Man würde denselben unbedingt für einen Kalkspath- 
krystall in der Form des Grundrhomboeders R halten, wenn 
nicht in einer Kichtung, freilich der der grössten Dimension 
entsprechenden die Farbe entschieden dunkler wäre und 
wenn man an dahinter gehaltenen Linien oder Punkten, 
welche man deutlich durchsehen kann, die bekannte Dop- 
pelbrechung des Kalkspathes wahrnehmen würde, wie man 
sie sonst an so kleinen Stücken noch sehen kann. Für 
Anhydrit, der aus dem Tavetscher Thale als Einschluss 
und Ursache der hohlen Röhren im Bergkrystall vorliegt, 
spräche die Farbendiflferenz und Ai-t der Färbung, doch 
wäre ein so isolirtes Bruchstück eine zu gewagte Annahme. 
Auf dem Bergkrystall sitzt etwas wurmförmiger Chlorit. 

Von den drei besonders berücksichtigten Varietäten 
des Quarzes finden sich die Bergkrystalle am häufigsten, 
farblos bis weiss, durchsichtig bis durchscheinend, nächst 
diesen die Rauchquarze, in allen Nuancen der rauchbrau- 
nen Färbung, am seltensten die Amethyste und gewöhnlich 
nicht stark gefärbt. Gelbe Glasquarze oder Citrine kommen 
nicht vor, da die gelbliche Farbe einzelner, wie von der 
Oöschenen Alp in üri und von der Rothalp bei Guttannen 
im Canton Bern mehr von der Oberfläche ausgeht und von 
höchst zarten, zuweilen irisirenden Beschlägen herrührt, 
welche sich in Folge der Zersetzung eisenhaltiger Minerale 
gebildet haben, den Quarz aber nicht durch und durch 
färben. 

Die krystallinischen und krystallisirten Glasquarze, de- 
ren bemerkenswertheste Fundorte angeführt werden sollen, 
sind vorzüglich auf Klüften, Adern, Gängen, in Nestern, 
Drusenräumen oder Höhlen (den sogenannten Krystallge- 
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wölben oder Krystallkellern, wenn sie sehr geräumig sind) 
krystallinischer Gebirgsartcn anzutreffen, welche vorzüglich 
in die Granitgi-uppe gehören. Diese enthalten meist Feld- 
spath vorherrschend oder reichlich , sind Gemenge von Or- 
thoklas und Quarz, Albit, wahrscheinlich aucli Oligoklas 
und Quarz, oder zweierlei Feldspath und Quarz, wozu 
Glimmer in wechselnder Menge, bisweilen bis zum Ver- 
schwinden hinzukommt. Ilir Korn ist verschieden, häufiger 
klein, die Gemenge zumTheil festkörnige bis drusigkörnige, 
zum Theil porphyrartig, durch grössere Feldspathindividuen^ 
massig bis geschichtet, Gneisse, und die giK-issartigen gehen 
zum Theil in Glimmerschiefer über. An verschiedenen 
Fundorten zeigt sich auch Amphibol im Gemenge und bei 
dem Zurücktreten des Quarzes werden die Gesteine syeni- 
tische oder dioritische. Da an den meisten Exemplaren, 
wie man sie kauft, die Gebirgsart nicht sichtbar ist, auf 
deren Kluftflächen oder in deren Drusenräumen die Quarz- 
krystalle aufgewachsen waren, so kann bei den Angaben 
des Gesteins der einzelnen Fundorte nicht angenommen 
werden, dass es immer dasselbe sei, sondern es wurde nur 
diejenige Gesteinsai*t angegeben, welche an den Exemplaren 
gesehen werden konnte, wobei auch noch die Angabe der- 
jenigen Unsicherheit unterliegt, welche aus der Beurthei- 
lung von Handstücken hervorgeht, weil selbst der Besuch, 
verschiedener Fundstätten nicht erlaubt, die Angaben auf alle 
Exemplare auszudehnen, welche von diesen Fundorten 
stammen. 

In gleicher Weise ist über die begleitenden Minerale 
zu bemerken, dass einerseits auch noch andere als die au- 
gegebenen vorkommen können , andererseits die angegebe- 
nen nicht nothwendigerweise an jedem Exemplare des be- 
treffenden Fundortes einzeln oder zusammen zu sehen sind. 
Es musste in der letzteren Beziehung die summarische An- 
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gäbe gewählt werden, um Wiederholungen zu vermeiden, 
weil es sich nicht um die Beschreibung einzelner Exem- 
plare handelt, doch wurde hierbei nach denjenigen Exem- 
plaren geurtheilt, welche als solche desselben Fundortes 
mit Sicherheit oder mit grosser Wahischeinlichkeit zusam- 
mengestellt werden konnten. 

Als bemerkenswerthe Fundorte der Bergkry- 
stalle sind hiernach folgende zu nennen : 

Mont-Albrun, im Hintergrunde dcsBinnen- 
thales in Ober-Wallis, auf Klüften und in Drusen- 
räumen eines granitischen Gesteins, welches vorherrschend, 
Albit und viel Chlorit enthält, begleitet von meist wurm- 
förmigen Chlorit, Adular, Kalkspath, Rutil, Eisenglanz, Ti- 
tanit und Chabacit, ausgezeichnet durch Klarheit und 
Durchsichtigkeit, häufig Chlorit als Einschluss und aufge- 
wachsen zeigend. Die Krystalle sind oft sehr flächenreich 
und zeigen ausser 2P2, die zum Theü sehr symmetrisch, 
als einer tiigonalen Pyramide angehörig vorkommen, meh- 
rere spitze Rhomboeder mR und mR', und verschiedene 
Trapezoeder, worunter auch solche vorkommen, welche die 
Combinationskanten von R und R', die Endkanten von R 
und die Combinatiousecken beider abstumpfen, so wie rechte 
und linke gleichzeitig an beiden Seiten derselben Fläche 2P2. 

Imfeid im Binnenthal, farblose bis weisse kleine 
Krystalle in Nestern und Drusen des feinkörnigen Dolomit, 
begleitet von Pyrit, Binnit, Realgar, Hyalophan, Baryt u. a. m. 

Unterwasser, Niederwald, Oberwald und 
Ob er ge stein in Ober-Wallis auf Klüften und Quarz- 
gängen in Glimmerschiefer oder dünngeschichtetem Gneiss, 
begleitet von Kalkspath, Chlorit, Adular, Titanit, Rutil, 
Turmalin , Periklin , Eisenglanz , Epidot, Apatit, in Braun- 
eisenerz umgewandeltem Pyrit und braunem Eisenocher, 
gleichfalls oft sehr flächenreiche Krystalle, am Grics- 
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Gletscher, am Ende des Eginenthales, auf der 
Orenze zwischen Wallis und Piemönt, besonders durch 
spitze Rhomboeder ausgezeichnete Krystalle, auch grosse 
lückenhaft ausgebildete, ähnliche mit Strahlstein im G e r e n- 
thale, im Matterthale, dem Ende des Nicolaithaies 
in Wallis , namentlich am Stockknobel bei Zermatt , im 
Massathale nördlich von Brieg, auf Gängen in Gneiss^ 
mit Bleiglanz, Kupferkies, Eisenglanz und Chlorit, bei Bad 
Leuk grosse, zum Theil an beiden Enden ausgebildete 
Krystalle. Auch die vom Rhonegletscher in Ober- 
Wal 1 i s auf Klüften in Glimmerschiefer sind sehr flächen- 
reiche Krystalle, als deren Begleiter Adular, Pyrit und Eisen- 
Späth , beide in Brauneisenerz umgewandelt , sowie gelber 
Eisenocher beobachtet wurden. Rutil fand sich hier besonders 
schön als Einschluss. Minder bemerkenswerth sind die Berg- 
krystalle, welche den schönen Flussspath in Drusenräumen 
«Ines albitreichen Granitgesteins begleiten, als dessen Fund- 
ort zum Theil der Galenstock am Rhonegletscher ange- 
geben wird, wogegen, wie bei dem Flussspath bemerkt 
wurde, auch andere Fundorte daftlr genannt werden, so 
der Bächi- Gletscher, nordwestlich vom Räte- 
richs - Boden , der Aelplihübel und das Jöchli 
<der Jöchliberg) in der Nähe des Handeckfalles. Hier 
und am Zinkenstock, unfern der Grimsel, einem 
aus Bern nach Wallis führenden Alpenpasse , wur- 
den Bergkrystalle von zum Theil bedeutender Grösse 
auf Quarzgängen und in Krystallhöhlen in Gneiss 
gefunden. Auf diesen Fundort bezieht sich auch die 
oben mitgetheilte Notiz (Seite 5) von dem Funde grosser 
Krystalle im Jahre 1719, der Cappeller zu einer Be- 
schreibung der Krystallhöhle veranlasste, mit einer Ansicht 
und kleinen Karte ihrer Umgebung, die viele Jahre später^ 
1751 in Altmann's Beschreibung der helvetischen Eis* 
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berge erschien. „Die Krystallkeller , sagt er , finden sich 
stets im Verlauf weisser Bänder,, die den Fels durchsetzen; 
in diesen Höhlen entstehen die Krystalle aus dem durch- 
sinternden, ihre Bestandtheile aufgelöst enthaltenden Wasser. 
Das grösste Stück, das man am Zinkenstock fand, wog 
über 8 Centner und sehr viele 1 Centner und mehr, davon 
man noch zwei schöne Stücke in der Bibliothek zu Bern 
sehen kann." (Studer's Geschichte der physischen Geograr 
phie der Schweiz, Seite 213). Auch im Viesxshthale, 
zwischen Münster und Laaxin Ober-Wallis fanden sich 
(J. G. E b e 1 , Anleitung , die Schweiz zu bereisen , Zürich 
1809, Bd. m. S. 512) im Jahre 1757 in einer Krystallhöhle 
grosse und prächtige Krystalle , 50 bis 140Ö Pfund schwer. 

In Unter-Wallis fand sich Bergkrystall bei Fin- 
hauts im Salventhale, südwestlich von Martigny. 

Das Gebiet des St. Gotthard liefert viele und schöne 
Bergkrystalle , von denen eine grosse Zahl ohne besondere 
Angabe des näheren Fundortes in den Handel kommen; 
sie finden sich hier auf die oben angegebene Weise in 
krystallinischen Gebirgsarten, welche Granit, Gneiss, Glim- 
mer- und Amphibolschiefer sind. Als besondere Fundorte 
sind zu nennen: die Berge Schipsius, Sella und Fi- 
bia (hier auch sogenannte Scepterkrystalle mit rudimen- 
tärer Ausbildung der Flächen) auf der Südseite des St. 
Gotthard, begleitet von Adular, Albit, Chlorit, Glimmer, 
Titanit, Anatas (Schipsius ausgenommen), Apatit (am Berg 
Fibia), Desmin, Eisenglanz, meist in Brauneisenerz umwan- 
deUidem Pyrit und Eisenspath, Kalkspath, Byssolith, Epidot 
und Turmalin. Viele derselben sind dnrch flächenreiche 
Combinationen und durch Einschlüsse ausgezeichnet. Auch 
ein Vorkommen von sogenannten Scepterkrystallen auf der 
Südseite des St. Gotthard ist -zu erwähnen, woran der obere 
Theil etwas amethystfarben ist, zum Theil mit hohlen rund- 
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liehen Rftomen, begleitet von Cblorit und Feldspath. Fer- 
ner haben das Soresciathal auf der Südseite gerade 
oberhalb Airolo, das Bedrettothal und das Tremola> 
thal an der Gotthardstrasse im Oanton Tessin schdne 
Bergkrystalle geliefert; im Bedrettothale fanden sich ober- 
halb Villa sogenannte verjüngte, an Dicke rasch abneh- 
mende Erystalle mit Strahlstein und Chlorit als Einschluss ; 
ebendaselbst auch sehr klare Scepterkrystalle, die Prismen- 
und Pyramidenflächen zum Theil rudimentär ausgebildet, 
ähnlich wie bei den Amethysten aus dem Zillerthale in 
Tirol und von Schemnitz in Ungarn; bei An der matt im 
Urserenthale auf der Nordseite des St. Gotthard fan- 
den sich Bergkrystalle auf Klüften in Glimmerschiefer, Rutil, 
Eisenglanz und Chlorit eüischliessend , und begleitet von 
Apatit, Chlorit und Titanit, früher in Begleitung vonTurma* 
lin und Feldspath. 

In dem Canton Bern kommen B^gkrystalle aus der 
Umgegend von Guttannen im Oberhaslethal, 
vom Rothenboden, auf dem rechten Ufer der Aare, 
begleitet von Adular, Titanit und Chlorit, von der Roth- 
alpe und vom Guttannenboden. Aus der Gegend 
von Guttannen stammen auch die sogenannten Berg- 
igel, knglig-elliptische Gruppen dünner, linear ausgedehnter 
Erystalle, die wie lange Stachel herausragen, wesshalb sie 
mit jenem trivialen Namen belegt wurden. An einem 
Exemplare von der Rothalpe (in der Wis er 'sehen Samjn- 
lung) sind Erystalle als Juxtapositionszwillinge mit paral- 
lelen Achsen verwachsen. Mit Flussspath finden sich Berg- 
krystalle an der Trift am hinteren Thierberg, beim 
Triftengletscher, nordöstlich oberhalb Guttannen, am 
Triftenstock, am Jöchliberge, am Zinken- 
st ock bei dem Unteraargletscher und an der Grimsel; 
Scepterkrystalle amSidelhorn bei der GrimseL Sehr 



Quarz. 35 

schöne und flächenreichc Krystalle, begleitet von Chlorit, 
finden sich imGadmenthal am Sustcnpass , mit grau- 
lichgelben langprismatischen Epidotkrystallcn an dea U rät- 
st öcken, und von Epidot und Periklin begleitete am 
Sustenhoru, auf der Grenze zwischen den Cantonen Uri 
und Bern. 

Aus dem Canton Uri sind ausser obigen von Ander* 
matt zu nennen die von der Gös ebenen- Alp bei Gö- 
schenen an der Gotthardstrasse, begleitet von Adular, Des- 
min und Flussspath, aus dem Rionthale, Göschenen 
gegenüber, wo zum Theü sehr flächcnrciche Krystalle 
und solche mit hohlen prismatischen Räumen und mit An- 
hydrit als Einschiuss, begleitet von Adular, Desmin, Kalk- 
spath, Chlorit, Eisenglanz und Pyrit in granitischen und 
gneissartigen, vorherrschend aus Albit und Glimmer beste- 
henden Gesteinen vorkommen und von w^o auch der oben 
Seite 8 beschriebene Krystall mit der Basisfläche stammt. 
Eine grosse Krystallhöhle der Sandbalm bei Göschenen, 
woselbst der Bergkrystall mitKalkspath vorkam, beschrieb 
(Seite 47) J. Q. Sulz er in seiner Beschreibung einiger 
Merkwürdigkeiten, welche er in einer 1742 gemachten Berg* 
reise durch einige Orte der Schweiz beobachtet hat Zürich 
1747. Zahlreiche Krystalle finden sich, und darunter oft sehr 
flächenreiche, in Amphibol führenden Gebirgsarten und in 
Glimmerschiefer, besonders von Kalkspath, Adular, Chlprit, 
Siderit und braunem Eisenocher begleitet, imMaderaner- 
thal bei Amsteg, auch mit Anatas, Kutil, Brookit, zum 
Theil diese als Einschluss enthaltend, seltener eigenthümüch 
gekrümmte und reihenweise gruppirte, die durch Chlorit 
grün gefärbt sind, sowie in den Nebenthälern , wie im 
Griesernthal an der Ruppletenalp, begleitet von 
Adular, Kalkspath, Epidot, Titanit, Byssolith, Chlorit, 

Brookit und Anatas, auch Brookit und Eisenglanz ein- 

3* 
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Bchliessend , im Etzlithale, zum Theil sehr fl&chen- 
reiche, worunter solche mit P2 als Abstumpfimgs^chen 
der Endkanten von P und mit Abstumpfungen aller 
vier Combinationskanten von 2P2 mit P und ooP; 
im Fahrlauethal, hier von Anatas begleitete und ihn 
einschliessende , zum Theil im Inneren trübe durch braune 
Flocken, die scheinbar dunkle abgegrenzte Krystallkerne 
darstellen oder unregelmässig vertheilt sind; im Stein- 
thale, begleitet von Adular, Byssolith, Chlorit und ver- 
wittertem Eisenspath ; an der Ruppletenalp, am 
Tüssistock, nahe bei dem Hüfigletscher im Hinter- 
grunde des Maderanerthales, und am Bristenstock bei 
Amsteg mit den gewöhnlichen Begleitern dieser Umgegend, 
desgleichen bei Was en an der Gotthardstrasse, wo in der 
Nähe früher an zwei Punkten grosse Höhlen voll Krystalle 
gefunden wurden, und im Fellithale. 

Ferner finden sich Bergkrystalle am Crispalt, auf 
der Grenze zwischen üri und Graubündten, am Kreuzii- 
passe bei Sedrun im Tavetscher Thale inGraubündten, 
ähnlich denen aus dem Griesernthal , begleitet von Adular, 
Byssolith, Kalkspath, Chlorit und Titanit, und im Ta- 
vetscher Thale, begleitet von Adular, Desmin, Kalk- 
spath, Eisenglanz, Kutil, Anatas, Chlorit, Glimmer, Epidot, 
Flussspath und in Brauneisenerz ganz oder theilweise um- 
gew-andeltem Pyrit und Siderit. Als besondere Punkte des 
Tavetscher Thaies sind noch Ruäras, Chiamut, der 
Caveradi bei Chiamut, das Thal Nalps, südlich von 
Tavetsch, der Caverdiras (hier mit ölgrünem Epidot 
und diesen als. Einschluss enthaltend), der Berg Giom 
(wo die Bergkrystalle Antimonit und Siderit als Einschluss 
enthalten), Dissentis, das Krystalliner und das 
MedelserThal, ein Seitenthal des Tavetscher Thaies, 
zu nennen, und die Krystalle finden sich auf Klüften, 
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Spalten und in Drusen im Glimmerschiefer, Amphibol- 
schiefer, Gneiss oder Granit. Am Hoseintobel bei 
Samyix im Vorderrheinthal enthalten sie auch EinschltUse 
Yon Rutil und Chlorit. Sogenannte Sccpterkrystalle fanden 
sich mit Chlorit bekleidet am PizMundaun bei Ilanz 
in Graubündten. 

Ausser in den krystallinischen Gebirgsarten kommen 
auch Bergkrystalle in sogenannten Sedimentgesteinen vor, 
auf Gängen, Klüften und in Drusenräumen, so in den 
eigenthömlichen grauen Schiefern Graubündten's , Tessin's 
und Wallis', beispielsweise im Prättigau, Eqgadin, an der 
Via mala, bei Thusis, Seewis , Chur , auf der Südseite des 
Vorderrheinthals , im Val Blegno und Bedretto , bei Brieg 
und Visp, in den Sernftgesteinen, gewöhnlich von minderer 
Bedeutung bezüglich der Ausbildung , auch eingewachsen 
und dann in der Kegel in den einfachsten Combinationen 
des Prisma ooP mit der hexagonalen Pyramide P, wovon 
einige beispielsweise zu erwähnen sind, wie die rundum 
ausgebildeten in krystallinischkörnigen Kalkausscheidun- 
gen im Niesensandsteine und die zum Theil lückenhaft 
ausgebildeten , erdige Theile einschliessenden aus den 
Gypslagem von Leissigen am Thuner See im Can- 
ton Bern, auf welchen kleine Kalkspathkrystalle auf- 
sitzen, die in Kalkstein vom Thuner See, in Kalkstein 
und schwarzen Schiefern von Grindelwald, die im 
Neocomienmergel am Kaiserstuhl in ünterwalden, 
welche zum Theil etwas gelblich gefärbt als eingewach- 
sene auch unregelmässig mit einander verwachsen, zum 
Theil scepterartig (doch nur kleinere auf grösseren) 
vorkommen und als Einschluss schwarze Eisenglanz- 
blättchen enthalten, die im Neocomienmergel vom Stein- 
hOttli am Wasserberge im Bissithale, einem 
Seitenthale des Muottathales, und am Oehrli am 
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Sentis, ferner die in eocänem festen quarzreichen Sand- 
steine im Schächenthal, Frugmatt im Canton Gla- 
ras, Bergkrystalle in kieseligem Thon bei Langnau, 
westlich von Solothurn (Lang, Schweiz, naturf. Vers. 1856, 
S. 156), die im Molassesandstein von ünterhorw (oder 
horb) bei Winkel am Vierwaldstättersee im Canton Lu- 
dern, welche letzteren in krystallinisch-körnigem Kalk und 
in darin vorkommenden Kalkspathskalenoedem R3 einge- 
wachsen und in Drusenräumen aufgewachsen vorkommen, 
begleitet von anthracitischer Kohle, welche auf den Ab- 
ßonderungsflächen und zwischen den Kalkspatbkrystalloiden 
zu sehen ist. 

Der Rauchquarz findet sich an vielen der für den 
Bergkrystall angegebenen Fundorten , sowie überhaupt 
diese braun gefärbte Varietät bei blasser Farbe in Berg- 
krystall Uebergänge zeigt, so dass man bisweilen in Zweifel 
ist, ob man von Bergkrystall oder Rauchquarz sprechen 
Boll. Es sind daher auch im Allgemeinen die Verhältnisse 
des Vorkommens und die begleitenden Minerale meist die- 
selben, wogegen die Fundorte in Folge der minder häufi- 
gen Bedingung der Färbung minder zahlreich sind. Zu 
nennen sind Obergestein, Unterwasser bei Ober- 
gesteln und der Rhonegletscher in Ober-Wallis. 
Die Krystalle von letzterem Fundorte zeichnen sich oft 
durch grossen Flächenreiclithum aus und sind von Adular, 
Anatas und Apatit, die vom Galenstock am Rhone- 
gletscher auch von Flussspath begleitet. Auch unter den 
Krystallen aus dem Gebiete des St. Gotthard, nament- 
lich von den Bergen Fibia und Sella finden sich zum 
Theil sehr flächenreiche Combinationen und als Begleiter 
die bei dem Bergkrystall angegebenen Minerale. An 
Rauchquarzen von der Fibia bemerkt man auch ähnlich 
wie bei denen von der Göschenenalp Eindrücke von klei- 
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nen PyritkrystaUen, die sich nicht allein schon in der Tier- 
zeitigen Gestalt yon jenen unterscheiden, als durdi ein 
juideres Mineral yeranlasst, sondern auch wirklich dunsh 
den Pyrit yerursacht sind, indem der Pyrit zum Theil 
auch aufgewachsen bemerkt wird. Femer finden sich 
Kauchquarze am Sustenhorn auf der Grenze zwischen 
den Cantonen Uri und Bern, im Made-raner Thale bei 
Amsteg in Uri, an der Kuppletenalp im Hintergrunde 
des Maderanerthales, am Bristenstockam Eingange des* 
selben, im Fell ithal bei Wasen und an der Wiesenalp 
in demselben, bei Gi^rtn eilen am Gornerenberg unweit 
Wasen, imRienthale, im Göschenenthale und auf 
der Göschenenalp bei Göschenen in Uri, worunter die 
Krystalle aus dem Bienthale durch schöne Combinationen be- 
merkenswerth sind. Die Rauchquarze dagegen von der 
Göschenenalp und aus dem Fellithal sind hftufig 
durch besondere Eindrücke ausgezeichnet, welche verschie- 
den gestaltet vier - bis sechsseitig stumpf pyramidal nach 
Innen gehen und parallele Streifung zeigen. Sie lasseoi 
schliessen, dass ein Mineral, kleine Krystalle bildend, auf 
den Bauchquarzkrystallon aufgewachsen war, welches nicht 
mehr vorhanden ist Diese Krystalle sind, wie die genaue 
Tergleichung der Eindrücke ergiebt, jedenfalls Oktaeder 
Ton Flussspath gewesen, da sich auch kleine oktaedrische 
Krystalle im Inneren des Bauchquarzes in der Nachbar^ 
Schaft der Eindrücke entdecken Hessen, die oben bei den 
Einschlüssen nicht angegeben wurden, weil man sie nicht 
näher prüfen konnte. Auch die Art, wie diese Eindrücke 
auf den Flächen erscheinen , weist auf solche aufgewach- 
sene Kryställchen hin , indem nur immer bei einem jeden 
Krystalle diejenigen Flächen davon betroffen sind, welche 
bei irgend einer Stellung es möglich machten, dass Kiy- 
ställchen sich auf ihnen absetzen konnten, die aus einer 
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Flftssigkeit ausgeschieden wurden. So sind z. B. von den 
Prismenflächen 2, 3 oder 4 aufeinanderfolgende davon be- 
troffen worden und jederzeit diejenigen Endflächen, welche 
bei einer entsprechend«! Stellung der Prismenflächen da- 
Ton betroffen werden konnten. 

In der Gegend von Hospenthal, beiZumdorf im Urse- 
renthale am St Gotthard findet sich Rauchquarz, begleitet 
von Apatit, Adular und Chlorit und am Spitzbergen 
Zumdorf gegenüber. 

Femer sind als Fundorte zu nennen: der Ereuzli- 
pass und der Cr ispalt auf der (rrenze zwischen Grau- 
bfindten und Uri, wo die auf feldspathreichem Gestein ange- 
wachsenen Krystalle von Adular, Byssolith, Strahlstein, Titanit 
und Eisenglanz begleitet sind, der Weg von Yrin auf die 
Greina, hier mit Flussspath auf Klüften in Glimmerschiefer, la 
Grein a, woselbst sogenannte zerfressene Krystalle vor- 
kommen, die Alpe Nalpß und das Tavetscher Thal 
Oberhaupt, wo die auf Glimmerschiefer und schiefrigen Ge- 
mengen von Orthoklas und Strahlstein aulgewachsenen 
Krystalle von Adular, Chlorit, Byssolith, Strahlstein, 
Apatit, Titanit, Epidot, Eisenglanz und Glimmer begleitet 
sind und oft sehr flächenreiche Combinationen zeigen. 
Die sogenannten gedrehten Bauchquarze, die bei abneh- 
mender Färbung auch fast als Bergkrystalle erscheinen, 
aus dem Val Giuf bei Ruäras im Tavetscher Thale, wo 
mach andere Rauchquarze in reicher Anzahl, zum Theil 
mit aufgewachsenem Desmin und mit schuppigem Eisen- 
glanz überstreut vorkommen, wurden bereits oben erwähnt; 
dieselben sind von sehr verschiedener Grösse, Farbe und 
Stärke der Krümmung. Als Begleiter wurden Adular, 
Chlorit, Eisenglanz und sogenanntes Bergleder gefunden. 

Sehr selten findet sich der Amethyst und noch 
dazu meist Mass oder unrein gefllrbt , an einigen Punkten 
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in Ober-Wallis, nftmikh an der Gibelalp oder am 
Gibelbach im Langenthai, emem Seitenthale dea 
Binnenthaies, im Binnenthale und bei Oberwald 
unweit Obergesteki, femer ausser den oben bei dem 
Bergkrystall erwähnten sehr blass geftrbten Scepterkrystal* 
len an der Südseite des St Gotthard, noch an einer 
zwischen dem Piora- und Canariathale gelegenen 
Felshöhe desselben im Ganton Tesain. Das Yorkonmen 
Ton Amethyst in Granit am Spitz berge, Zomdorf ge- 
genüber im ürserenthale beschrieb £bel (Seite 140 Bd. HL 
seiner Anleitung, die Schweiz zu bereisen) Yon wo, so wie Tom 
Matzberge im (Jrsereuthale auch Bernoulli (Seite 156 
seiner geogn. Uebersicht) Amethyst erwiÜvQt Nach £bel 
(XU. S. 109) fanden sich wahrscheinlich vom Tödi stam- 
mende, amethystfarbige Quarzgeschiebe im Bette der L i n t h. 
Was die Beschaffenheit der Quarzkrystalle betrifit, so 
wurden die Yerschiedenheit der Ausbildung, die Um-egel- 
mässigkeiten , die Streifung u. s. w. bereits oben bespro- 
chen, weil darin die einzelnen Fundorte im Allgemeinen 
keine grösseren sie im Besonderen charakterisirenden Un- 
terschiede zeigen, insoweit dieselben auf Zufälligkeiten be- 
ruhen, die an jedem vorkommen können. Hier ist nur 
noch eines Bergkrystalles vom St. Gotthard zu gedenken, 
welchen Herr W i s e r besitzt Derselbe , mit anderen auf 
Glimmerschiefer aufgewachsenen und dunkelbraune Turmaiin- 
nadeln als Einschluss enthaltenden, zeigt nimlich eine 
gitterförmige Streifung auf den Prismenflftchen. Er stellt 
an beiden Enden ausgebildet die Gombinati<m ooP. R. K 
dar und die Streifung ist abwechselnd an dem Theile der 
Prismenflächen stärker, welcher unterhalb der Flächen R 
liegt und die Streifen entsprechen nahezu den Gombinatimia- 
kanten, welche die hier nicht Torhandenen Flächen 2P2 mit 
den Prismenflächen bilden würden. 
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Dass auf Pyramiden-, selten auf Prismenflächen von 
ijuarzkrystallen die Zwülingsbildung durch matte und glän- 
zende Flecke angezeigt wird, wurde bereits oben erwähnt, 
do^h fanden sich auch einzdne Bergkrystalle aus dem Ta- 
Tetscher Thale in Graubündten, woran der Unterschied so 
ttark ausgeprägt ist, dass die matten Stellen entschieden 
Uekr, die glatten höher liegen , als wenn die matten durch 
Erosion an Masse verloren hätten. An einem Exemplare aus 
dem Maderaner Thale in üri sind die durch Verschiedenheit 
des Glanzes abgegrenzten Theile der Prismenflächen kurz 
horizontal gestrichelt. 

Die begleitenden Minerale sind je nach dem Zeitpunkte 
ihrer Bildung mit und auf den Quarzkrystallen aufgewachsen, 
öfter , wie besonders angegeben wurde , eingewachsen und 
es zeigt sich dabei , dass die Stellung der QuarzkrystaUe an 
Ort und Stelle den Ansatz anderer Krystalle auf denselben 
erleichterte und nach Umständen vermehrte. Da nun Chlorit 
in Form von feinen Schüppdien und wurmförmig gekrümmten 
dfUrnen j^rismatischen Erystallen oder als feines krystallini- 
sehes Pulver häufig auf Quarzkrystallen abgesetzt vorkommt, 
80 ist auch dessen Yertheilung und Menge in den meisten 
Fällen auf das entschiedenste von der Stellung abhängig 
und es erscheinen derselben entsprechend nur diejenigen 
Tlieile bestreut oder bewachsen , auf welche sich aus einer 
Flüssigkeit niedersinkende Schüppchen absetzen konnten 
und diejenigen Flächen am meisten, von welchen sie am 
wenigsten herabgleiten konnten. £s finden jedoch auch be- 
aierkenswerl^ Ausnahmen Statt, aus welchen ersichtlich 
ist, dass unabhängig von der Lage oder Stellung des Kry- 
UtaU» die krystallographisch verschiedenen Flächen verschie- 
dene Bekleidung zeigen, als wenn gewisse Flächen einen 
gewissen Ebfluss auf die Bekleidung ausgeübt hätten. So 
finden sich an Krystallen die Pyramidenöächen beider Enden 
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ToUständig mit Chlorit belegt, während die Prismenflächen 
:frei davon sind , desgleichen auch öfter der Chlorit auf den 
Trapezoederflächen am reichlichsten. 

Bestimmte Grupx>en der Quarzkr}'stalle sind selten zn 
bemerken, wohin zunächst nur die trivial Bergigel genann- 
ten gehören , öfter aber findet man meist tafelartige Kry- 
«talle reihenförmig gruppirt und mitten hindurch läuft der 
^ben schon bei den Einschlüssen von Adular erwähnte 
weisse Streifen, so an Krystallen vom Crispalt in Grau- 
bändten, vom St. Gotthard, von Amsteg in IJri und vom 
Eothenboden bei Guttannen im Canton Bern, oder es bÜden 
Inirze prismatische Krystalle nach irgend einer schrägen 
Eichtung eigenthümliche Reihen. 

Als besondere Exemplare des Quarzes sind schliesslich 
noch scheinbare Pseudomorphosen des Quarzes nach Kalk- 
spath aus dem Tavetscher Thale in Graubündten zu er- 
wähnen, welche eigentlich Perimorphosen (Incrustate), sind. 
Sie bestehen aus mikrokrystallischem Quarz, der sich auf 
tafelförmigen oder rhomboedrischcn Kalkspathkrystallen 
absetzte und die Lücken zwischen denselben ausfüllte; die 
Kalkspathkrystalle wurden später durch ein natürliches 
Auflösungsmittel fortgeführt und der Quarz lässt gegenwärtig 
als früheres Incrustat ihre Formen erkennen. Ausser den 
drei Varietäten des Glasquarzes, dem Bergkrystall , Rauch- 
quarz und Amethyst findet sich der weisse und graue sogenannte 
gememe Glasquarz sehr häufig, ohne dass es erforderlich 
scheint, Fundorte davon zu nennen. Von den unkry- 
stallinischen Varietäten ist das Vorkommen eines grauen 
bis lilafarbigen, stark durchscheinenden, im Bruche splitt- 
rigen derben Chalcedonquarz es am Schönbühl, 
südlich von Spitzmeilcn im Krauchthale im Canton Gl ar u s 
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zu erwähnen, welcher nach A. £ scher v. d. Linth gang- 
förmig im dolomitischen , wahrscheinlich zur Trias gehörigen 
Kalkstein vorkommt, Chalcedon als Gangmasse im Granit 
im hinteren Lauterbrunne nthale im Canton Bern 
nach Bernoulli's Angabe (dessen geognostische Ueber- 
sieht der Schweiz nebst einem systematischen Verzeich- 
nisse aller in diesem Lande vorkommenden Mineralkörper 
and deren Fundörter, Basel 1811. Seite 158), Ghsdcedon^ 
nierenförmig im Kalkstein auf derDödischeidec&e zwischen 
der Sandalp und dem Skavrinthale (ebendaselbst angege- 
ben) und das Vorkommen vonJaspis, Hornstein und 
Feuerstein in rundlichen knolligen Gestalten in den 
schweizerischen Bohnerzlagern. 



Orthoklas. 

Ailular, FeMspath, Kalifelilspath. 



Jn der Gruppe der mit dem CoUectivnamen Feldspath 
benamiten Minerale ist der Orthoklas diejenige Species, 
welche häufig schlichthin Feldspath genannt wird und 
wenn man daher vom Feldspath spricht, so ist gewöhnlich 
darunter der Orthoklas verstanden. Der Käme Kali- 
feldspath bezieht sich auf seine Zusammensetzimg, in- 
dem er als Kalithonerdesilicat sich durch den wesentlichen 
Kaligehalt von den anderen unterscheidet, die analog Na- 
tron - . Kalk - und Lithionfeldspath genannt werden, 
•während der Name Orthoklas sich auf die zwei diesen 
Feldspath charakterisirenden rechtwinklichen Spaltungsflä- 
chen bezieht Da jedoch die Species Orthoklas verschie- 
dene Varietäten bildet, unter denen die von Pin! 
1781 am Gotthard entdeckte und mit dem Namen Adu- 
laria benannte diejenige ist , welche hier berücksichtigt 
werden soll, so habe ich es vorgezogen, diesen Na- 
men im Verlauf besonders zu gebrauchen. Er bezieht 
sich auch gerade auf die schweizerischen Vorkommnisse, 
indem der um die Zeit von Christi Geburt lebende römische 
Geograph Strabo vom Adulagebirge spricht und 
darunter den Gotthard, das heutige Adulagebirge und das 
j^anze mittlere Hochgebirge begreift, während jetzt dieser 
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Name enger begrenzt einen südöstlich vom St Grotthard 
liegenden Theil der Hochalpen bezeichnet, von welchem 
der Hinterrhein kommt und in dem die Adulare nicht vor- 
kommen, wenn anch Gesteine desselben Orthoklas entluüten. 
Der CoUectlTname Strabo's umfasst aber doch ausge- 
zeichnete Fundorte des Adular. 

Der Adular, als Varietät des Orthoklas zeichnet sich 
durch sein Vorkommen auf Gängen, Klüften, in Nestern 
und Drusenräumen der krystallinischen Gebirgsarten aus^ 
welche als granitische, gneissische und dioritisch - syeniti- 
sche bei dem Quarz angeführt wurden mit den daran gren- 
zenden Glimmer- und Amphibolschiefcrn und unterscheidet 
sich von dem Feldspath derselben durch seine Krystallbil- 
düng und durch seine grössere Reinheit, indem er farb- 
los bis weiss oder wenig gefärbt, durchsichtig bis in ver- 
schiedenem Grade durchscheinend ist Auf das Vorkommen, 
des Orthoklas als Gemengtheil von Gebirgsarten wurde hier 
nicht Rücksicht genommen, weil dies zu weit geführt 
haben würde und aus den geologischen Schriften über di^ 
Schweiz als bekannt vorausgesetzt werden kann. 

Die Krystalle des Adular , welche kbnorhombisch sind, 
zeigen mehr oder weniger complicirte Combinationen , wo- 
durch gerade die schweizerischen Vorkomnmisse ausge- 
zeichnet sind und finden sich als einzelne, Zwillinge, Dril- 
linge, Vierlinge u. s. w. Sie müssen daher, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, vorerst ausführlicher beschrieben 
werden, weil ihre Gestalten sehr mannigfaltige sind. 

Die einfachste Combination ist diejenige des klino- 
rhombischen Prisma ooP = 118*^ 47' mit dem hinteren 
Querhonidoma P'oo, welches an jedem Ende des Prisma 
eine schiefe, auf die stumpfe Prismenkante gerade auf- 
gesetzte Endfläche bildet Diese Fläche bildet daher mit 
der einen stumpfen Prismenkante , auf der sie gerade auf- 
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gesetzt ist, einen Winkel = lU® 22', mit der aaderea 
einen Winkel von 65<^ 38', mit den scharfen PrismenkanteoL 
dagegen rechte Winkel 

Sehr häufig ist noch die spitze Combinationsecke des 
hinteren Querhemidoma P'oo mit der stumpfen Prismen- 
kante abgestumpft, durch eine ähnliche schiefe, aber dem 
Hemidoma entgegeugesetztliegende Fläche, welche als die Ba- 
sisfläche oP gewählt worden ist. Diese ist als Abstumpfiings^ 

9 fläche auf die stumpfe Prismenkante auch 
gerade aufgesetzt und bildet mit ihr ei- 
nen Winkel = 115® 58' und mit dem 
Hemidoma eine stumpfe horizontale Com- 
binationskante = 129« 40'. In der Figur 9 
sind die Flächen des Prisma CcP mit T 
und 1, das hintere Hemidoma P'oo mit x. 
und die Basisfläche mit P bezeichnet. 

Wenn die Basisfläche ausgedehnter vorkonuat, so hat 
die Combination ooP. P'oo. oP, wie Fig. 10 zeigt, Aehn- 

10 lichkeit mit einer orthorhombischen, weil 
die beiden Flächen x und P dem Auge 
als gleich geneigt gegen die Prismen- 
kanten erscheinen, in Folge des geringen 
Unterschiedes der Winkel. Ist dagegen 
die Basisfläche noch breiter, so haben 
die Krystalle wieder das in Fig. 9 an- 
gedeutete Aussehen, nur dass die Flächen 

in umgekehrtem Verhältnisse stehen. Selten ist die Basis- 
fläche allein mit dem Prisma combinirt, seltener als es das 
Hemidoma allein ist. Krystalle solcher einfachen Formen- 
Verhältnisse finden sich beispielsweise im Maderaner- 
und Griesernthale im Canton Uri, im Ereuzlithale 
bei Sedrun im Tavetscherthale und bei Santa Maria 
am Lukmanier in Graubundten, und am Kothen- 
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boden, auf dem rechten Ufer der Aare bei Guttannen 
im Bemer Oberlande. 

Zu den angeführten Flächen treten sehr häufig die 
L&ngsflächen ooPc5o,*) welche die scharfen Prismenkanten 
gerade ali stumpfen, M in Fig. 11, und sind öfter ziemlich 
11 breit, jedoch an Adularen nie so breit, dass 

die Krystalle dadurch tafelartig werden. 
Parallel diesen Flächen ooPoo und den 
Basisflächen oP ist der Adular vollkommen 
spaltbar, wesshalb, weil sie rechte Winkel 
miteinander bilden, die Species Orthoklas (der 
rechtwinklig spaltbare) genannt wird. In 
der Regel ist die Spaltbar keit parallel der 
Basis vollkommener und sehr häufig in den Kry stallen 
durch Sprünge angedeutet, wodurch man auch leicht die 
Basisfläche von dem Hemidpma P*oo ohne Messung unter- 
scheiden kann; im üebrigen sind auch die Basisflächen 
meist stärker glänzend als die Hemidomaflächen. 

Ausser den genannten Flächen und den Combinationen 
coP. Fco, ooP. Foo. oP , ooP. oP und ooP. Foo. oP. coPdo 
zeigen die Adularkrystalle noch viele andere Flächen, welche 
wenn auch nicht gerade immer selten, doch in den Com- 
binationen meist untei*geordnet vorkommen. Häufig finden 




♦) Ich bediene mich hier gern der von meinem ver- 
ehrten Freunde, Herrn Professor Sigmund Fellöcker in 
Eremsmünster vorgeschlagenen Bezeichnung, wonach die 
schrägen Striche über dem Zeichen co oder über Zahlen 
hinter P andeuten, dass sich diese auf die geneigte Längs- 
achse beziehen. £s ist diese Bezeichnung kürzer und ver- 
ständlicher, als die früher von mir gebrauchte mit der 
Klammer, die Naumann eingeführt und später durch eine 
andere, aem schräg gestrichenem P ersetzt hatte. 
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sich die Flächen eines zweiten klinorhombischen Prisma 
ooPT, welche dieCombinationskanten zwischen dem Prisma 
ooP und den Längsflächen ooPdb abstumpfen und von mir 
nie ohne die Längsflächen gesehen wurden, nicht selten die 
Querflächen ooPoo, welche die stumpfen Kanten des Prisma 
coP gerade abstumpfen; als eine grosse Seltenheit beob- 
achtete ich an einem Krystalle aus dem Binnenthale 
in Ober-Wallis das klinorhombische Prisma ooP'6, welches 
diese Kanten zuschärft. 

In der Zone der Querachse, in welcher die bereits 
angeführten Flächen oP und P'oo vorkommen, findet 
sich noch häufig das zwischen beiden liegende hintere 
Qaerhemidoma %P'oo, welches mit der Basisfläche einen 
Winkel von 146® 5' bildet, weniger häufig das hintere 
Qaerhemidoma 2P'oo, welches mit der Basis einen Winkel 
von 99<> 42' bildet, und unterhalb P'oo liegend die Com- 
hinationsecken zwischen ooP und P'oo abstumpft, die Ab- 
stompfimgsfläche gerade auf die stumpfe Prismenkante auf- 
gesetzt; selten an Krystallen vom St. Gotthard das 
hintere von Gerhard vom Rath aufgefundene Querhemi- 
doma %Foo, selten an Krystallen desselben Fundortes das 
von F. Hessenberg (dessen min. Notizen n, 6) an 
Adalar auf Gneiss vom St. Gotthard aufgefundene vordere 
Qaerhemidoma 5Poo und an einem Krystalle in der Wi* 
ser 'sehen Sammlung von dem mit Sasso di San Got- 
tardo bezeichneten Fundorte, etwa »^ Stunden vomHospis 
beobachtete ich das hintere Querhemidoma V2P '00, welches 
mit der Basis einen Winkel von 155® 16' bildet und gegen 
die Hauptachse unter einem Winkel von 9V 14' geneigt ist. 
In der Zone der Längsachse, in welcher die Basis- und Längs* 
flächen liegen, welche durch vorherrschende Ausdehnung* 
ia dieser Hichtung zur Bildung langgestreckter rechtwink- 
lig vierseitiger Krystalle Veranlassung geben und bei häufig 

4 
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^ekK«r Ifrefte dieser Fl&dien aa quadratiBeh-f lüntttiiclie 
Ktystidle erbaem, ist dfts Lingsdfntta 2Pdo ▼on beson- 
derer BedeBtang , welclies die rechtwinkligeB Coabinatioii«* 
kanten der Basis- und Lingsfl&chen gerade abstumpft, weil 
aene Eantea aaefa reektwinklSg sind. Selten fiadet sidi 
das Lftngsdoma Pdo^ Endlich kommen noch ansser den 
genannten Fl&cfaea solche Ter6chiedena> Minorhombischeii 
Hemipyramiden tot, besonders hintere, wie V«?* {'^^^ F. 
Hessenberg, in seinen min. Notizen V, 12, sa Adnlar» 
Krystallen ooP. Foo. oP. ^t^* auf Glimmerschiefer Yom 
St. Gotthard beschrieben und an mehrer«i Exemplaren der 
hiesigen Sammlungen vorhaaiden) VsP'» P*» ^® Oombmar 
tionskaaten zwischen P'oo und ooPdo abstampfend , 2P', 
^/•KS und andere mehr. 

Die einzehien Erystalle sind prismatisch, gewöhnlieh 
ohne eminent hervortretende Ausdehnung in der Richtung 
der Hauptachse, daher sowohl langprismatische, als auch 
sehr kurze selten sind; oft durch unregelmässige Ausdek» 
Bvmg zweier parallelen Prismemflächen ooP auch eigon.» 
thOmüch yerbildet, zum Theil tafelartig. In wieweit hier^ 
mit die unvollkommene Spaltbarkeit parallel einer Pris* 
■lenflftche ooP zusammenhangt, kann ich nicht aus eigener 
Anschauung beurtheilen, zumal ich die Spaltungsfliclien 
parallel den Fl&chen des Prisma ooP nur als sehr unToU- 
kommene fand und bei gleicher ünvollkommenheit die Ur- 
sadie, dass solche Erystalle nach einer Prismenfläclie 
deutliche Spaltbarkeit zeigen, darin begrflndet finde, dass 
wegen der ungleichen Ausdehnung die Zertheilong parallel 
der schmäleren Flftche leichter ermöglicht wird. Bei der 
Yerkörzung in der Richtung der Hauptachse erweitem sich 
in der Regel die L&ngs- und Basisflächen, wodurch bei 
l^eichzeitiger Streckung nach der Längsachse die oben er- 
irihnten rechtwinklig vierseitigen Erystalle entstehen, oft 
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9het ftind aacb no^ neben der Basisflache die hinteren 
QMrhemfdenen Fco und '/tFoo ziemlich ausgedehnt. Bis- 
weSen sind die Erysfalle reihenfSrmig gmppirt und die 
Reäien manefanai wie Ton einem dicken Faden durchzogen, 
tiaHch der bd den Quarzreihen angeführten Erscheinung, 
seiteBer solche Reäen untereinander in entsprechendem 
Paraileüsmns rerwaehsra, wodurch eme gewisse stenglige 
Bitdung erzielt wird. Die FlAchen der Erystalle sind in 
der Regel eben , selten concav and convex, windschief ge- 
bogen, an die gedrehten Quvzkrjstalle erinnernd, wie 
ganz besonders die yom Rothenboden, auf dem rech- 
ten Ufer der Aare bei Gnttannen im Hemer Oberlande. 

Sehr häufig kommen Zwillinge, Drillinge, Vierlinge 
0. s. w. vor und zwar nach verschiedenen Gesetzen. So 
Berfihrungszwillinge , deren Verwachsungsfiäche die Basis^ 
flache ist an4 wobei die Krystalle gewöhnlich die einfa- 
chere Combination ooP. P'oo. oP darstellen; die Haupt- 
achsen beider Individuen schneiden sich hierbei unter 128* 
4'. Kur selten gehen diese BerührungszwilUnge in Ereuz- 
zwülinge über. Sehr selten sind die Berührungszwillinge 
nach der Längsflache, welche bei der Combination ooP. 
00Pc5o. Fco. oP gesehen bei oberflachiger Betrachtung 
einzelnen Krystallen gleichen, doch deutlich bei der Be- 
rührung die etwas abweichende Lage der Basis- und Hemi- 
domenfiache erkennen lassen. Sehr häufig sind die Zwil- 
linge nach dem Langsdoma 2Pcx>, Bertihrungs- und Durch- 
AringungBzwillinge , in der Regel mit jener Ausdehnung in 
der Richtung der Langsachse und mit vorherrschenden Langs- 
und Basisfiachen, die scheinbar eine quadratisch prisma- 
tisdie Gestalt bildend sich bei diesen Zwillingen, wie auch 
bei den einzelnen Individuen durch die verschiedene Be- 
sdiafenheit unterscheiden lassen, indem die Langsflachen 

vertikal paraUel der Gombinationskante mit den Prismen- 

4* 
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flächen gestreift, die Basisflächen glatt oder horizontal ge- 
streift oder gefurcht sind, daher hei den quadratisch pris- 
matischen Erystallen die Streifiing der Längsflächen schräg 
gegen die rechtwinkligen Kanten läuft, . während die der Basis- 
flächen rechtwinklig dieselben trifft. Bei den Durchdrin- 
gungszwillingen dieser Art sind zuweilen dann die einzelnen 
Flächen der quadratisch prismatischen oder rechtwinkl^ 
vierseitigen Gestalt ausTheilen der Basis- und Längsflächen 
zasammen gesetzt, welche scharf gegeneinander abschnei- 
dend unregelmässige Partien beider Flächen in der Ana- 
dehnung einer Fläche zeigen, die sich durch die yerschie- 
dene Streifung oder durch Streifhng und Glätte von einnnf* 
der unterscheiden. 

Diese Zusammensetzung einer Fläche ausTheilen zweier 
krystallographisch und physikalisch verschiedenen Flächen 
erinnert an die ähnliche Erscheinung bei den Quarzkry- 
stallen, wo sie aber lange nicht so prägnant auftritt, wie 
hier. 

Im Allgemeinen kann man daher , selbst wenn die Elur 
den der rechtwinklig prismatischen Gestalten nicht deat- 
lieh genug ausgebildet sind, bei der oben angedeuteten 
morphologischen und physikalischen Verschiedenheit der 
Basis- und Längsflächen leicht entscheiden, ob die Krj- 
stalle eiozelne Individuen oder ob sie Zwillinge nach 2Pdo, 
und ob sie Berührungs - oder Durchdringungszwillinge nach 
diesem Gesetze darstellen, indem von den vier Flächen 
der rechwinklig vierseitigen Gestalt bei den einzelnen Indi- 
viduen je zwei parallele einander gleich sind, bei den BerUh- 
mngszwillingen je zwei nebeneinander liegende gleichartig 
sind und bei den Durchdringungszwillingen die Flächen 
aus verschiedenen Theilen zusammengesetzt erscheinen. 

Die Zwillingsbildung nach 2Pdo beschränkt sich nicht 
allein auf zwei Individuen , sondern es kommen auch Drü- 
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linge , Vierlinge und Achtlinge Yor , wobei auch noch die 
Verwachsung nach der Basisfl&che influenzirt , je nachdem 
man die Verbindung auffasst. Zunächst finden sich näm- 
lich solche rechtwinklig vierseitige Krystalle als Drillinge, 
woran von den 'vier rechtwinklig gegeneinander gestellten 
Flächen drei Basisflächen sind, die vierte durch ihre be- 
sondere schräge federartige , zuweilen auch nur einfache 
Streifung sich als Längsfläche zu erkennen giebt. Sie ent- 
stehen dadurch, dass ein Individuum nach beiden Seiten 
hin mit zwei anderen zwillingsartig nach 2Pdo verwachsen 
ist, wodurch dann diese letzteren zwei als basischer Zwil- 
ling erscheinen, mit dessen beiden Individuen das mittlere 
nach 2Pdo verwachsen ist Sind dagegen vier Individuen 
in einer solchen rechtwinklig vierseitigen Gestalt vereinigt, 
indem die Verwachsung nach 2Poo sich wiederholt, so 
sind alle vier rechtwinkligen Flächen Basisflächen und es 
stellt sich der Vierling als rechtwinkliger Ereuzzwilling 
zweier basischer Zwülinge nach 2Pdb dar. Drillinge und 
Vierlinge der angegebenen Art unterscheiden sich auch 
wieder untereinander, insofern die Individuen mehr oder 
weniger einander durchdringend verwachsen sind und die 
Enden (wenn man sich so ausdrücken kann) der recht- 
winklig vierseitige oder anscheinend quadratisch prismati- 
sche Krystalle darstellenden Zwillinge, Drüliage und Vier- 
linge sind sehr verschiedenartig ausgebildet, je nachdem 
es die Gombinationen der einzelnen Individuen oder die 
zufällig vorherrschenden Flächen mit sich bringen, jeden- 
falls aber sind immer, wenn sie gleichzeitig gesehen wer- 
den können, beide Enden verschieden. Ob man überhaupt 
ein £nde oder beide Enden sieht, hängt davon ab, wie die 
Krystalle aufgewachsen sind und man sieht häufiger nur 
das eine Ende. 

Obgleich es bei der vorliegenden Beschreibung nicht 
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darauf abgesehen ist, diese anscbeineiid compUcirteB , «m 
•ich immerhiA noch einfiAchen YerhftHnisse dar Verwacb- 
BUBg krystallographisch zu erschöpfen, wozu nicht aHeia 
Figuren ausreichend sind, sondern ein genaues Verstand- 
niss der Oombinationen vorauszusetzen ist, so kann yiei^ 
leicht nachfolgende Betrachtung die Bildumg dieser so 
interessanten Erystalle des schweizerischen Adular etwas 
deuitieher machen, um sie bei ihrer grossen Yersehiedeii- 
heit des Aussehens in Bezug auf die Enden d^moek 
rascher zu erkennen. 

Die einzehien Individuen, welche durch VOTherrsch^de 
Ausdehnung der Basis- und Lftngsflächen und StreekaBg 
in der Richtung der Lftngsadise die redMwinklig mrseiCi* 
gen Oombinationen bilden, die hier besonders im Auge be- 
halten werden, ohne dass desshalb die ZwiHinge, DrSSinge 
n. s. w. nur an solche Formen gebunden wären, im Gegen* 
theü auch oft an solchen vorkommen, wo keine Btreckosg 
in der Richtung der Lfingsachse hervortritt, zeigen gewäm- 
lich die Combination oP. ooPdo. ccP. ooPT. P'oo. «/»P*»» 
woran untergeordnet auch noch 2P'oo, 2Pdo, P' und man- 
che andere Gestalten vorkommen. Berücksichtigt man nor 
der Deutlichkeit wegen die Gestalten oP. ooPdo. ooP und 
P'oo als Träger der Combination, und denkt sich fmeat 
solchen Erystall so g^^n die Ebene des Papiers gesteOt, 
dass die Längsachse und die vier derselben parallelen 
Gombinati(mskanten senkrecht auf der Ebene stehen, so 
erscheinai die Basis- und Lftngsflächen in der Projectiona- 
zeichnung (Flg. 12) als rechtwinkliges Parallelogramm , das 
wir der Kürze wegen als Quadrat zeichnen und benennen, 
worin die projicirten Flächen ooP und Foo gesehen 
werden. Die relative Ausdehnung dieser Flächen ist 
sehr verschieden, sie wurde hier so gewählt, dass die Yer- 
h&ltnisse einfacher hervortreten. 
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Werden zwei solche Erystalle so nebeneinander ge- 
stellt, wie es das Zwillingsgesetz nach 2Pdo erfordert, so 
ersieht man , wenn der Zwilling (Fg. 13) als Bertthrongszwü- 
fing aufgefasst wird, in der Projection des Zwillings dasQua> 
drat durch zwei nebeneinander liegende Basisfl&chen oP 
(Fig. 14) und zwei nebeneinander liegende Längsflächen ooPdo 
gebildet, während im Quadrat zwei Flächen P'oo, zwei 
ausgedehnte Prismenflächen ooP und zwei schmale Streifen 
Ton Prismenflächen erscheinen. Diese letzteren beiden bil- 
den einen schwach einspringenden Winkel und werdea 
liäufig durch die Henfldomenflächen Foo verdrängt Die 
xwei ausgedehnten Prismenflächen liegen fast in einer Ebene 
und bilden einen sehr stumpfen ausspringenden Winkel. 
Dies zeigt das eine Ende des Zwillings , während an dem 
anderen Ende (Fig. 15) zwei breite Prismenflächen und 
-zwei kleine Theile solcher erscheinen, welche letztere fast 
in einer Ebene -liegen , einen sehr stumpfen einspringen- 
den Winkel bildend. 

Bei den Drillingen müssen die drei Individuen so 
nebeneinander gestellt werden, wie es die Fig. 16 zeigt 
und wenn die Drillingsbildung regelrecht eintritt, so zeigt 
das Quadrat drei durch oP gebildete Seiten , (Fig. 17) w&h- 
rend die vierte Längsfläche ist, bei ganz regelrechter Bfldung 
desErystalls zusammengesetzt aus zwei Längsflächen, die in 
einer Ebene liegen und eine federartige Streifung bilden. 
An dem einen Ende zeigt der Drilling dann drei Flächen 
P'oo und zwei Prismenflächen unter stark einspringendem 
Winkel, nebenbei zwei Paare sehmaler Streifen von Pris- 
menflächen, welche häufig durch die Flächen P'oo ver- 
drängt sind. An dem anderen Ende erscheinen sechs 
Prismenflächen, (Fig. 18) von denen je zwei den Basis- 
flächen anliegende demselben Individuum angehören und 
ihre ursprüngliche Kante bilden, während die beiden an 
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OoPco liegenden zweien Individuen angehören nnd einün 
ftndeni ansspringeadea CombinationskaDtenwintel bilden. 

Bei einem Vierling endlich , wo je zwei iDdividnen als 
Zwillinge nAch oP einander gegenüber liegen {F^. 19) zeigt bei 
F^. 19. 
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regelrechter Verwachsung das Quadrat (Fig. 20.) vier Ba- 
sisfiächen und an dem einen Ende sieht man vier F1&- 
chen P'oo und vier Paare schmaler Prismenstrdfen, wdche 
häufig ganz verdrängt sind, indem dann das ans vier 
Basisflächen zusammengesetzte quadratische Prisma durch 
die vier Flächen Foo wie durch eine quadratische Pyra- 
mide in normaler Stellung zugespitzt ist Wahre Modefie 
solcher YierliJ^e zeigen in der Wis er 'sehen Sammlung 
Erystalle des Adular von der Fibia, einer südwestlicli 
vom Hospiz gelegenen Berghöhe des St Gotthard. 

An den anderen Enden des Vierlings sind acht Pris- 
menflächen sichtbar, welche an eine oktogonale Pyramide 
erinnernd eine achtflächige Zuspitzung bilden. (Fig. 2^.) 

Je zwei an einer Basisfläehe anliegende FIftchea 
gehören demselben Individuum an und zeigen ihre eigene 
Prismenkante, während die auf die rechtwinkHgen Kanten 
aufgesetzten Paare fast in eine Ebene fallend einen sehr 
stumpfen einspringenden Winkel bilden. 

Die Achtlinge endEch zeigen die acht Individuen in 
der Stellung gegen einander, wie es die Figur 22 angiebt» 
indem vier basische Zwillinge zu je zweien nach 2Pdo 
zwillingsartig verbunden sind. Hierdurch entsteht ein Acht- 
ling mit quadratischem Durchschnitt und die vier Flächen 
der quadratisch prismatischen Gestalt sind Längsflächen, 
(Fig. 23.) jede aber aus zwei LängsÖächen zusanmienge- 
setzt, welche sich durch ihre federartige Streifung als zwei 
zu erkennen geben. An dem einen Ende (Fig. 23) sind 16 Pris- 
menflächen sichtbar, von denen die acht mittleren eine 
vierseitig pyramidale Vertiefung bilden, wenn man von der 
geringen Abweichung absieht , die je zwei Prismenflächen 
nicht als in einer Ebene liegend erscheinen lässt, während 
die vier anderen Paare breiter sind und bisweilen die ver- 
tieften Flächen sehr zurückdrängen. 
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Ad dem ftndeni Ende sind vier Paare von Prismen- 
flftclien von den Kanten der quadratisch priEmatischen Ge- 
stalt bet sichtbar (Fig. 24.) , vier Paare von Hemidomen 
senken sich iiach innen tind sind getiennt durch vier Paaxe 
PriBmeDflächenEtreifen, doch erscheinen diese häufig durch 
die Hemidomenflftchen verdrängt. 

Gewöhnlich sind aber an den Enden die acht oder 
sechszehn inneren Flächen zurückgedrängt und es treten 
daher an dem einen Ende, Fig. 25, welches dem in Fig. 23 
dargestellten entspricht, vier ein~ und vier ausspringende 
Kanten vrechsehid hertor, an dem andern Ende (Fig. 26) 
Fig. 23. Fig 24. 
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die vier auf die Kanten aufgesetzten Paare, welche, wenn 
die Neigungswinkel der je iwei ein sokhesPaar bildenden 
Prismenflächen 180* wären , sie in eine Ebene fielen , die 
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quadratisch prismatische Gestalt, wie eine quadratisehe 
Pyramide in diagonaler Stellung zuspitzen würden, sie eigent- 
lieh aber wie eine oktogonale Pyramide zuspitzen. 

Da bereits angeführt wurde, dass die an solchen ZmU 
lingen bis Achtungen auftretenden Erystallfl&chen ausser 
ooPoo und oP nicht immer die genannten sind, sondern 
sehr häufig die Prismenflächen ooPT an der von ooP und 
coPdo gebildeten Kante auftreten, sogar oft sehr stark, 
sowie auch anstatt P'oo oder neben denselben noch%Fo9 
und 2P'oo (letztere gewöhnlich sehr klein), so erlangen da- 
durch die Enden der rechtwinklig vierseitigen Oestalten 
sehr verschiedenartiges Aussehen, welches zumal bei uik 
vollkommener Ausbildung oder bei dem Vorherrschen ein* 
zelner Flächen auf Kosten anderer sehr die richtige Deu- 
tung erschwert. Desshalb wurde vorzüglich auf die Be- 
schaffenheit der rechtwinkligen Flächen anfinerksam ge> 
macht, welche gewissermassen den Schltlssel zur richtigen 
Beurtheilung der Verwachsung giebt. 

Schliesslich wurden auch noch öfter Berührungs- und 
Dorchdringungszwillinge nach dem Längsdoma 2Fdb beob- 
achtet, welche von ein&cheren Gombinationen , von ooP. 
Foo. oP gebildet werden und wozu andere Flächen bis- 
weilen sehr untergeordnet treten, so ooPda Diese an die 
sogenannten herzförmigen Zwillinge des Kalkspaths erin^ 
nemd können auch hier so genannt werden, zum Unter- 
schiede von den geschilderten rechtwinklig vierseitig-prift- 
matischen und von den basischen, welche bei den einfache- 
ren Gombinationen häufig vorkommen. Solche Zwillinge 
treten auch analog den rechtwinklig vierseitigen zu Vier- 
lingen und Achtlingen zusammen und zeigen im Gegensatz 
zu jenen auf den ersten Blick eine gewisse Unregelmässig- 
keit des Aussehens wegen der vom vorherrschenden Prisma 
hervortretenden scharfen Prismenkanten, die bei der Häti- 
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der individaen dnrch «ni^ch. grosse Ausdelainiig der 
«mciiien UMdnoii die Art der Yerwmcknng nidit w 
dcntlieb IwrTOrtraCeik Hast &a üebrigen kaim ich hierbä 
benerfc«!, du» kk seleke Zwülinge ges^en habe, welche 
dien kerzÄiaig genannten tekr ftknHeh sind, doch nidit 
Bach dem Liagsdoma 2Pdo9 sondern nach einer hinteren 
HemipTramidenflftdie , deren Neigung ich jedoch nicht zur 
Emittelnng der Formel genau bestimmen konnte, Ye^ 
wadisen. 

Die Fl&chen der EiTStalle sind oft glatt und eben, oft 
aind gewisse Flächen gestreift, wie die Liogsflftchen , die 
PrisaieniLlcfafin ooPT und ooP, vertikal, die hmterenQner- 
hemidomen, weniger die Basisfl&chen, horuEontal; die let^ 
teren zuweilen sehr stark, gefurcht und mit tiefen ISBr 
schnitten und LüdLon versehen, die Flächen 5Pqo sind 
rauh, oft auch die Flächen ooPT) die Q^erflächen dagegen 
sind fast immer glatt 

Die ErystaUe sind aufgewachsen oder aufliegend, zum 
Theil auch im ersteren Falle so , dass beide Enden gese- 
hen werden können; ihre Grösse ist sehr yerschieden, sehr 
kleine Krystalle sind seltener, häufig ist die Grösse eine 
mittlere, doch finden sich auch solche von bedeutenden 
Dimensionen, einen Fuss lang und darftber. In der Regel 
nimmt mit der Grösse die Reinheit und Durchscheinheit 
ab, wesshalb auch grosse ErystaUe im Gebiete des St 
Gotthard gefunden werden , welche , wenn man nicht ihren 
Zusammenhang mit den mehr oder weniger durchscheioen- 
den im Auge behielt, auch als gemeiner Orthoklas bezeich- 
net werden könnten. Da diese aber seltener sind und in 
der Tfaat sich den Adularen Mg anschüessen , so wollte 
ich sie nicht von diesen trennen. Der Glanz ist glasartig, 
auf den Basis- und Prismenflächen ooP, sowie auf den sel- 
tenen Qaerflächen, hier am stärksten, auf den Prismenflächen 
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coFs und auf den Lftngsflädiea am BchwädiBleii; auf den 
Pftsisflftcheii vird tx suweileB perlmiitterartig ; desgi^eh«i 
auf den denselben entsprechenden Spaltung^B&dien, weldw 
entscbieden YollkommeBer sind, ab die den Lisgsflicheii 
entsgreclienden. Auch auf den nmschligen BruchflAchieii 
kt to 61aB2 glasartig. 

Die Adttlare der Schweiz sind selten giaz farblos und 
dorcb&iehtig , meist halbdurchsichtig bis an den Kanten 
durchscheinend und dabei etwas graulieh 1»b weiss, selte- 
B«r gelblich durch gelben Eisenocher, der meist auf der 
Oberfläche und in Sprüngen als Pigment verbreitet ist* 
Bisweilen kommen auch Adulare grünlich oder graulich- 
grtn durch Chlorit gefärbt Tor, selten brftnnlichgrfin oder 
bräufilichschwarz , zum Theil mit dendritischen Zeichnan* 
gen und schwarzen Flecken auf der Oberfläche. 

Da die Stärke des Glanxes Yon der Beschaffenheit dar 
Flächen abhängt und durch die Streifiing, wie auf denPris*' 
menflächen ocPT , den L&ngsflächen und auf Querhemido- 
menflächen vermindert wird, so ist hier einer interessanten 
Erscheinung zu gedenken, welche durch einen bisweilen 
sehr schwachen grünen üeberzug feinpulverulenter Chlorit* 
theilchen hervorgebracht wird und welche eine gewisse 
Einwirkung auf diesen Ansatz nicht verkennen lässt, deren 
Ursache man nicht erklären kann. Es zeigen sich nämlicJi 
nicht selten bestimmte Erystallflächen desselben Krystalla 
auf gleiche Weise mit Chlorit beschlagen, so z. B. die Pris* 
menflächen ocPT oder die Längsfiächen ocPdo, während 
<iie anderen frei davon sind, und von zweierlei Flächen, 
wie die genannten, die eine Art stärker als die andere. 
Dass diese Bekleidung ähnlieh wie bei Quarzkrystallen in 
dieser Weise an bestimmte Flächen gebunden ist, zeigt 
sich besonders schön an Zwillingen und weiter^i Verwachs 
Bungen nach 2Fdo, wo bei der Durchdringung der Indivi- 
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duen eine und dieselbe Ebene durch wechselnde Theüd 
zweier krystaUographisch verschiedener Flächen gebildet 
wird, indem dann die basischen Theile glatt, gl&nzend und 
frei von Ghlorit sind, während die anderen Theile, welche 
durch die Längsflächen gebildet werden, grün sind. 

Unter den verschiedenen Arten der Gruppirung, welche 
gewöhnliche Reihen in verschiedenen Richtungen erzeugt, 
bemerkt man bisweilen eine, welche gewissermassen die 
Zwillingsgesetze nach oP und 2Pdo vereinigt, indem auf ehren 
Zwilling nach oP ein zweiter nach oP so angewachsen ist, 
dass bei der Durchwachsung ein Yierling nach 2Pdo ent- 
stehen würde, auf den zweiten ist ein dritter Zwilling 
nach oP so aufgewachsen, dass er parallel dem ersten 
liegt, auf dem dritten liegt ein vierter in der Lage des 
zweiten u. s. f. Solche Gruppen würden , wenn man die 
ersten, dritten, fünften u. s. w. Zwillinge und die zweiten, 
vierten , sechsten u. s. w. Zwillinge zu je einem vereinigt 
dächte, einen Yierling darstellen, wie sie oben beschrieben 
wurden, während sie als Gruppen das Gesetz der Ve^ 
bindung von Zwillingen nach oP zu Vierlingen nach 2Pdb 
sehr schön darstellen. 

Bei den Zwillingen nach 2Pdo und den weiteren "Ver- 
wachsungen ist häufig ein blaulicher Lichtschein im Innern 
der ErystaUe zu bemerken, welcher zu dem Namen 
Mondstein Veranlassung gegeben hat und wohl als eine 
Folge der Zwillingsbildung und des Durchdringens zweier 
Individuen angesehen werden könnte, wenigstens hierdurch 
verstärkt wird, da er sich auch bisweilen an einzeben 
Individuen, doch in der Regel dann minder stark zeigt 

Die Fundorte der Adulare sind ziemlich zahlreich 
und liegen, mit Ausnahme einiger anderen, besonders im 
Gebiete des St. Gotthard und in Wallis. 

In Ober-Wallis findet sich Adular bei Viesch 
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auf KlOftea in OBaunerschiefer, gelbliche Krystalle, stelles- 
wdse bii farblos, biBweilen auch grün gef&rbt, ooP. P'oo. 
oP, zum Tkefl mk ooPdo und ooPT, begleitet von Quarz, 
in Braoneiseuocher umgewandeltem Pyrit, schuppigem grO» 
nem bis gelblichgrünem Ghlorit und braunrothen Rutiln»^ 
defai; ferner in Kalkglimmerschiefer am Turbhorn, auf 
dem Unken Ufer d^ Rhone bei Niederwald , auf Klüften, 
welche mit unrein gelb ge&rbten , stumpf rhomboedrisehen 
Kilkspathkrjstallen bekleidet sind, worauf die Adularkry- 
italle, begleitet von schwarzen Rutilnadeln und von Glim- 
mer sitzen. Sie sind gelblichweisse halbdurchsichtige Zwil* 
hnge nach 2Pdo, Vierlinge oder Achtlinge, oder recht* 
winkUg verstellte auf einander gethürmte Zwillinge nach 
oP; Gombinationen von ooP. ooPT. ooPoo. P'oo. oP u. a. 
Im Gestein sind Pyritkryställchen eingewachsen, durch de- 
ren Umwandlung in Brauneisenerz die gelbliche Farbe vwan- 
lasst wurde. Aehnüche Krystalle, Zwillinge bis Achtlinge fan> 
to sich am E g g is c h h r n, begleitet von kleinen Titanitr und 
Apatitkrystallen und bei Oberwald. Mit diesen über- 
einstimmend sind auch die Adulare von dem „in den Tur- 
pen" bezeichneten Fundorte im Hintergrunde des Bin- 
i^enthales, welche bis farblos und durchsichtig auf kry- 
stalliaiach-körnigem Kalk und Kalkglimmerschiefer aid*- 
sitzen und durch den im Gestein enthaltenen, sich in 
Brauneisenerz umwandelnden Pyrit äusserlich etwas gelb- 
lich gefärbt erscheinen, sowie Exemplare ganz gleicher 
Aasbildung mit begleitendem Rutil aus dem Binnenthale 
^^^ nähere Angabe des Fundortes. (Hierher gehört auch 
der von F. Hessenberg in seinen min. Notizen I, 1 
beschrieibene Krystallstock aus dem Binnenthale.) Ferner 
^^den sich hier kurz- bis langprismatische Krystalle ooP. 
^^. oP, einzelne und Zwillinge nach oP mit Rutilnadelu 
und grauen Kalkspathrhomboedern R auf Glimmerachieferr 

5 
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sowie an sich weisse, aber durch eingewachsenen Chlorit 
ganz dunkelgrün geerbte Krystalle ooP. P*oo als herz- 
förmige Zwillinge nach 2Poo auf gneissigem Gestein. 

Besonders schöne sich rechtwinklig durchkreuzende 
Zwillinge nach oP, welche der Figur 19 entsprechen , sich 
aber vollständig durchkreuzen, kommen auf Glimmerschie- 
fer im Gerenthaie vor, begleitet von Bergkrystall und. 
verwittertem Eisenspath, woran die einzelnen Adular- 
Individuen die Combination ooP. P'oo. oP darstellen; hier 
auch herzförmige Zwillinge nach 2Poo und solche in com- 
plicirteren Combinationen, mit coPcfo. ooPT u. a. m. oder 
auch Drillinge, Vierlinge u. s. w. der gewöhnlichen Art, 
woran die Basis- und Längsflächen mehr vorherrschen. 

Aehnliche Zwillinge u. s. w. , so wie auf einander ge- 
reihte Zwillinge nach oP, Combinationen coP. ooPT- 
ooPoo. P'oo. VaP'oo. oP, zum Theil mit ooPco, begleitet 
von Bergkrystall oder Rauchquarz, Albit und erdigem Chlo- 
rit, diesen zum Theil als Einschluss enthaltend, finden sich 
auf granitischem Gemenge von Orthoklas und Quarz am 
Rhonegletscher. 

Sehr bemerkenswerth sind die bereits oben angeführ- 
ten Adularkrystalle vom Rothenboden, auf dem rech- 
ten Ufer der Aare bei Guttannen im Berner Ober- 
lande, welche auf krystallisirtem Quarz aufgewachsen, von 
grünlichgrauem und braunem Titanit und von Quarz be- 
gleitet und selbst grünlichgrau durch Chlor iteinschluss ge- 
färbt, zum Theil auch von erdigem bis schuppigem Chlorit 
bedeckt sind; ooP. P',oo selten noch mitoP, meist mit ge- 
lo-ümmten Flächen, an die sattelförmigen Rhomboeder de» 
Bitterkalkes, Eisen- und Manganspathes, so wie an die ge- 
drehten Quarzkrystalle erinnernd. Aehnliche Erystalie 
kommen auch imKreuzlithale bei Sedrun im Tavet- 
scher Thale in Graubündten vor, auf Dioritschiefer, be- 
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Reitet von Quarz, Kalkspath, Titanit*, Byssolith, graulich- 
weiss bis grün durch Chlorit, in denselben Gestalten, doeh 
ist hier die Ertinunung nicht so allgemein , sondern häufi- 
ger die Erystalle gut ausgebildet; hier auch weisse durch- 
scheinende Adulare, ooP. F'oo. oP, einzelne und Zwillinge 
nach oP, begleitet von Bergkrystall und Chlorit auf zer- 
setztem Chlorit enthaltendem granitischem Gestein ; ferner 
an dem südwestlich gelegenen Berge Crispalt, weisse 
mehr oder weniger durchscheinende Krystallc ooP. P'oo, 
zum Theil. mit oP, auf Hauchquarz und selbst als Ein- 
schluss in demselben ; ferner im Tavetscher Thale 
auf Glimmerschiefer, begleitet von Quarz, Eisenglanz, brau- 
nem Eisenochcr , Chlorit und schwarzem Anatas , graulich- 
gelbe an den Kanten durchscheinende Krystallc, ooP. P'oo, 
farblose bis gelblichweisse durchscheinende Krystallc, coP. 
ooPI. ooPdi. P'oo. oP, Zwillinge nach 2Pc5o, Drillinge, 
Vierlinge und Achtlinge; grünlichweisse halbdurchsichtige 
Vierlinge, begleitet von Eisenglanztafeln und Rutilnadeln 
auf stengligem Quarz, welcher Klüfte eines undeutlichen 
Amphibolgesteins ausfüllt und bekleidet, aufgewachsene 
gelblichweisse durchscheinende Krystallc ocP. P'oo. oP in Be- 
gleitung von kleinen gelblichweissen Quarzkrystallen; ferner 
auf Klüften eines grauen feldspathreichen grauitischen Ge- 
steins, welches auch stellenweise Strahlstein enthält, weisse, 
graue und durch Chlorit grün gefärbte Krystalle, ooP. P'oo. 
oP, z. Th. mit '^ItP'co, begleitet von Bergkrystallen, grau(^n 
tafelförmigen Kalkspathkrystallen und Chlorit, der auch 
den Aduiar ganz bedeckt, weisse Krystalle coP. P'oo. oP, 
emzelnc und Zwillinge nach oP oder 2Pob, sogenannte 
herzförmige, oder weitere durch Wechsel der Lage ent- 
stehende Gruppen, begleitet von Rauchquarz oder Berg- 
krystall, Strahlstein oder Byssolith, Apatit und Chlorit; 

ferner von da flächenreiche Krvstalle, vorherrschend mit 
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c»P. coPT. odPoo. P'od. oP. «/tP'OD , auch Zwillinge uMsk 
oP oder 2Pob, welche farblos bis weiss, durchsichtig bia 
durchscheinend sind und von Rauchquarz, Apatit und Chlo- 
rit begleitet werden ; auch weisse Krystalle ooP. P'od. oP 
auf tafelartigen gelblichen Kalkspathkrystallen oR K; 
weisse durchscheinende Krystalle coP. P'co. oP mit rosenr 
rothem Flussspath und Quarz; am Caveradi bei Chia- 
mut graue durchscheinende Krystalle ooP. P'od auf Klüf- 
ten des KalkglimmerscLiefer und flächenreichere Zwillinge 
bis Vierlinge, an denen G. vom Rath (Pof^end. Ann. 
CXni, 425) die Gestalten V«P'<» «nd VeP'8 zuerst auffiand- 
Im Gebiete des St. Gotthard finden sich einfachere 
Krystalle seltener, wie die eigenthttmlichen von G. H. O. 
V olger beschriebenen graulichweissen , an den Kanten 
durchscheinenden Krystalle von der Südseite des St. Gott- 
hard, ohne nähere Angabe des Fundortes, welche auf einem 
wenig geschichteten krystallinischkömigen Gemenge von 
Orthoklas, Glimmer, Chlorit und Epidot aufgewachsen nnd 
von Titanit, Epidot und Albit begleitet sich dadurch aus- 
zeichnen, dass sie löchrig, zum Theil selbst hohl sind nnd 
von Volger für Pseudomorphosen des Albit nach Ortho- 
klas gehalten wurden. Sie haben die Combination ooP. 
P'od und sind zum Theil basische Zwillinge. Mit dem 
Fundorte Gotthard befindet sich auch in derWiser'schen 
Sammlung ein Exemplar , woran die weissen halbdurch- 
sichtigen Krystalle odP. P'od. oP unregelmässig gruppirt 
verwachsen und von spitzskalenoedrischen Kalkspath- 
krystallen begleitet sind. Anhängend bemerkt man 
kleine Partien eines feinkörnigen blassgelben mit Glim- 
merschüppchen gemengten Dolomits, wie er sich im Bin- 
nenthale in Wallis findet. Sonst sind die Krystalle des 
Adular aus dem eigentlichen Gotthardgebiete flachenreicher, 
gewöhnlich Combinationen ooP. ooPT. ooPdb. oP. V«P*<»- 
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P'oo, woran abwechselnd noch 2P*oo, P', seltener ooPo?, 
2Pdc>, '/«P'oOj 6Poo, sehr selten Pc5o, auch \'iF*co und 
▼erschiedene Hemipyramiden beobachtet wurden. 

Von besonders genannten Fundorten des St. Gott- 
hardgebietes sind nachfolgende anzuführen: 

Farblose bis gelbliche, durchsichtige bis halbdurch- 
sichtige Krystalle, ooP. c»Pdo. coPT. P'oo. oP. VsP'». 
2P'oo. 2Pdo. P', auch Zwillinge nach 2Pdc>, begleitet von 
Rauchquarz und lamellarem Elsenglanz auf einem gelblich 
gefib'bten feldspathreichen Granit vom Berge Fieudo 
am Bedrettothale auf der Südseite des St Gott- 
hard; graue halbdurchsichtige bis durchscheinende Kry- 
stalle, Z^yillinge, Drillinge *und Vierlinge nach 2Pdb , in der 
Richtung der Längsachse verlängert, zum Theil mit stark 
gefurchten und löcherigen Basisflächen , auf denen die Pe- 
netration der Individuen durch unregelmässige auf den 
Basisflächen hervortretende Leisten deutlich sichtbar ist, 
die von den Längsflächen gebildet sind, begleitet von Des- 
min, vom Berge Lucendro, südwestlich vom Hospiz; 
weisse halb durchsichtige Krystalle, ooP. ooPT. coPco. P'oo. 
oP. ^liV'co. P' mit aufgewachsenen Glimme rblättchen vom 
liucendroglets eher, südwestlich vom Hospiz; weisse 
bis farblose und graue durchscheinende bis durchsichtige 
Krystalle mit verschiedenen, zum Theil sehr flächenreichen 
Combinationen vom Berge Fibia, südwestlich vom Hospiz, 
gewöhnlich in Klüfken granitischen bis gneissigen Gesteins, 
welches meist reich an Orthoklas ist, abwechselnd beglei- 
tet von Quarz, Glimmer (Muscovit) , Chlorit, Apatit, Albit, 
Laumontit, Desmin, Anatas, Rutil (dieser auch als Ein- 
schluss), Titanit, in Brauneisenerz umgewandelten Pyrit, 
und von den sogenannten Eisenrosen (tafelartigen rosetten- 
fl5rmigen Gruppen von Eisenglanz, der auch als Einschluss 
Torkommt). Die Adularkrystalle zeigen die gewöhnlichen 
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fläehenreichen Combinationen von ooP. ooPdb. ooPI. oP. 
'/aP'oo. P'oo u. s. w. zum Theil auch seltenere Flächen, 
wie sie oben bereits angegeben wurden; sie sind bald pris- 
matisch und regelmässig ausgebildet oder durch unregel- 
mässige Ausdehnung nach verschiedenen Richtungen ver- 
bildet, einzeln oder unregelmässig gruppirt, häufig reihen- 
weise nach verschiedenen Richtungen, solche Reihen ver- 
wachsen zu stenglichen Partien, sehr oft Zwillinge nach 
2Poo, Drillinge, Vierlinge u. s. w., zeigen häufig den blau- 
lichen Lichtschein, sind verschieden gross, zuweilen sehr 
gross. An einem Exemplare von einem Sasse diSan 
Gottardo bezeichneten Fundorte, etwa */♦ Stunden öst 
lieh vom Hospiz, PenetrationszwHlingen nach 2Pdobis Vier- 
iingen mit den Flächen ceP. ooPT . ooPoo. oP. «/sP'oo. 
P'co. P*. ooPco fanden sich noch die Flächen einer vo^ 
dern Hemipyramide mP, welche die Combinationskanten 
zwischen oP und ooP abstumpfen und die Flächen einer 
hinteren, mP* , welche die Combinationskanten zwischen P' 
und ooP abstumpfen. Von einem Poncione della 
Fibia bezeichnetem Fundorte kamen Zwillinge nach 2Pdo, 
Drillinge und Vierlinge von seltener Regelmässigkeit , wel- 
che stark in der Richtung der Längsachse ausgedehnt die 
Durchdringung der Individuen sehr schön zeigen , indem 
die Längsflächen mit pulverulentem Chlorit bekleidet und 
die Basisflächen glatt sind und auf den Flächen der recht- 
winklich vierseitigen Penetrationszwillinge in unregelmässi- 
ger Vertheilung bald glänzende glatte Theile der Basis- 
flächen, bald mit Chlorit überzogene Theile der Längs- 
flächen scharf gegeneinander abschneidend erblicken lassen, 
woraus besonders klar hervorgeht, wie oben schon be- 
merkt wurde, dass die Längsflächen eine besondere Em- 
pfänglichkeit flir die Bekleidung mit Chlorit zeigen, ohne 
welche es nicht denkbar wäre, dass in derselben Ebene 
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Icrystollographisch Yerschiedene scharf abgegrenzte Theile 
mit Chlorit bezogen und vollkommen glatt sein können. 
Diese Krystalle sind weisslich oder durch Chlorit grünlich, 
stellenweise farblos und durchsichtig. Hier und da finden 
«ich auch graue Glimmerblättchen ihnen aufliegend aufge- 
irachsen, jedoch ohne ein bestimmtes Yerhältniss zu den 
JFlächen, wie es sich für den Chlorit zeigt. 

Yom Berge Sella, südöstlich vom Hospiz kommen 
nuch verschiedene Krystalle , welche gewöhnlich auf grani- 
tischen bis gneissischen Gesteinen aufgewachsen sind und 
^on Glimmer, Chlorit, Quarz, Desmin, Albit, Titanit, Ana- 
las, Eisenglanz und in Brauneisenerz umwandelndem Pyrit 
begleitet werden und im Allgemeinen den Krystallen voii 
der Fibia gleichen, einzelne, Zwillinge nach 2Poo, Drillinge 
und Vierlinge, häufig nach der Längsachse verlängert und 
mit den gewöhnlichen Flächen coP. ooPT. coPdo. P'oo. 
*/»P'oo. oP. Zwei Exemplare sind hier hervorzuheben, 
beide in der W i s e r 'sehen Sammlung , welche besondere 
Flächen zeigen, das eine das hintere Querhemidoma V^P'co 
ziemlich ausgedehnt, das andere eine hintere Hemipyra- 
mide, welche die Combinationskanten zwischen P' und oP 
abstumpft. 

Aus der Eeihe anderer, im Allgemeinen mit dem Fund- 
orte St. Gotthard bezeichneter Exemplare, welche den 
Ton bestimmten Fundorten des St. Gotthardgebietes giei- 
•chen, eben so gut aber auch von andern Punkten dieses 
lunfassenden Gebietes abstammen können, sind nur noch 
«inzelne Exemplare der Wis er 'sehen Sammlung hervor- 
suheben: gelbliche halbdurchsichtige Krystalle, ooP. ooP~g. 
CoPc5o. oP. P'oo auf Aggregaten von Rhomboedem E des 
Eisenspathes , welcher bereits in Brauneisenerz umgewan- 
delt ist, begleitet von weissen Muscovittafeln und triangu- 
lären Gruppen von Rutilnadeln; farblose und grünliche 
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liAlbdurchfiiclitige KrystaUe, ooP. ooPJ. ooPdo. P'oo. 
VtP'oo. oP, begleitet Ton Kalkspath, Titanit, Glimmer imd 
CSilorit auf granitischem Gestein ron der Südseite des St. 
Ootthard; farblose, durch infiltrirten braunen Eisenocker 
aber gelbliche z. Th. von diesem Aberzogene Krystalle ooP. 
P'co. oP. ooPs. ooPc». */«P'<». P' aus der Gegend des 
Hospiz; durch infiltrirte Eisenverbindung bräuntichschwarz 
erscheinende, aber eigentlich farblose Krystalle, wie die 
vorigen gestaltet, begleitet von Glimmer nnd erdigem CfakK 
rit, vielleicht von der Fibia, da auf Krystallen von da audi 
schwarze Flecken und dendritische Zeichnungen durch 
Eisenverbindung erzeugt beobachtet wurden ; Zwillinge nach 
2Pdo, welche ausser den gewöhnlichen Fl&chen noch 2F*o> 
ooPoo, P' und 3PT zeigen; weisse durchscheinende Kry- 
stalle ooP. oP. P*oo. ccPc5o (z. Th. solche als Zwillinge 
nach oP), begleitet von Rauchquarz, Glimmer, Chlorit nnd 
Eisenglanz; weissliche halbdurchsichtige Ejystalle ooP. 
ooPdo. ooPT. oP. Foo, begleitet von Quarz, Albit, Titanit 
und Chlorit, von der Südseite des St. Gotthard; ein farb- 
loser, durchsichtiger Krystall, welcher die Gombination 
ooP. ooPco. ooPdo. ooPI. oP. P*oo zeigte, daran die 
Quer- und Basisflächen sehr stark hervortretend. 

In der Sammlung der Universität und des Polytechni- 
kums befinden sich auch durch Chloritpulva: grün gefärbte, 
sehr lückenhafte und löcherige Krystalle vom St. Gotthard, 
Zwillinge nach 2Poo, begleitet von Brauneisenocher und 
Glimmerlamellen; ebendaher grosse gelblichweisse dmrch- 
scheinende Krystalle ccP. P'oo. oP oder ooP. P'oo mit 
sehr schmalen Längsflächen, z. Th. auch noch mit den 
sehr schmalen Prismenflächen ooPT^ von Brauneisenoeher 
begleitet, der sehr reichlich vorhanden, die Räume zwi- 
schen den Krystallen ausfüllte. 

Am Scopi, bei Santa Maria am Lukmanier 
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Graobflndten nnd Tessin finden sich aof grMMn 
dnisigkörnigem Granit, weicher aus grauem Quara tmd 
weissem Feldspath besteht, graue bis weisse, auch grta* 
hche Krystalle des Adular ooP. P'oo, z. Th. mit oP , ein* 
zehie oder basische Zwillinge oder herzförmige, bis aar 
Grösse von 2 Zollen, begleitet von Axinit, Apatit, Q^iars, 
Periklin und Ghlorit, desgleichen auch graue, halbdurck- 
sichtige bis farblose durchsichtige, zum Theil Ton ansäen 
grünlich geftrbte und mit Chlorit überzogene Krystalle, 
ooP. oP. P'oo. P'. ooPc5o. ooPT, begleitet von Albit, Apar 
tit, Epidot und Glimmer. 

Im Canton Tessin im Maggiathale kommtAdnIar 
auf Klüften in Gneiss vor, weisse bis granliche durchschei- 
nende Krystalle ooP. P'oo. oP, darunter auch basische 
Zwillinge, begleitet von gelblichbraunem Titanit, wulstför- 
migen KrystaUgnippen schw&rzlichgrünen Ghlorits und Ton 
schuppigerdigem Chlorit. Als besonderer Fundort in diesem 
Thale ist auch MontErena oberhalb P e c ci a genannt, 
▼on wo weisse auf Gneiss aufsitzende Krystalle ooP. P*09^ 
z. Th. mit oP, ausser Titanit und Chlorit auch Quarz und 
rosenrothen Flussspath als Begleiter zeigen. 

Im Canton U r i bei Z u m d o r f im Urserenthale kom- 
men weisse von Quarz begleitete Krystalle, amMuttenglet- 
scher bei Realp in demselben ThaleAdularkrystalLe, ein- 
zelne, Zwillinge u. s. w. mit Laumontit, im Madera- 
nerthale bei Amsteg, wie im Krenzlithale , weisse mehr 
oder wenig durchscheinende Krystalle vor, ooP. P*oo, ooP. 
P'oo. oP oder auch mit */»P'oo, häufig einzehie Krystalle, 
znm Tkeil basische oder herzförmige Zwillinge, aufKlüften 
granitisch-dioritischer Gesteine, deren Feldspath zum Theil 
sehen stark zersetzt ist und woran man im Gemenge Chlo- 
rit Qnd Byssolith wahrnimmt , begleitet von Ghlorit, Quarz, 
Byssolith,' sog. Bergleder, nnd tafelförmigen bis rhom- 
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boedrischen weissen bis farblosen, durchscheinenden bis 
durchsichtigen Kristallen des Kalkspath , auf welchen die 
Adularkrystalle auch auf- oder eingewachsen vorkommen, 
oder Ueberzttge bilden und so an Exemplaren nur noch 
Krusten von Adular krystallen gebildet zu sehen sind, welche 
auf jetzt nicht mehr vorhandenen Kalkspathtafeln aufsassen, 
wie man aus der Gestalt und Unterfläche der Krusten seken 
kann. Adularkrystalle enthalten auch kurze Strahlstein- 
nadeln als Einschluss. Selten finden sich hier Adularkry- 
stalle ooP. P'oo. oP mit gebogenen Flächen, sogenannte 
gedrehte, begleitet von Quarz und zu Bergleder verwachse- 
nem fasrigem Amphibol. 

Gleicher Art ist das Vorkommen des Adular im G r i e- 
sernthale, einem Seitenthale des Maderanerthales , wo 
bisweilen auf dünnen Galcittafeln die Adularkrystalle so 
aufgewachsen sind, dass sie durch die Kalkspathtafeln in 
zwei Theile getheilt erscheinen, die eine Hälfte auf, die 
andere Hälfte unter der Tafel sitzt. £in grosser über 3 
Zoll messender Adularkrystall in der Sammlung des Poly- 
technikum, angeblich aus dem Maderanerthale , vielleicht 
auch von hier, ist durch eine Kalkspathtafel querdurch in 
zwei Hälften getheilt. Von hier kommen auch rindenför- 
niige Ueberzüge (Perimorphosen) über nicht mehr an den 
Kxemplaren vorhandenen skalenoedrisch-rhomboedrischen 
Kalkspathkrystallen , zusammengesetzt aus vielen kleinen 
Adularkrystallen , wie sie auch auf dem Quarz sitzen, d^ 
diese Rinden trägt Die Perimorphosen sind innen mit 
Chlorit überzogen, begleitet von spärlichen in Brauneisenerz 
umgewandelten Pyritkryställchen. Aus demselben Thale 
stammen noch Adularkrystalle ooP. P'oo. oP, zum Theil 
mit ^liP', weissliche, mit scharf abgegrenzten braunen 
gleichgestalteten Kernen, die etwa die Hälfte betragen, bis 
über ein Zoll lang, einzeln oder in verschiedenen RichtuA- 
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:gen reihenförmig gruppirt , auf Kalkspathtafeln aufgewacli- 
sen, besonders lang prismatische Krystallo auf Bergkrystall 
und stark mit Chlorit bekleidet. 

Aehnliche Vorkommnisse wie aus dem Griesemthal 
kommen auch von der nahe liegenden Kuppietenalp, 
wo ausser Byssolith, Strahlstein , Quarz, Chlorit und Glim- 
mer, auch in Brauneisenerz umgewandelter Pyrit den 
Adular begleitet. Zuweilen bilden hier die Adularkry stalle 
verschiedenartige reihenförniige Gruppen, wie auch im 
Steinthale, einem anderen Seitenthale des Maderaner- 
thales, in welchem die Beihen aus den sonst auch ein- 
zek vorkommenden weissen durchscheinenden Krystallen, 
ooP. P'oo oder ooP. P*oo. oP zusammengesetzt sind und 
die Keihung mit der abnormen Ausdehnung dieser oder 
Jener Flächenpaare zusammengeht. 

An einigen Exemplaren von der Kuppietenalp, welche 
sich in der Sammlung des Schwyzer Gymnasiums befinden, 
«ah ich reihenförmige Gruppen von Adularkrystallen ver- 
schiedener Grösse, ooP. P'oo. oP, verwachsen mit reihen- 
weise geordneten Bauchquarz- und Bergkrystallen, und die 
beiderseitigen Beihen so in einander gewachsen, dass man 
recht deutlich sieht, wie sie gegenseitig einander zur Stütze 
der Reihung dienen und die Beihen kleiner Adularkrystalle 
in die Beihen grösserer Quarzkrystalle , die zum Theil ge- 
drehte sind, verlaufen. 



Albit. 
PerikliB, Ratroiifeldspatb. 



Ziemlich häufig doch weniger mineralogisch hervortretead 
ist das Vorkommen des Natronfeldspath (NaCron- 
thonerdesUicat im Gegensatz zu dem Orthoklas), welcher 
Albit und Periklin genannt wird. Beror ich auf den 
unterschied im Gebrauche dieser beiden Namen eingehe» 
wÜl ich bemerken, dass die Krystallc des Albit als 
dem anorthischen Systeme angehörige und von denen d^» 
Adular yerschiedene , dennoch in gewisser Beziehung mit 
letzteren verglichen werden kdnnen. 

Man beobachtet an denselben ein anorthisches Prisma 
ooP, dessen stumpfe Kanten = 122® 15' sind und dessen 
scharfe Kanten durch die L&ngsflächen ooP(%> mehr oder 
weniger stark abgestumpft vorkommen. Auch finden sieh, 
wie bei dem Adular, die Combinationskanten zwischen den 
Lfingsflächen und dem Prisma ooP durch ein anorthisches 
Prisma 00P3 abgestumpft. An den Enden der hierdurch 
den Adularen ähnlichen Gestalten finden sich zunächst 
auch zwei einander gegenüberliegende und auf die stum- 
pfen Prismenkanten aufgesetzte Flächen, welche mit ein- 
ander einen stumpfen Combinationskantenwinkel = 127* 
23' bilden, nämlich die Basisfiäche oP, und das Querhe- 
midoma P'^ . Die Basisfläche oP bildet aber mit den 
Längsflächen nicht wie bei dem Adular rechte Winkel » 
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sondern mit der einen einen Winkel = 86 * 124 ' , ndt der 
anderen einen Winkel = 98 <* 86 % wesshalb, da der Albit 
vrie der Adular nach den Basis- und Längsflächen toU- 
kommen spaltbar ist, sich die Spaltungsflächen nicht recht- 
winklig, sondern unter den genannten schiefen Winkeln 
schneiden. Die der Basisfläche gegenüber liegende Fläche 
ist das hintere Qucrhemidoma P'öo. Seltenere Flächen 
sind die hintere rechte und linke Tetartopyramide rP' und 
1P% als Abstumpfungsflächen der Combinationskanten zwi- 
schen P'öö und den Längsflächen, das hintere Querhemi- 
doma '/tP'öös welches die Combinationskante zwischen oP 
und P'öö abstumpft, das hintere Querhemidoma BP'öOt 
welches unter P'^ liegend die Combinationsecke zwischen 
diesem und dem Prisma ooP abstumpft und einige andere, 
welche bei den einzelnen Fundorten angegeben sind. 

Aus der Yergleichung der genannten Flächen mit 
denen des Adular ergiebt sich aber, dass die bei letzterem 
Torkommenden häufigeren Gestalten ooP, ooPr» ooPdo* 
oP, l^'oo, P', */«P'co, 2P'oo auch hier auftreten, nur mit den 
durch die Verschiedenheit des Systems hervorgebrachten 
I>ifferenzen in den Winkeln üb^haupt und mit geringen 
Differenzen in den Achsenlängen, wie zunächst der Winkel 
des Prisma ooP und die schiefe Neigung der Basis zu den 
LäDgsflächen zeigt. 

Der Typus der Erystalle ist insofern yerschieden , als 
sie entweder in der Richtung der Hauptachse oder in der 
Richtung der Querachse ausgedehnt sind. Die ersteren, 
an denen dann die Längsflächen gewöhnlich sehr breit 
sind, wodurch die Erystalle tafelartig werden, bilden meist 
Zwillinge init den Längsflächen verwachsen, wodurch, weil 
die Basisflächen nicht rechtwinklig gegen die Längsflächen 
geneigt sind , die aneinander grenzenden Basisfläcfaen bei- 
der Individuen stumpfe ein- oder ausspringende Wink^ 
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von 172 *> 48' bilden. Einen solchen Zwilling stellt die 
2« Fig. 27 dar, worin die Längsfiäche 

ooPx) mit M, die Basisflächen der 
beiden aneinander gewachsenen In- 
dividuen mit P und P*, die linken 
Hemiprismenflächen looP der beiden 
Individuen mit 1 und 1', das hintere 
Querhemidoma P'öo mit x und x'^ 
und die Prismenflächen 00P3 mit z 
bezeichnet sind. Diese Zwillingsbil- 
dung wiederholt sich auch, wobei 
gewöhnlich die zwischen dem ersten 
und letzten Individuum liegenden In- 
dividuen s ehr dünn sind und das Aussehen eingeschobener 
Lamellen haben. Die Krystalle , welche diesen ersten Ty- 
pus zeigen , sind es , welche auch ausschliesslich mit dem 
Namen Albit belegt werden; sie sind weiss bis farblos^ 
an den Kanten durchscheinend bis durchsichtig, glasartig^ 
glänzend, auf den Basisflächen in Perlmutterglanz neigend, 
auf den basischen Spaltungsflächen perlmutterartig glän- 
zend. Die vertikalen Flächen sind häufig vertikal gestreift, 
die des hinteren Querhemidoma P'öö oft parallel der Com- 
binationskante mit der Basisfläche, die letztere meist glatt. 
Von diesen Krystallen verschieden sind die in der 
Richtung der Querachse ausgedehnten (siehe Fig. 28), woran 

28 
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die Basis- und Querhemidomenflächen P'öd Torherrscheik 

und welche meist basische Zwillinge mit parallelen Quer- 
und Längsachsen bilden, an den Längsflächen durch sehr 
stumpfe aus- und einspringende Winkel erkennbar, welche 
die mit der Basis aneinander gewachsenen Individuea 
bilden. Auch hier wiederholt sich die Zwillingsbüdung, 
was man auf den Längsflächen durch die sich wieder- 
holende Bildung solcher Winkel erkennen kann. Solche 
verkürzte Krystalle des Albit sind weiss bis gelblich, mehr 
oder weniger durchscheinend, meist nur an den Kanten, in 
dei^ Regel wenig glasartig glänzend , zum Theil auch 
wachsartig bis schimmernd und haben häufig ein eigen* 
tbümliches trübes Aussehen. Sie sind es, welche man mit 
dem Namen Periklin belegt und als eigene Species von 
dem Albit getrennt hat, zumal auch Differenzen in den 
Winkeln gefunden worden sind. Wenn man jedoch alle 
Eigenschaften und die Zusammensetzung vergleicht, so er- 
scheint es zweckmässiger, beide als Varietäten einer Spe- 
cies zu betrachten, da selbst die Vorkommnisse desselben 
Fundortes in der Ausdehnung der Krystalle nach den an- 
gegebenen Richtungen schwanken und die geringen Win- 
keldifferenzen leichter darin ihren Grund haben können, 
dass die Krystalle , welche man Periklin genannt hat , sich 
weniger gut zur Messung eignen. Man würde bei dem 
Orthoklas oder Adular gewiss auch solche Differenzen fin- 
den, wenn man die einfacheren Krystalle desselben ooP. 
P'oo. oP mit den anderen vergleichend messen würde, da 
diese in der Regel auch weniger geeignet zu genauen Mes- 
sungen sind , sowie sich auch Differenzen finden würden, 
wenn man die Winkel der gut ausgebildeten glänzenden 
Ädulare mit denen vergliche, welche ein opakes Aussehen 
haben und nur wenig glänzen bis schimmern. Da ausser 
den Krystallgestalten die anderen Eigenschaften die Tren- 
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nrnig nicht rechtfertigen, so fikhre ich hier Albit und Peri- 
klin Als eine Species auf, nur habe ich den Namen Feri- 
kÜB gebraucht, um solche Krystalle als Varietät zu unter- 
Bcheidm. Eine scharfe Trennung nach der Ausdehnung 
der Krystalle ist nicht möglich und wenn daher nicht die 
Zwillingsbildung den Ausschlag giebt, so muss es oft geradezu 
unentschieden bleiben, welcher Name der passendste ist; 
im Uebrigen würde auch die Zwillingsbildung nicht zu 
einer Trennung berechtigen, da ja der Orthoklas hinrei- 
ehend den Beweis liefert, dass man nicht nach verschiede- 
ner ZwiUingsbildung eine Species in mehrere zerlegt. 

Der Albit findet sich, abgesehen von seinem Yorkom- 
men als Gemengtheil von Gebirgsarten , worauf hier keine 
ROdEsicht genommen werden kann, in gleicher Weise wie 
der Adular und oft auch mit ihm zusammen auf G&ngen, 
Klüften und in Drusenräumen derselben Gebirgsarten. Die 
Grosse der Krystalle ist im Allgemeinen gering, über ein 
ZoU grosse Krystalle gehören schon zu den Seltenheiten. 

Besonders schöne Albitkrystalle fanden sich auf dem 
linken Ufer der Nolla bei Thusis in Graubündten, 
nach Hessenberg (desen mineral. Notizen Y, 16) auf 
dem Passübergang bei dem Piz Beverin, welcher die 
beiden Thäler Savien und Domleschg durch die steile 
Schlucht der schwarzen Nolla verbindet. Sie sind auf 
einem grau bis schwarz gefärbten Glimmerschiefer (sogen, 
grauem Bündtener Schiefer) oder auf derbem Quarz aufge- 
wachsen, welcher in den Klüften ausgeschieden ist, beglei- 
tet von B^gkrystall und weissen bis gelblichen Kalkspath- 
krystallen R3. Sie sind in der Richtung der Hauptachse 
mehr od» weniger ausgedehnt, bis 2 Zoll lang, tafelartjg 
durch die L&ngsflächen, doch auch zum Theil stark ver- 
kürzt, farblos, weiss, grau, gelblich, durchsichtig bis durch- 
•cheiaend, Zwillinge nach 09Poc> mit parallelen fijaiq>t- und 
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LäogsadiseB , solche wieder verbundan niil dea L&ng»» 
flächen ond mit paralleler Haupt- aber entgesealiegender 
Längsachse, indem zwei mit den Lingsfl&chen yerwachsea» 
Zwillinge der gewöhnlichen Art so mit den JjftngsflftcheB 
verwachsen sind, dass die Basis- und Hemidomefiflächen 
beider Zwillinge entgegengesetzt liegen, wie bei den Karls- 
bader Orthoklaszwillingen. Ausser den gewöhnlichen Flä- 
chen find^ sich auch die selteneren 2P'öö und ^ltP\ 

Im Tayetschthale in Graubündten findet sich 
Albit auf einem albitisch^ti Gestein aufgewadisen , Ton 
Glimmer, Quarz, tafelartigen fl&chenreichen feurblosen Apsr 
titkrystallen , Epidotnadeln und Braundsenocher b^eitet^ 
gelblich, halbdurchsichtig' und kurzprismatisch, dabei pa- 
rallel angeordnet auf der Gesteinsoberfläehe angewachsen, 
in der Art, wie bisweilen AJbitkrystalle auf der Ob^tiäqhe 
von Orthoklaskrystallen vorkommen. Die Ck>mbination ist 
ooP. ooPob . oP. P'öö. IP'« rP' mit noch zwei hinteren rech- 
^ und linken Tetartopyramiden , von denen die eine die 
Gombinatiooskaaten zwischen oP und P', die andere die 
hierdurch gebildeten Cömbinationskaaten an ooPob ab- 
stumpft. Das albitische Gestein enthält Partien von brau- 
sem Eisenocher eingeschlossen, die wahrscheinlich von 
zersetztem Pyrit herrühren. In der Gegend von M a r m e 1 s 
im Oberhalbi^teinthale in Graubündten wurde Albit als in 
einem serpentinartigem Gestein vorkommend angegeben (G. 
Leonhard, Handwörterbuch der topographischen Mineralo- 
gie S. 6) und über Bivio oder Stalla im Albulabezirk 
findet ^ sich auf dioritartigem Gestein , sowie auf Klüften 
in Grünstein von derFlixalpe und auf Klüften der grünen 
Sdkiefer von der Seesalpe im Oberhalbstein, weisse ZwiU 
liage bildend. 

Am B^ge Scopi bei Santa Maria am Lukma- 
nier, auf der Grenze zwischen Graubündten und Tessia 

6 
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kommt der Albit als Periklin auf feinkörmgem oder drü- 
sigem glimmerfreien Granit vor, die gewöhnlichen kurzpris- 
matischen und nach der Querachse ausgeddinten Combi- 
nationen oP. P'öö . ooPo6 . ooP bildend, kleine weisse, mehr 
oder weniger durchscheinende Erystalle, begleitet vonAdu- 
lar, Azinit, Apatit und Ghlorit. 

Im Grebiete des St. Gotthard tritt der Albit selten in 
grösseren und schönen Krystallen auf, man sieht ihn dagegen 
sehr oft an Exemplaren als untergeordneten Begleiter an- 
derer Minerale, kleine und undeutliche Erystalle bildend. 
Hervorzuheben sind weisse kurzprismatische Perikline P'öö" 
oP. ooPSb . ooP. ooPS ^IzP'cc . P' auf mit Chlorit durch- 
zogenem granitischem Gestein, begleitet von Titanit, Des- 
min, Bergkrystall , Ghlorit, Kalkspath und Adular, Ton de- 
nen der letztere kleine Krystalle bildend, ooP. P'oo. oP 
da und dort auf den Periklinkrystallen in homologer Stel- 
lung so aufgewachsen ist, wie man es vom Albit auf Or- 
thoklas kennt, so dass durch den Adular die Periklinkry- 
Btalle vergrössert werden, femer weisse korzprismatische 
und mehr dicktafelartige Krystalle ooP. ocPob . 00P3. oP. 
P'öö*. VsP'öo . 2P*5o^. IP*. rP' und andere kleine Flächen, 
als Periklin zu benennen, doch auch in Zwillingen nach 
03P(%} , die dünn tafelartig und nach der Hauptachse aus- 
gedehnt sind vom Berge Sella und Prosa am St Gott- 
hard, auf einem sehr feinkörnigen granitischen Gestein, 
begleitet von braunem Titanit, von Glimmer, Chlorit und Beiig- 
krystall. Femer findet er sich weisse Krystalle, einzelne 
ooP. ooPao • oP. P'öö", auch mit anderen untergeordneten 
Flächen, und basische Zwillinge in Dmsenräumen des Gneiss- 
granit vom kleinen See am Blauberg, zwischen 
Sella and Guspis, im Fortuneithal auf Glimmerschie- 
fer , besonders aber auf den Amphibolitzwischenlagen des- 
selben, mit Quarz, Kalkspath und Adular, der viel weniger 
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mit Cblorit überzogen ist ak der Albit; auf der Südseite 
des St. Gottbard bäuüg oberbalb Villa im Bedrettotbale. 
Exemplare von der Südseite des St Gottbard zeigen 
ancb den Albit auf einem mit Brauneisenocber durchzogenen 
lockerem Aggregate von Albit- und Muscovitkrystallen und 
Brauneisenocber, weisse an den Kanten durcbscbeinende 
Krystalle coP. P'öcT. oP. ooP^b • coP5* Zwillinge nacbcoPd6 
und zum Tbeil in der Richtung der Hauptachse verkürzt. 

Zweifelhaft sind die in den Sammlungen befindlichen 
Exemplare des Periklin, welche als solche vom St. Gott- 
bard bezeicbnet sind und woran der Periklin auf Klüften in 
Chloritscbiefer vorkommt, der auch lagenweise körnigen 
Albit, sowie eingesprengte Magneteisenerzoktaeder und Py- 
ritkrystalloide enthält Dieselben stammen wahrscheinlich 
aus Tirol und sind mit Absiebt oder aus Unkcimtniss als 
solche vom St Gotthard in den Handel gebracht worden, 
wie derartige Verwechselungen auch bei anderen Mineralen 
vorkommen. Sonst findet sich noch sogenannter Periklin 
am St. Gottbard als Begleiter von Eisenglanz, Glimmer 
und Apatit. 

Im Canton Ur i und zwar an der Kuppletenalp 
im Mader aner thale , weisse halb durchsichtige tafelartige 
Krystalle, Zwillinge nach ocP ob, auf den Längsflächen 
drusenartig besetzt mit parallel gestellten AdularkrystaUen, 
deren scharfe Prismenkauten herausragen, begleitet von 
tafelförmigen Eisenglanzkrystallen auf Bergkrystall ; in dem 
Steintbal genannten Seitentbale des Mader anerthales bei 
Amsteg kommt Albit auf einem durch Verwitterung sehr un- 
kenntlich gewordenem granitiscbem Gesteine , begleitet von 
Bergkrystall, Bauchquarz, undeutlich stumpf rhomboedriscb 
krystallisirtem Kalkspath, Anatas und sogenannten Eisenrosen 
vor, welche letzteren titanhaltig sind und dem lamellaren Crich- 

tonit gleichen. Die Krystalle sind woisslich, balbdurcb- 

6* 
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sichtig, Gombinationen von ooPdb . ocPi. ooP. oP. P'äo » 
rP'. IP' und Zwillinge nach ooPdb. Ferner findet sich 
Albit aof glimmerreichem Gneiss des Mutthorn, südlich 
von der Furka, auf der Grenze zwischen Üri und Wallis, 
begleitet Yon Bergkrystall , Glimmer, gelblichen Ealkspath- 
krystallen VtR' » braunem Eisenspath R. oR und Braim- 
eisenocher, dem Produkte zersetzten Eisenspathes. IMe 
gelblichweissen bis weissen mehr oder weniger durchschei- 
nenden Krystalle sind j;) nach der Yerkttrzung in der Rich- 
tung der Hauptachse und Ausdehnung nach der Querachse 
verschieden und können Periklin genannt werden. 

In Ober-Wallis kommt der Albit an verschiedenen 
Punkten, jedoch auch im Allgemeinen spärlich vor, meist 
als Periklin, so bei Obergestein, basische Zwillinge 
oP. P*Qo. ooP. ooPao mit Muscovit, Bergkrystall und zer- 
setztem Siderit auf Klüften in Glimmerschiefer ; im B i n - 
nenthale auf Quarzkrusten , deren Unterlage nicht be- 
stimmt werden konnte und die vielleicht aus Glimmer- 
schiefer stammen, da minder bemerkenswerthe weisse bis 
gelbliche Albit- und Periklinkrystalle mit Siderit, Pyrit 
find Muscovit auf Glimmerschiefer, zum Theil auch auf 
Gneiss hn Bionenthakle vorkommen, begleitet von Berg- 
krystall, weissen Ealkspathkrystallen R3, Glimmer, tafel- 
artigen Erystallen des Eisenglanz, sowie auch von Adular, 
Eisenspath, Chlorit und Rutil. Die weisslichen, zum Theil 
stellenweise farblosen Krystalle sind gewöhnlich niedrig 
Qttd mehr oder minder nach der Querachse gestreckt und 
zeigen bisweilen untergeordnet einige der seltener vorkom- 
menden Gestalten ausser den sonst gewöhnlichen, so die 
Flftchen einer rechten und linken Tetartopyramide, welche 
die Combinationskanten zwkchen oP und P' abstumpft, 
das linke Ltogshemidoma 2P(äb , als Abstumpfung der 
scharfen Gombinationskante zwischen 4^ Basis- und Längs- 
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fl&chen, das hintere Qnerhemidoma 2P'öö und zwiflchen 
diesem und P'öo' noch ein minder steileres, welches wegen 
Krümmong der Flächen sich nur annähernd als ^l»F'äo 
bestimmen Hess, endlich noch die Flächen einer hinteren 
rechten and linken Tetartopyramide , welche unterhalb P' 
liegend die Combinationskanten dieser mit ooP abstumpft. 

Aehnliche Krystalle desPeriklin oP. P'öo". ooP(5b . ooP 
rP'. IP' zum Theil mit 2P*(55" und ♦/•P'öö' , basische Zwü- 
linge , kommen am Mont Albrun im Hintergrunde des 
Binnenthaies auf einem weissen krystallinischen albi- 
tischen, mit Chlorit durchzogenen Gestein vor, begleitet 
Ton Bergkrystall, Chlorit und Pyrit. Sie sind weiss, mehr 
oder weniger durchscheinend, einzelne zerfressen und aus* 
gehöhlt. 

Endlich sind noch ziemlich grosse verzogene , weisse, 
mehr oder weniger durchscheinende Albitkrystalle ooP. 
ooPl ooPci). oP» P'öö". IP. rP*. aus demSaasthale in 
Begleitung von Asbest und kleine gelbliche bis farblose, 
durchscheinende bis durchsichtige Albitkrystalle derselben 
Gombination, Zwillinge nach ooPdb , tou Zermatt im 
Nicolaithale in Ober-Wallis zu erwähnen, welche letz« 
teren als Ueberzug auf einem sehr undeutlichen Gemenge 
Ton Albit und Quarz, begleitet Ton Titanit vorkommen. 
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Dieses merkwürdige Mineral wurde wegen seiner Kry- 
ßtallgestalten, welche mit denen desAdular übereinstimmen 
und wegen seines ähnlichen Aussehens zuerst für Adular 
gehalten, bis Sartorius von Waltershausen (Wien. 
Akad. Sitzungsbericht XIV, Seite 292 ) dessen Selbst- 
ständigkeit nachwies und es wegen seines Glasglanzes, 
seiner Durchsichtigkeit und Farblosigkeit Hyalophftn be- 
nannte. Obgleich seine Gestalten mit denen des Adular 
übereinstimmen, welcher bekanntlich als Kalifeldspath durch 
die Formel K Si -f AI Si* ausgedrückt ^ird, selbst der 
in den Gestalten sich dem Adular nur nähernde Albit als Na- 
tronfeldspath durch die Formel Na Si -^- AI Si' ausge- 
drückt wird, demnach, während er anorthisch krystallisirt eine 
analoge Formel hat, so hat der Hyalophan trotz seiner klino- 
rhombischen dem Adular fast gleichen Gestalten ein ande- 
res Veihältniss der Kieselsäure und ist wesentlich ein 
Baryt feld Späth mit etwas Kali und Natron. Seine 
Formel ist aber R Si-|- AI Si*, wie die mit sehr sorgfältig 
ausgesuchtem Material von Stockar-Escher angestellte 
Analyse und eine Analyse von Urlaub ergaben, der 
milchweisse trübe grosse Krystalle analysirte und noch et- 
was beigemengten Baryt, daher Schwefelsäure fand. Die 
letztere Analyse (Pogg. Ann. Band C, Seite 647) ergab im 
Mittel: 45,653 Procent Kieselsäure, 4,117 Schwefelsäure, 
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19,141 Thonerdo, 21,328 Baryterde, 0,768 Kalkerde, 0,734 
Magnesia, 0,488 Natron, 8,230 Kali, 0,540 Wasser , zusam- 
men 100,999. Zieht man hier die Schwefelsäure, die, wie 
Heusser's Versuche (Pogg. Ann. CVII, 128) und S t o c ka r- 
Sscher's Analyse zeigten, dem Minerale nicht angehört, 
and entsprechend derselben 7,874 Baryterde ab, sowie eine der 
Wassermenge, welche als durch Erhitzen ausgetriebene 
Kohlensäure betrachtet werden kann, entsprechende Menge 
Kalkerde und Magnesia nach der Formel des Dolomit ab, 
so giebt die Analyse Urlaub's in 100 Theilen 

51,95 Kieselsäure, während 52,63 
21,78 Thonerde, - 21,11 

15,28 Bar}^orde, - 15,05 

9,36 Kali, - 7,82 

0,56 Natron, - 2,14 

0,56 Magnesia, - 0,04 

0,50 Kalkerdo - 0,46 

0,58 Glühverlust 

99,99 99,83 

▼on Stockar-Escher (Kenngott's üebersicht 1856 — 57, 
S. 107) gefunden wurden und aus beiden ergiebt sich, wenn 
der Glühverlust als Kohlensäure in Rechmmg gebracht wird, 
die obige Formel. 

Die farblosen bis weisslichen, durchsichtigen bis durch- 
«cheinenden und glasartig glänzenden Krystalle, welche in 
liücken, Nestern und Drusenräumen des weissen feinkörni- 
gen Dolomits in der Nähe von Imfeid, im Hintergrunde 
des Binnenthaies in Ober-Wallis auf- und einge- 
wachsen sind, zeigen die dem Adular eigenthümlichen Combinar 
tionen ooP. P'c», ooP.Poo. oP, ooP. ooPdo. ooPT.P'oo.oP, 
wozu auch noch, aber seltener, die Flächen der hinteren 
Hemipyramide P*, die hinteren Querhemidomen */»P'co und 
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dP'bo , eine hintere Hemipyramide Fm, deren sehr stomi^fe^ 
Endkante dordi P'oo gerade abgestumpft wird, die Querfiächen 
and die Fi&chen eines sehr stumpfen Prisma coPn kommen,, 
welche letzteren die stumpfen Kanten des Prisma coP zu- 
seh&rfen. Die Prismenflächen sind häufig fdn vertikal ge- 
streift, die des hinteren Querhemidoma P'oo bisweil^ par 
rallel den Comhinationskanten mit den Längsflächen. Die^ 
Krystalle sind klein, durchschnittlich 2 — ^3 Linien lang, sehen 
etwas grösser. Als Begleiter finden, sich KrystaUe und kry» 
stallinische Parthien des Bealgar und Binnit, farblose durch- 
sichtige Krystalle des Dolomit, oK. E, zum Theil noch mit 
anderen Flächen , lichtgelbe krystallinisch-kömige Parthien 
von Dolomit, weisse halbdurchsichtige Krystalle von Baryt, 
farblose bis weisse Quarzkrystalle , kleine PyritkrystaUe,. 
zum Theil auch nur undeutlich ausgebildet als Kömer, 
diese häufig als Einschluss im Hyalophan bemerkbar , kry- 
stallinische Parthien und gelblichgraue bis farblose Krystalle- 
von Kalkspath, ooR V»^'» selten kleine schwarze kurzpris- 
matische und stumpfpyramidale Rutilkrystalle. 

Die Winkelverhältnisse fand Sartorius von Wal- 
tershausten sehr nahe denen des Adular, das Prisma 
coP = 118U1' 20", die Neigung von oP zu P'oo =:180<» 66' 31", 
die Spaltbarkeit vollkommen parallel der Basisfläche, durch 
parallele Sprünge iu den Krystallen angedeutet, auch konnte 
ich deutliche Spaltungsflächen parallel den Längsflächen 
sichtbar machen. Das specifischc Gewicht ist = 2,77 — ^2,31» 
wurde auch etwas höher gefunden, so von Uhrlaub = 
2,901, in Folge des beigemengten Baryt, dessen Menge da« 
bei 12 Procent betrug; die Härte ist wenig höher als die 
des Adular. 
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Pistazit, Escherit, Zolsit 



B«i der nahen Verwandtschaft, in welcher das Zoifit 
genaimte Mineral zu dem £pidot steht, erscheint es Mar 
zweckmftssig, d^iselben dem Epidot anzureihen; mit der 
Befflerkong, dass seine Krystallisation firüher mit der des 
Epidot übereinstimmend angesehen wurde, nach D e s clo i- 
zeaux aber eine andere ist. Derselbe soll daher am 
Schluss des Epidot besprochen werden, für welchen auch 
häufig der Name. Fistazit wegen der eigenthümlichen 
pistaziengrünen Farbe gebraucht wird, die jedoch an schwei- 
zerischen Vorkommnissen nicht so hervortritt, wie an an- 
deren Fundorten, während der Name Escherit vor etwa 
50 Jahren zu Ehren des verstorbenen Staatsraths Conrad 
Escher von der Linth für gewisse hell gefärbte in 
Anwendung gebracht wurde, die am geeigneten Orte beson- 
ders erwähnt werden sollen. 

Die eigenthümliche Ausbildung der klinorhombischen 
Krystalle des Epidot lässt wohl dieselben sehr leicht er- 
kemien und von anderen Mineralen unterscheiden, dagegen 
sind die Combinationen derselben . ungleich schwieriger zu 
bestimmen y als bei anderen klinorhombischen. Da es je- 
doch hier weniger auf die Darstellung der mannigfachmi 
aatergeordneten Gestalten ankommt, so ist in Bezug auf 



^0 



Epidot. 



ihre Ausbildung zu bemerken, dass die Krystalle durch- 
gehends in der Bichtung der Querachse verlängert sind und 
-dieselben meist so autgewachsen vorkommen, dass nur das 
eine Ende der Querachse sichtbar wird. Es sind daher die 
in der Zone der Querachse liegenden Flächen am meisten 
ausgebildet, namentlich die Querflächen coPoo, das vordere 
und das hintere Querhemidoma, Poo und P'oo, von denen 
das vordere Poo mit den Querflächen einen Winkel von 
116® 17', das hintere P'oo mit den Querflächen einen Winkel 
von 115<* 24' bildet, während beide sich unter 128® 19' 
schneiden. Hierdurch sind die in der Richtung der Quer- 
achse ausgedehnten Krystalle vorherrschend sechsseitig, pris- 
matische, und wenn man sie sich senkrecht auf die Quer- 
achse, aber parallel den Längsflächen durchgeschnitten voi^ 
stellt, so zeigt das in der Figiur 29 dargestellte Sechsseit 

Fig. 29. 
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die in der Richtung der Querachse vorherrschenden Flächen 
mit ihren Neigungswinkeln. Bisweilen kommen auch nur 
2wei Hemidomenflächen mit den Querflächen vorherrschend 
vor, wodurch die Durchschnitte rhomboidische werden und 
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die Krystalle selbst tafclartig erscheinen, wenn ein Flächen- 
paar besonders ausgebildet ist. Die angefahrten drei Flächen- 
paare, Yon d^ien die Querflächen cdPco und das hintere 
Querhemidoma P'oo dadurch ausgezeichnet sind, dass ihnen 
die vollkommenen bis deutlichen Spaltungsflächen entspre- 
chen, die sich also unter 115® 24' und 64® 36' sclmeiden, 
kommen jedoch nicht allein in der Zone der Querachse 
Tor, sondern es finden sich ausser der Basisfiäche oP, 
welche die Combinationskante zwischen Poo und P*co ab- 
stumpft, wie es die Figur 30 zeigt, und fast rechtwinklig 
gegen die Querflächen geneigt ist (unter 90* 33' und 89* 
27') noch verschiedene andere Querhemidomen , vordere 
und hintere, von denen steilere zwischen ooPco und Poo 
oder zwischen ooPöo und P'oo , minder steilere zwischen 
Poo und P'oo liegen. Von diesen verschiedenen Flächen 
der Querachsenzone sind die Querflächen und das hintere 
Querhemidoma P'oo meist glatt, die anderen meist hori- 
zontal gestreift, doch geht auch die Streifung auf die Quer- 
flächen über, besonders wenn die häufig vorkommende Zwil- 
Hngsbildung eintritt, die, sich vielfach wiederholend, die 



Fig. 31. 




Streifung sehr stark hervor- 
treten lässt. Die Epidotkry- 
stalle bilden nämlich sehr 
häufig Zwillinge, wobei die 
Individuen init P'oo als Be- 
rülu-ungszwillinge vorwachsen 
sind, wie einen solchen Fig. 31 
im Durchschnitt senkTCcht auf 
die Längsachse, entsprechend 
den vorangehenden Figuren 
darstellt. Man ersieht aus der- 
selben, wie nun die Flächen 
der beiden Individuen gegen- 
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einander liegen und dass, wenn der einspringende Winkel 
verdrftogt wird, auch eecbs»eitig pritmatische Kryatalle ent- 
stehen, welche andere Winkel leigen, indem die Querflichen 
beider Individuen eich unter 129° 12' und die g^centber- 
Ilegenden Hemidomenflächen Pen beider Individuen sich 
nnter 108° 22' schneiden. Meist Bind jedoch die Verhlll- 
niese nicht so einfache, wie diese Figur zeigt, doch kann 
dieselbe gut rar Orientirung dienen. 

Wenn die ZwillingBbildung sich wiederholt, so -treten 
gewahnlich das erste und letzte Individuum stärker herror 
ond die mittleren erscheinen wie eingeschobene LameUoi, 
wie man ans den beiden Figoren 32 und 3S ersehen kum. 

Fig. 83. Fig. 88. 



In der ersten, Figur 82, sind sechs [ndividtien gezeich- 
net , das erst« und sechste in der Lage, wie Figur 81 zeigt, 
Bit i ciogcschobeneu Lamellen, lii der zweiten, Figur 33, 
■ind sieben Individuen gezeichnet, wodurch bri 6 einge- 
■chobenen Lamellen das erste und siebente Individuum so 
«scheinen , wie in einem EkielkrysUl). Smd dann bei 
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solcher ungeraden Anzahl die eingeschobenen Lamellen 
sehr dfinn, so gewinnt der vielfache Zwillingskrystall das 
Aassehen eines einzelnen, doch findet man bei genauer 
Betrachtung mit der Lupe die eingeschobenen und durch hori- 
zontale Streifung auf den Querflächen angedeuteten Lamellen. 
In den beiden Figuren ist die Längsfläche Tertikai ge- 
streift gezeichnet, welche auch an Erystallen des Epidot 
vorkommt, nur nicht gerade so ausgedehnt, gewöhnlich noch 
mit Prismen-, vorder<^n und hinteren Hemipyramidenflächen 
Man sieht dann, wie es in den Figuren angedeutet ist, die 
eingeschobenen Lamellen auch auf den Längsflächen ooPoo 
inarkirt. 

Wären die Erystalle des Epidot an beiden Enden der 
t^uerachse ausgebildet, was auch, jedoch selten vorkonmitp 
80 würden sie sich am besten mit denen des Periklin ge- 
nannten Albit vergleichen lassen; sie sind aber im Ver- 
hähniss zu diesen meist noch stärker in der Bichtung der 
'Querachse gestreckt, selten nicht so stark. An den Enden 
der Querachse finden sich sehr verschiedene Flächen , die 
sich am besten durch die Figur 29 orientiren lassen, so 
besonders die Flächen der vorderen und hinteren Hemi- 
pyramide P und P', von denen jene an den Enden der 
•der vier- , ^ sechs- oder mehrseitig prismatischen Krystalle 
eine Zuschärfung von lOD«» 27' , diese von 109*^ 51' bildet 
und sich am besten durch die Lage derZuschärfungskante 
unterscheiden lassen, indem diese entweder den Combina- 
tionskanten mit Poo oder P'oo parallel geht. Diese Pyra- 
midenflächen sind bisweilen gestreift, zum Theil in 
Folge der sich vielfach wiederholenden Zwillingsbildung. 
Bald sind die Flächen der einen, bald die der anderen 
Henupyramide vorherrschend, selten beide gleichmässig 
ausgebildet. Auch das Prisma ooP2 kommt vor, seUen 
"^vorherrschend , dann eine ähnliche Zuschärfung von 116* 
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52' bildend, deren Kante parallel den Combinationskanten 
mit der Querfläche geht. Andere Homipyramideu , Längs- 
dornen und Prismeuflächen sind gewöhnlich sehr unterge- 
ordnet vorhanden und erfordern zu ihrer Bestimmung ge- 
naue Messungen. Oefter finden sich die Längsflächen ooPcd, 
welche die angeführten Zuschärfungskanten abstumpfen und 
rechtwinklig auf den Querflächen und Querhemidomen- 
fiächen stehen , zuweilen sind sie sehr ausgedehnt , wie an 
den schönen Krystallen von der Rothlaue bei Guttan- 
uen im Canton Bern, eine gerade Abstumpfung an dea 
Enden bildend; die nach den vier-, sechs- oder mehrseitig 
prismatischen Krystallen vier-, sechs- oder mehi-seitige 
Fläche zum Theil schräg gestreift durch die Zwillingsbil- 
dung, wie es die in den P'iguren32 und 33 angedeuteten 
Zwillingslamellen zeigen. 

Die deutlichen bis vollkommenen Spaltungsflächen pa. 
rallel P'oo und ooPoo lassen sich bisweilen schon durch 
Sprünge angedeutet wahrnehmen und erleichtern dieOrien- 
tirung in den Combinationen. Die Krystalle sind sehr 
verschiedenartig ausgebildet , meist aufgewachsen oder auf- 
liegend, vorherrschend langprismatisch bis nadelformig, die 
nadeiförmigen Krystalle auch büschlig verwachsen, durch 
Vorherrschen einzelner Flächenpaare in der Zone der 
Querachse schilfartig bis tafelartig und dann häufig paral- 
lellaufend gruppirt, wobei die Zwillingsbildung diese 
Gruppirung noch unterstützt und die Bestimmung der an 
sich dann nicht deutlichen Combinationen erschwert. 

Der schweizerische Epidot ist meist gelblichgrün oder 
grünlichgelb gefärbt, auch bräunlichgrün oder seltener grün- 
lichbruun, bisweilen finden sich auch graulichgelbe bis graue. 
Die Durchsichtigkeit ist zum Theil vollkommen, wobei die 
Krystalle deutlich dichromatisch sind , in der Richtung der 
Hauptachse meist die gelbe oder braune, in der Richtung der 
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Längsachse die grüne Färbung hervortaritt Der dem Epi* 
dot eigenthümliche Trichroismus lässt sich nicht wahmeh- 
men, weil die Erystalle in der Richtung der Querachse zu 
lang sind, um selbst bei vollkommenster Durchsichtigkeit 
in dieser Richtung durchscheinend zu sein. Häufig sind 
die Krystalle durchscheinend bis nur an den Kanten; der 
Glanz ist meist stark und glasartig, auf den Spaltungs- 
flächen schwächer und bisweilen in Demantglanz geneigt^ 
auf den muschligen bis unebenen Bruchflächen glasartig, 
zum Theil in Wachsglanz geneigt. 

Durchsichtige Krystalle zeigen feiner bei rechtwink- 
liger Kreuzung der Querachsen analog den Turmalinen die 
Verdunkelung der durch die Ivreuzung sich deckenden 
Stellen und bewirken wie Turmaline die Erscheinung von 
Ringsysteraen in zwischen gelegten Blättchen anderer Mi- 
nerale, zeigen sogar diese Erscheinungen mit Turmalinen^ 
indem es gleichgiltig ist, ob man zwei Epidotkrystalle, oder 
einen Epidot- und einen Turmalinkrystall nimmt, wobei 
der Hauptachse des Turmalin die Querachse des Epidot 
entspricht. 

Epidot findet sich in der Schweiz an verschiedenen 
ja zahlreichen Fundorten, von denen einzelne durch beson- 
ders schöne Krystalle ausgezeichnet sind. Als solche sind 
liervorzuheben die Rothlaue, Guttannen gegenaber,. 
auf dem rechten Ufer d<^ Aare im Ganton Bern , woselbst 
sehr schöne pistaziengrüne bis grünlichbraune, durchsich- 
tige bis an den Kanten durchscheinende, zum Theil sehr 
flachenreiche Krystalle verschiedener Grösse, bis über zwei 
Zoll lang, begleitet von fasrigem bis nadelf&rmigem, weis- 
sem, grauen und grünem Byssolith, weissem bis grünlichem 
Adolar, Bergkrystall , Chlorit und in Brauneisenerz umge- 
wandeltem Pyrit vorkommen. Die Krystalle sind zum Theil 
deutlich ausgebildet, darunter auch solche, welche beide 
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Enden an der Querachse zeigen, oder erscliein^i durch 
Ausdehnung einzelner Flächenpaare der Querachsenzone 
plattgedrückt, bilden Zwillinge, zum Theil mit vielfacher 
IVicderholung, doch meist so, dass ein grosser Krystall 
dadurch hervorgeht und die zahlreichen yerwachsenen 
Individuen durch Streifung auf den Längsflächen erkennen 
i&sBt, oder reihenweise tafelartige Gruppen, von denen 
sich mehrere durchwachsen und unregelmässig durch- 
kreuzen. Ausser oft zahlreichen untergeordneten Flä* 
chen sind in der Zone der Querachse die Gestalten 
ööPco. Poo. Fco. oP. 8Poo , an den Enden bald P, bald 
P' aber auch ooPoo besonders stark hervortretend ausge- 
bildet. Hin und wieder sind auch die Epidotkrystalle auf 
4nrch Chlorit grün gefärbten Adularkrystallen aufgewach- 
sen, in ihm eingewachsen, oder auch im Bergkrystall ein- 
gewachsen, auch vollständig in Massen parallelfasrigen 
grauen Amphibolasbestes eingebettet, so dass man sie voll- 
-ständig herauslösen kann. Krystalle von diesem Fund<Mrte 
wurden von C. Rammeisberg (Pogg. Ann. LXYJLLl, 509) 
Th. Scheerer und S tockar-Escher (ebendas. XCV; 
502) analysirt. 

* Auch am Sustenhorn, auf der Grenze zwischen 
den Cantonen Uri und Bern findet sich Epidot als Beglei- 
üer von Bergkrystall, welcher Krystallüberzüge auf Gesteins- 
klüften bildete, ohne dass man das Gestein an den Stücken 
wahrnehmen kann. Die lang nadeiförmigen bis stengligen 
pistazien- bis graulichgrünen auch von Stockar-Escher 
(Pogg. Ann. XCV, 502) analysirten Epidotkrystalle sind 
hüschelf&rmig oder vereinzelt, seltener deutlich ausgebildet 
auf und in den Bergkrystallen zu sehen. Als Begleiter 
&iden sich noch Chlorit und Albit 

Im Canton Wallis kommen an verschiedenen Punk- 
ten zum Theil recht schtoe Epidotkrystalle vor, so am 
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Gomser BachbeiVieschin Ober-Wallis , hell- oder 
dunkelollvcngrüne , durchsichtige bis durchscheinende Kry- 
stalle, vorherrschend Poo. P'oo. ooPoo. ooP2. P. P', meist Zwil- 
linge; „in den Schroten" imViescher Thale ähnliche 
dorchsichtige, pistaziengrüne Krystalle mit undeutlichen und 
mit schuppigem CMorit bekleideten Enden; am Ruffi- 
bach bei Niederwald graulichgrüne, nadclförmige, bü* 
schelförmig verwachsene Krystalle, begleitet von Adular 
coP. P'co, Titanit, Kalkspath, Albit , Apatit , Glimmer und 
erdigem Chlorit auf Klüften und in Nestern in einem grauen 
feldspathr eichen Granitgestein; bei Oberwald nadelför* 
mige Krystalle in Bergkrystall ; bei Niederwald unweit 
Yiesch büschelförmige Gruppen nadelförmiger und steng- 
liger grünlichgrauer Krystalle in Begleitung von Desmin 
und weissen tafelartigen Kalkspathkrystallen auf Klüften in 
Glimmerschiefer oder Gneiss; im Binnenthale oliven- 
grüne, durchscheinende Krystalle ooPoo. Poo. P*oo. oP. P. 
P'. coP2, die zum Theil mit erdigem Chlorit bekleidet und 
besonders an den Enden mit schuppigem Chlorit überzo- 
gen sind; krystallinische Gemenge Yon stengligen grasgrü- 
ne Epidotkrystallen mit grauem halbdurchsichtigem Quarz, 
in dessen Nestern auch deutlich ausgebildete bis durch- 
sichtige Krystalle vorkommen; am Mittagshorn im 
3aasthale Gemenge von feinkörnigem olivengrünem Epi- 
dot mit schwftrzlichgrünem kurznadeligem Strahlstein, in 
wdchem die Gemengtheile parthienweise vertheilt sind und 
als Begleiter weisser Apatit, brauner Granat und weisser 
Kidkspath vorkommen, welcher letztere auch grössere Epidot- 
krystaüoide eingewachsen enthält ; imVisperthale (ohne 
nähere Angabe, in welchem) stenglige, blassgelbgrüne stark 
Münzende aufliegende Epidotkrystalle in Nestern derber Epi- 
detmassen; am Stockk nobel, am Fusse des Stock» 

körn, zwischen dem Findelen- und Gernear-Gletscher bei 

7 
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Zermatt im NikoUdthaie ölgrüne durchnchtige , sduof 
aasgebildete Krystalle coFoo. P'oo. Poo. oP. P*. coPoo 
oder Btenglige Gruppen in Neetern des Cfalorit- (Penniji-) 
Schiefers; am Riffelhorn am Gornergletscher zum Thefl 
aemlich fl&chenreiche , ölgrOne Krystalle in Nestern eines 
Gemenges von grauem stengligem Diopsid und ölgrünem* 
Epidot, an welchen Krystallen besonders die Flächen ooPoo, 
Poo, P'oo, F und P' hervortreten; besonders flächenreicke 
kleine durchsichtige Krystalle auf derbem Epidot von Zer- 
matt beschrieb F. üessenberg in seinen min. Notizen 
I, 28 und fand die Gombination ooPoo. SPoo. 2Poa Pto. 
oP. P'oo. coP4. ooP2. ooPo). SPS. P. P'. 2P'V». öP'T. V«Pf 
an grösseren dunkelgrünen mit hell lauchgrünen undurch- 
sichtigen Diopsidkrystallen in Kalkspath von da die Gom- 
bination ooPoo. Poo. oP. P'oo. P'. ooP2. P. ; noch fl&cheie 
reichere bis 21 Gestalten enthaltende von diesem Fundorte 
worden auch von Y. v. Zepharovioh (Wien. Akad. 
2lXXIV, 480 und XLV, I) gemessen und in seiner interessan- 
ten Monopraphie des Epidot beschrieben; am Gorner 
Gletscher bei Zermatt kleine ölgrüne durchsichtige fl&chen- 
r«che Krystalle auf einem Gemenge von Epidot und Pen- 
nin, heimeltet von grünem Diopsid, weisslichem Gram- 
matit, Kalkspath und Pennin ; kleine undeutliche blass- 
grüne bis schwefelgelbe Krystalle in Drusenräumen emts 
braunen Granatfelses , begleitet von Byssolith, Kalkspalik, 
Oismondin, Chlorit und Nickelgyinnit ; am Monte Eosa- 
Gletscher bei Zermatt gelbe stenglige Krysilalle mit 
Prehnit, grünem Granat und Grammatit, gelbüdigrtliie 
schiUförmige Kry stalle mit rothbraunem Granat, wurmfi^r- 
raigem Chlorit, einem weisse kuglige Gruppen bildenden, 
dem Thomsonit ähnlichen Minerale und kugligemGismiindia; 
beiZermatt ohne nähere Angabe des Fnndortes graalid^ 
grüne, bis ölgrüne wenig durchscheinende , lange umd kuae, 
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zum rTheil zerbrochene und Terachobene platte aleq|tige 
Krystalle und stengUge Parthien in schneeweissen krystal- 
iinisch-kleinlcOmigen QuaranassCD oder mit braunemL Glinv. 
mer und ByssoUth in weissem krystallinischen Kalkspath 
auf Klüften in Chloritschiefer ; an der Meigern am 
Eginerhorn im Saasthale stenglige ölgrüne biflgolbe 
aach graulichgrOne Krystalle, darunter ancb deutlich kry- 
staöisirte coPoa Pca P*co. oP. F. P in Begleitung Ton 
Pennin, grOnem Diopsid und weissem Feldspadi; Gemenge 
von krystallinisch-stengUgem graulichgelbem Epidot mit 
dunkelgrünen Penninlamellen , in welchem in Nestern auch 
deutliche ölgrüne durchsichtige Epidotkrystalle ooPdD. P'co. 
P. P' mit noch anderen untergeordneten Flächen, begleitet 
von Penninkrystalien , weissen Kalkspath- und AlbitindiTi* 
duen Yorkonunen; bei les Ghemins im Entremont- 
thale im Bezirke Martigny (Martinach) in üntei- 
WaUis feinkörniges krystallinisches Gemenge yon hell oli- 
vengrünem Epidot und weissem Quarz, in welchem Gemenge 
anch weiss« Quarzparthien ausgeschieden sind. Dieses im 
erst^ Augeahlicke an Serpentin erinnernde Gestein, ein 
£pidosit, ist wie die Serpentine mit Adern und Schnü- 
ren durchzogen, weldie mit graulichgrOnem Jbarigem Bysso- 
liüi ausgefüllt sind, wie der fasrige Serpentin, der sogo- 
nannte Chrysotil im dichten Serp^itin rorkonmit und in 
weiteren Adern sind mit ' dem Byssolith anch kleine dun- 
kelgrüne Epidotkrystalle aufgewachsen, wobei jedoch der 
ByBsolith als sp&tere Bildung auf und zwischen den Epi» 
dotiorystaUen vorkommt. Diesem Epidosit stehen zur Seite 
feystallinisch-kömige Gemenge von ölgrünem f^idot und 
grünÜchschwaczem Magnesiaglimmer, von demseüben Fund- 
orte, durchzogen von Adern und Schnüren, wdche mit 
sb-abligblättrigem schwarzem Glimmer oder mit diesem und 

breitstengligem Epidot ecfülk sind. Beide Minerale sind 

7* 
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parallellaufend angeordnet und zum Theil gebogen. Hin 
und wieder sieht man auch als Ausfüllung weissen krystalli- 
nischen Quarz, welcher mit schwarzem Glimmer durch- 
wachsen ist. Ausserdem bildet auch der krystallinisch- 
körnige ölgrüne Epidot derbe Parthien, welche mit blass- 
grünlichgrauem Amphibolasbest (Byssolith), weissem Ealk- 
spath und grünlichweissem Quarz durchwachsen sind. An- 
dere Exemplare von diesem Fundorte zeigen stenglige 
Epidotkrystalloide imd dünne Krystalle von hell- bis dun- 
kelgrasgrüner Farbe mit Bergkrystall verwachsen und von 
weissem Kalkspath und braunem Glimmer begleitet. Die- 
selben scheinen aus weiteren Elüften des Epidosit zu 
stammen, in denen vermuthlich auch die grossen weissen 
halbdurchsichtigen Kalkspathindividuen vorkamen, deren 
Grundgestein nicht sichtbar ist. Auf und in solchen Kalk- 
spathindividuen finden sich grössere und kleinere dunkel 
bouteillengrune , stark glänzende, durchsichtige Epidotkry- 
stalle, welche gewöhnlich nicht deutlich ausgebildet, an 
einzelnen in der Zone der Querachse die Flächen ooPdo, 
Pco, P'oo, oP und 3Pco erkennen lassen und von gelb- 
lichen tafelartigen Eaikspathkrystall^i sp&terer Bildung, so 
wie von dunkel tombackbraunem , seltener dunkel grünem 
Magnesiaglimmer begleitet sind, dessen kleine laraellaren 
gehäuften Kryställchen auch kuglige Gruppen bilden. Bis- 
weilen bildet der tombackforaune Glimmer grössere derbe 
Massen, welche aus kleinen Schuppen zusammengesetzt 
sind, in diesen derben Glimmermassen erscheinen Nester, 
Adern und Sclmüre bildend körnige Krystalloide, Stengel 
und Krystalle des Epidot mit lamellaren Krystallen des 
bräunlichsehwarzen Glimmers, weissem Kalkspath, Quarz 
und graulichgrünem Amphibolasbest Am Zinalglet- 
scher im Annivierthale fand sich derber graulich- bis 
berggrüner Epidot als Gang in kalkhaltigem Ghloritschiefiar. 
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Ausser anderen Fundorten im Canton Graubündten 
ist zun&chst das bereits ausführlich von 0. Volger 
(Schweiz. Denkschr. 1855) beschriebene Yorkonuneo Ton 
der Alpe Lolen im Maigels- (Magis) thale am Badoz 
zu erwähnen, östlich neben Unteralp an der Grenze zwi- 
schen Graubündten .und Uri. Der hier vorkommende 
Epidot, von Stockar-Escher (Pogg. Ann. XCV, 602) 
und von G. vom Rath (niederrhein. Gesellsch. 1862) 
analysirt, (oft als solcher von Dissentis oder auch 
selbst nur als solcher vom Gotthard angegeben), welcher 
auch mit Granat vorkommend bei jener Species er- 
wähnt ist, findet sich hier reichlich in Nestern und Drusen- 
r&umen eines krystallinischen Gemenges, welches aus grau- 
lichgrünem oder grünlichgrauem stengligem Epidot und 
hellgrünem bis graulichgrünem nadeiförmigem Amphibol 
(Strahlstein) zusammengesetzt ist, auch Quarz und Kalk- 
spath beigemengt oder in wechselnden Schichten enthält. 
Die in der Erystallisation günstigen Räumen aufgewachsenen 
Krystalle des Epidot sind in der Regel mehr grün gefärbt, 
bis ölgrün, auch grünlichbraun, halb durchsichtig bis durch- 
sichtig, stark glänzend und zum Theil gut ausgebildet und 
lassen besonders die Combination coPoo. Poo. P'co. P. P' 
mit noch anderen untergeordneten Flächen, auch Zwillinge 
erkennen. Sie sind abwechselnd von weissen bis farblosen 
Quarzkrystallen , nadet- bis haarförmigem Strahlstein und 
Byssolith, gelblichweissen bis farblosen tafelartigen Ealk- 
spathkrystallen, gelbrothen bis rothbraunen Granatkrystallen, 
seltener von kleinen in Brauneisenerz umgewandelten Pyrit- 
kry stallen, Adular, Titanit und schuppigem Chlorit begleitet. 
Dieser Epidot zeigt ein ganz eigenthümliches Verhältniss 
zu dem Granat, weshalb man Pseudomorphosen des Epidot 
nach Granat angegeben findet, die darauf beruhen, dass 
der graue Epidot und der Granat zugleich mit einander kry- 



102 Epidot. 

staUisirten und der Epidot dadurch in den Oranatkrystallen 
sichtbar ist An den Exemplaren des Epidot, welche den- 
Bdbcn vorherrschend enthalten und wobei namentlich der 
Amphibol als Begleiter erscheint, sind die Granatkrystalle 
seltener und zeigen wenig Granatsubstanz, indem an ihnen 
die sich durchkreuzenden Epidotnadeln so die Flächen der 
Granatkrystalle cx)0. 202 durchwachsen, dass es allerdings 
scheint, als hätte sich der Granat in Epidot umgewandelt. 
FasBt man jedoch die ganze Reihe der Erscheinungen zu- 
sammen, wie sie sich an zahlreichen Exemplaren beobachten 
Hessen, so ist in der Entwickelung der Massen eine dop- 
pelte Bildung zu erkennen, welche geeignet ist, die Wider- 
s^iüche zu lösen, die sich bei gesonderter Betrachtung er- 
geben können und womit die Bildung von zweierlei Epidot 
zusammenhängt, die des älteren grauen und des jüngeren 
grünen. Der graue Epidot, welcher mit dem Granat zu- 
sammen krystallisirte und zum Theil in den Granaten mit 
Quarz und Kalkspath vorkommt, welcher aber auch mit 
dem Strahlstein die krystaliinischen Gemenge bildete, ist 
eine frühere Bildung, und als die Granatbildung beendet 
war, setzte sich die Epidotbildung noch fort, vielleicht nach 
Verlauf eines längeren Zwischenraumes. Man sieht dies 
auch daran, dass häufig die älteren grauen Epidotkrystai- 
loide mit grünen Epidotnadeln besäumt erscheinen und dass 
da, wo selbst grössere ^auc Epidote sichtbar sind, diese 
nicht mit den grünen Epidotnadeln bewachsen sind, wenn 
die Granatkrystalle als solche sichtbar sind. Offenbar wurde 
das Material für die spätere Epidotbildung auf Kosten der 
(h'anatsubstanz vermehrt, wenn nicht allein durch diese be- 
schafft, und so findet man, verschieden von denjenigen 
Exemplaren, wo der graue Epidot in den Granatkrystallen 
«achtbar ist, hier Granatkrystallgestalten , deren Oberfläche 
aus förmlichen Geweben kleiner nadelf5rmiger grüner Epidot> 
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krysti^e hesteiit und dae Epidotaadeln ragen selbst Ober 
die Unurisse der Granate hinaus, weil nach der Auflösung 
der Oranatsubstanz die vorhandenen grauen Epidotthdle 
die geeigneten Ansatzpunkte der grünen Epidotnadeln wur- 
den, welche sich aus der Granatsubstanz bildeten. Damit 
war auch die Entfernung des Kalkspathes verbunden, wel- 
cher an denjenigen Exemplaren reichlicher zu sehen ist, 
welche vorherrschend Granat enthalten, hier aber nur spftr- 
lich vorkonunt oder in Gestalt tafelförmigor Krystalle, welche 
dort nicht vorhanden sind. Die Pseudomorphosen des Epi- 
dot nach Granat, welche auf diese Wei^e aus den früher 
mit grauem Granat durch- und verwachsenen Granatkry- 
staUen entstanden, zeigen auch öft^ hohle R&ume, welche 
durch die- Entfernung dos früher in ihnen vorhandenen 
Kalkspathes entstanden , während in den üischen Granat- 
krystallen oft Schichte um Schichte - weisser Kalkspath, 
grauer Epidot und Granat wechselt, und jetzt zeigt sich 
der Kalkspath aussen als Begleiter der aufgewachsenen 
grüaen Epidote in Gestalt gelblichweisser bis farbloser 
Tafeln. 

An den Pseudomorphosen sieht man auch stellenweige 
noch zwischen den parallel geordneten oder verstrickt^i 
grünen Epidotnadeln Granatkömehen als Reste der früher 
überwiegenden Granatsubstanz. 

Bisifcilen bildet der Epidot von Lolen breitgedrflckte 
tafelartige Gruppen mit vorherrschenden Flächen Pco, 
woran ausserdem noch ooPoo, P'oo, oP, ooP2, oqPc5o, P, 
P' und andere kleine Flächen vorkommen. Diese ErystaH* 
gruppen sind durchscheinend, braun, aussen rauh und mit 
kleinen Krystallen bekleidet. 

Ausserdem findet sich Epidot im Oberalpthal, 
einem Seitenthale des Tavetsch, woher in seinen min. No- 
tizen L, 24 F. Hessenberg einen sehr flächeiireichcn 
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Erystall mit der Combination ooPoo. TFoo. 3Fco. Foo. 
V4PC0. oP. F. coP2. 7P7. V»Poo beschrieb, am Cri- 
8 p a 1 1 , einem zwischen der Oberalp, dem Maderaner- und 
Tavetschthale gelegenen Bergstock, langgestreckte dfinne 
JELryßtalle, begleitet von Byssolith und Adular; im C*aver- 
dirasthale bei den Cavreinhütten , gelblichgrüne, nette 
von Stockar-Escher (Pogg. Ann. XCV, " 602) analysirte 
Krystalle ; im Tavetschthale, ohne nähere Angabe des 
Fundoites, nadeiförmige Krystalle in Bergkrystall ; dun- 
kelgrüne, stenglige undeutliche Krystalle auf und in 
Bauchquarz, zum Theil mit Chlorit bewachsen, helloli- 
vengrüne, durchsichtige, glänzende, platte und in parallder 
Stellung verwachsene Krystalle, welche nach P'oo ausge- 
dehnt und verwachsen sind; beiSumvix im Vorderrhein- 
thale auf und mit grauen Kalkspathkrystallen 113 und Berg- 
krystallen, welche beide Chlorit ein- und aufgewachsen ent- 
halten, begleitet von Titanit, nadeiförmige bis stenglige 
lauchgrüne Krystalle; besonders bei der Roseinbrücke auf 
und in Kauchquarz, pistaziengrüne Nadeln mit Chlorit, 
weissem Albit und kleinen weissen Apatitkrystallen ; auch 
grössere hell pistaziengrüne Krystalle, an beiden Enden 
ausgebildet, Poo. P'oo. oP, seitlich mit vielen kleinen 
Flächen; schöne dichromatische durchsichtige Krystalle 
ooPoo. Poo. P'co. oP- P'. 3Poo. odP2 mit Rauchquarz auf 
quarzreichem granitischen, kleine grüne mit Bergkrystall, 
Adular und Byssolith auf • dioritischem Gestein des C u 1 m 
de Vi, sowie hellgrüne nadeiförmige Krystalle als Ein- 
schluss in Rauchquarz von da und am Kreuzlipass; 
hier auch nach Wiser zerbrochene Krystalle neben gan- 
zen, (n. Jhrb. f. Min. 1860, 785.) 

ImMaggiathale im Canton T e s s i n finden sich 
sehr schöne pistaziengrüne, an den Kanten durchscheinende, 
Yon Quarz, Prehnit, Tuimaliu und Albit begleitete Kry- 
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BtftUe, cdPcd. Poo. oP. Pto. 3Pco. ooP2. ooPoo; nftdel- 
fbnnige als Einschlags in Bergkrystall ; ölgrüne nadd- 
innige Krystalle, begleitet von braunem Titanit, Ghlo- 
rit und Albit in Nestern eines weissen yorherrschend 
aus Albit gebildeten Gesteins; unweit Poleggio in dem 
R iv i e r a genannten Theile des Tessinthales, ölgrüne, meist 
undeutliche Krystalle mit weissem Kalkspath \'iR\ ooB. 
oR, weissem Albit, Prehnit und Chlorit; im Tremola- 
thale oberhalb der Brücke bei Airolo, sehr schöne und 
gut ausgebildete grosse pistaziengrüne durchscheinende Kry- 
stalle ooPoo. Poo. P. P*. 3Poo; auf der Südseite des St 
Gotthard, ohne nähere Angabe des Fundortes, grasgrüne, 
durchsichtige, meist nur nadeiförmige, selten etwas dickere^ 
stenglige Krystalle auf krystallinisch - kömigem mit Chlorit 
durchzogenem weissem Albitgestein, begleitet von tafelartigen 
weissen bis farblosen, zum Theil sehr flächenreicheu Apa- 
titkrystaUen, weissen stark erodirten und mit gelblichweisser 
albitischer Binde bekleideten Adularkrystallen , grauen 
Muscovit- und kleinen weissen Albitkrystallen ; nadelförmigo 
gi^üne bis braune Krystalle als Einschluss in Bergkrystall 
i>ud Rauchquarz am St. Gotthard, namentlich am S c h i p • 
sius, sowie als Begleiter des Bergkrystall und Rauch- 
quarz von da und vom Guspis, Sella und Fibia. 

im Maderanerthale bei Amsteg im Canton Ur i 
^det sich Epidot auf kleinkörnigem Granit oder auf grauem 
feldspathreichem Gestein ohne sichtbaren Quarz , begleitet 
von Bergkrystall, Byssolith und wurmförmigem Chlorit. 
I^ie öl- bis pistaziengrünen durchsichtigen bis durchschei- 
nenden Krystalle, auch als Einschluss im Bergkrystall ent- 
lialten, sind zum Theil sehr flächenreich und zeigen vorherr- 
schend ooPco. PCO. P'co. 3Pco. P. P*, zuweilen beide Enden 
^^ebildet. Im Rienthale, Göschenen gegenüber, fan- 
den sich graulichgrüne , durchsichtige bis durchscheinende 
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KrystaUe, ooP oa Poo. Fco. ooP2 nit noch anderen kleisen 
Flachen anf Klüften eines quarzreichen granüischea Ge- 
steins, begldtet Yon Bergkrystall, Byssolith oder Stridilstem 
und Adular, zum Theil als Einschluss in Beigkrystali , so- 
wie als Einschluss in Rauchquarz aus dem Felli4hAle« 

Eine eigenthömliche , mit dem Namen Escherit 
belegte und von Stockar-Escher (Pogg.Ann.XCV,502) 
analysiite Varietät bilden graulichgelbe stengüge bis nadel- 
förmige , zum Theil büschelförmig verwachsene, halbdurch- 
sichtige bis durchscheinende Krystalloide, welche auf grob- 
bis feinkörnigem Albitgestein in Klfiften aufgewachsen oder 
aufliegend vorkommen und von schuppigem Ghlorit, Adular, 
Bergkrystall , Prehnit und Albit begleitet sind. Diese als 
Tom St. Gotthard stmnmend angegebenen Exemplare 
kommen wahrscheinlich wegen des beseitenden Prehnits 
aus dem Maggiathale in Tessin. 

Der Zoisit findet sich am Mittag shorn, sftdwesl- 
lieh von Saas, imSaasthale m Ober-Walüs in quarzig» 
Ausscheidungen im grauen Glimmerschiefer ; er bildet lange 
stenglige, weisse, blass apfelgrüne und stellenweise grasgrün 
gefllrbte Erystalloide, oder graulichgrüne bis grünlichgraue, 
an den Kanten durchscheinende auf den Spaltungs- und 
Absondernngsflächen perlmutt^artig, an den Rändern gas- 
artig glänzende an Disthen erinnernde fächerförmig grup- 
pirte langgestreckte, strahlig tafelartige Krystalloide , die 
nach den breiten Flächen gereiht parallel denselben sehr 
vollkommen spaltbar sind. V. d. L. schmilzt er nach 
Wiser in der Platinzange mit starkem Schäumen zu einer 
gdben glasartigen Masse. 

In der Mitte der fächerförmig gruppirten Lamellen sieht 
man reihenweise kleine Höhlungen und im Inneren Glimmer- 
blättchen, welche auch als Ueberzug auftreten. Der Glimmer 
ist grau bis grün und stark perhomtterartig glänzend , ausser 



Epidot. 107 

hm und dem Quarz finden sich als Begleiter woisfle und 
gelbe undeutliche Kalkspathindi viduen. 

Ein zweiter Fundort ist Rympfischweng bei Zer- 
matt im Nikolaithale in Ober-Wallis, woselbst wahr- 
scheinlich in Glimmerschiefer oder Gneiss mit weissem 
Quarz blass smaragd- bis grasgrüne, grünlichgraue bis weiss- 
lichc stenglige, mehr oder weniger breite, zum Theil diyer- 
girend gruppirte Kryttalloide Yorkommen, die man wegen 
der Aehnlichkeit mit den vorigen für Zoisit mit Gewissheit 
ansprechen würde, jedoch ist nach Wiser ihr Löthrohr- 
verhalten verschieden, indem sie v. d. L. zum Theil unter 
EntWickelung vieler kleiner Blasen zu blumenkohlartigen 
Massen anschwellen, die nicht weiter schmelzen. Als Be- 
gleiter erscheinen ausser Feldspath, weissem Glimmer und 
Quarz noch kleine graue schilfortige Epidotkrystalle mit 
gleichem Löthrohrverhalten , so dass wohl jener auch nur 
Epidot ist. 

Auf das verschiedene Löthrohrverhalten des Zoisit und 
Epidot neben dem krystallographischen unterschiede wies 
auch ganz besonders A. Descloizeaux (Abu. des mines 
^VI, 219) hin, indem nach ihm alleZoisite leicht mit mehr 
oder weniger starkem Aufblähen zu granlichem, durch- 
scheinendem oft warzigem Email schmelzen, während die 
^Jassen Epidote, wie auch die von der Alpe Lolen mit 
Aufblähen zu einem Bchlckigen oder zu bräunlichschwarzem 
^isschwärzlichbraunem, nicht magnetischem Email schmelzen. 
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Die Krystalle des Turmalin (Schörl) sind hezagoisl 
prismatificlie und zeiget in der Regel das hezagonale Prisnui 
in diagonaler Stellang Roo, (s in der Figur 34), woran drei 

Fig. 34. abwechselnde Kanten durch das heniimorpb 
auftretende trigonale Prisma coK, in der bei- 




folgenden Figur mit 1 bezeichnet, gerade ab- 
gestumpft sind, mit den hexagonalen Basis- 
flächen oK und drei yerschiedenen Rhom- 
boedem ^xB.' , R und 2R' an den Enden, 
welche Rhomboeder sich leicht durch ihre 
Endkanten Winkel unterscheiden lassen, indem ViR* die End- 
kanten = 155% R = 133^ 10' und 2R' = 103« 3' hat. 
Diese Rhomboeder stehen ausserdem in dem Verhältnisse 
zu einander, dass V>R' ^^ Endkanten Ton R, R die End- 
kanten Yon 2R' gerade abstumpft und häufig kommen zwei 
Rhomboeder« 2R' mit R, oder R mit V^^^' ™it oder ohne 
Basisfläche an einem Ende vor, selten die Basisfläche allein. 
Bisweilen finden sich ausser den drei Flächen ooR, welche 

~2~ 
in der Figur 34 mit 1 bezeichnet sind, noch die drei ande- 
ren Kanten des hexagonalen Prisma diagonaler Stellung Reo 
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gerade abgestampft , aber dann sind gewöbnlieh diese Ab- 
stampfungsfiächen, welche dem entgegengesetzten trigonalen 
Prisma — ooR angehören, nicht so breit, wie die anderen, 

2 
CO dass der hemimorphe Charakter dennoch herrortritt An 
anderen Krystallen herrschen die trigonalen Prismenflichen 
(1) 80 Tor, dass sie dreiseitig prismatische sind, deren Kanten 
durch die s Flächen zugeschärft erscheinen. 

Bei den meisten Krystallen sieht man, wenn überhaupt 
die Endflächen gesehen werden , nnr das eine Ende aus- 
gebildet, weil die Krystalle häufig lang sind nnd leicht zer- 
brechen, oder die Stellung der auf- oder eingewachsenen 
Krystalle nur das eine £nde sichtbar macht. Wenn da- 
gegen an einem Krystalle beide Enden gesehen werden kön- 
nen, so sind sie durch den dem Turmalin eigentiifimlichen 
Hemimorphismus Terschieden ausgebildet, so dass man z. B. 
oR an dem einen, R, 2R' am anderen 

oR, ViR* „ R, 2R' „ 

VxR' „ R n 

V.R*, R „ R, 2R' 

siebt (Figur 34 u. 35), auch bisweilen an beiden Enden die 
^ig. 35. Basisflächen mit wechselnden Rhomboeder- 
flächen, sehr selten treten die Basisflächen 
allein auf. Die Krystalle sind seltener kurz, 
meist lang, dann häufig dflnn bis nadelför* 
mig, und die Prismenflächen sind mehr oder 
weniger stark vertikal gestreift, die End- 
flächen glatt, zum Theil rauh. Andere als 
die angeführten Flächen kommen selten yor. 
*^6ge& der unvollkommenen Spaltbarkeit sieht man in der 
^ti nur die muschligen oder unebenen Bruchflächen, der 
^Uaz ist glaaanig , dt« Durchsichtigkeit und Favhe -uäkr 
▼erscUeden, wie die Angab«» bei den eiaaelaen Fundoi^en 
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seigeA, deren Zald nicht bedeatend erscheint, weil tob dem 
hiufigen Vorkommen des Tnmalin als UebergemengÜieil 
in Granit, Gneies oder Glimmerschiefer hier abgesehen 
wurde. 

Ein ausgezeichnetes Verkommen isi das vom Campo 
longo wesüich oberhalb Dazio grande an der Gott- 
hardstrasse im Canton T es sin, woselbst der durch seine 
meist hellgrüne Farbe charakterisirte Turmalin in Nestern 
und LlUdcen des klein- bis feinkörnigen weissUchen Dolo- 
mits auf- and eingewachsene Krystalle bildet, welche »eist 
das trigonale Prisma untergeordnet und die Basisfl&che an 
einem Ende sehr häufig, mit V'^') V<^' ^^^ R oder auch 
aUein zeigen, w&hrend an dem anderen R oder R 2R' 
vorkommt, zum Theü auch mit oR. Sie sind meist in der 
Richtung der Hauptachse wenig gestreckt, daher mehr 
kurz- als langprismatiscb, meist einzetai, seltener gruppirt und 
zeigen gras-, spargel- oder apfelgrttne Farbe, zum Theil so 
blass , dass sie fast farblos werden ; sie sind durchsichtig 
bis durchscheinend. Die Basisflächen sind rauh bis matt, 
die Prismenflächen fein vertikal gestreift, am stärksten die 
des trigonalen Prisma, die Bhomboederflächen meist glatt, mit 
Ausnahme von R, welche Flächen mit 2R' combinirt pa- 
rallel den Combinationskanten , mit V>R' und mit oR com- 
binirt horizontal gestreift sind. Farbenunterschiede sind 
an demselben Krystalle selten wahrnehmbar, indem nur 
die Enden mit den Basisflächen mehr apfelgrOn, die ande- 
ren spargelgrüu erscheinen, was bei der im Allgemeinen 
wenig intensiven Färbung mit dem Matt der Basisfiächen 
zusammenhängt Der Dolomit ist häufig mit kleinen Gliin- 
meclamcUen durchzogen und enthält. gröBserekry stalliniseh- 
kömige Parthi^ oder körnige Krystalloide des Dolomit 
abgeschieden, so wie auch kleine, meist aa der Oberfläche 
braune PyritkryataUe eingesprengt Als Beglsiter des Tur* 
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vMny des3em Kr^ftitaUe gmöbnlich kldn sind, d«€lk ^k 10 
Liniea lang mtd 6 Linien dSdc yorkameB, (Ch. Lftrdj, 
Essai 8ur la Constitution g^ognostique du St. Gotthard; 
8«kweiz. Deskscbr. Band U, & 245), finden sich ausserdem 
rother and blauer Korund, weisser Glimmer, gelblicher 
Diaspor und weisser undeutlich rhomboedrisch krystalli- 
sirter Kalkspatb, am Cadonighi dsselbst auch Gram* 
loatit. 

Analog ist das Vorkommen im weissen feinkörnigen 
DolomitdesBinnenthales in Ober-Wallis, woselbst 
der von grösseren körnigen Individuen oder grobkörnigen 
Parthien gelblichen Dolomits, Krystallen und kömigen Ery- 
staUoiden des Pyrit, gelbem, braunem und apfdgrünem 
GMmmer, krystalhairtem Realgar, Binnit^ Baryt, Zinkblende, 
Quars, Hyalophan und Kaikspath begleitete Turmalin auch 
(jedoch nur seilen) hellgrün gef&rbt ist, meist gelblich- bis 
bräuBÜehgrün , grünlich- und graulichgelb , auch apfelgrün, 
aar halbdurcbaiehitig bia durchscheinend, und durehgehends 
in kleinen Krystallen, überhaupt selten vorkommt. Die 
KrystaUe haben das hemimorphe trigonale Prisma vorherr^ 
sehender als die von Campo longo und an den Enden 
V»R', R. V«R'> ß- V«Ä'. oB, oR. R oder 2R', die Basis- 
iiachen hier nidit so hervortretend. Die Prismeaflächen 
sind vertikal gesitreift, die des trigonalen stärker und die 
Basisflächen sind rauh. Bisweilen kommen die Kr}'stalla 
mehr gehäuft vor und sogar insofern gl^ch eingewachsen, 
dass die gleichartigen Enden- nach einer Richtung hin Ue* 
gen; so auch gehavift aus den Turpen, im Hinter- 
Sronde des Binnenthaies, wo die gelblichbraunen KrystaUe 
«ad Kryatallstengel in grauiichweissem körnigem doionnti* 
Bch^m Kalk, welcher mit Dolomit weehsek, eingewachsen 
und VQD braunem GlimuMr, Pyrit, Quarz und Kalkspath. 
bei^eilet siniL Ym demselben Fundorte ^kommen such. 
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bräunlichgelbe bis braune, halbdurcbaiöhtige bis dardi- 
scheinmde Krystalle Roo. ooB. R. V*R'- 2B' ^ Eläften 

3 
in Kalkglimmerschiefer und grünlich honiggelbe durch- 
sichtige bis durchscheinende Krystalle Reo. ooR . — o^ 

2 2 

R. 2R*, welche Ton krystallisirtem Quarz, AduUr, Rutil und 
Ohlorit begleitet in demselben krystallinischen Quarz vorlcom- 
men, der stellenweise kleine Parthien des gelbra feinkdrnigen 
Dolomit eingewachsen zeigt und grössere Ausscheidungen 
im Dolomit zu bilden scheint 

Ein anderes Vorkommen im Binnenthale lässt denl^ff- 
malin leicht mitEpidot yerwechseln , indem grOnlichbraune 
bis fast schwarze, starkglänzende, durchscheinende bis.durch- 
sichtige plattgedrückte Krystalle reihenweise aneinander ge- 
wachsen sind, wie dies beiEpidot der Fall ist, und durch dss 
Vorherrschen zweier parallelen Prismenfl&chen und die da- 
durch erzeugte unregelm&ssige Ausbildunglder Enden denEpi- 
dotkrystallen ähnlich sind. Die Krystalle lassen mit Be- 
stimmtheit das Prisma Reo mit Abstumpfung der abwech- 
selnden Kanten durch das trigonale Prisma, an den Enden 
die Rhomboeder R und 2R' erkennen. 

Endlich sind noch aus dem Binnenthale schwarze un- 
durchsichtige , lange, dicke und dünne, bis nadelfbrmige» 
mehr oder weniger cylindrische , zum Thefl mehr trigonal 
ausgebildete Krystalle zu erwihn^i, die an den Enden 
ausser 2R' und R noch kleine Flächen eines spitzeren 
Rhomboeders unterhalb R zeigen, seltener die Basisflächen, 
die matt sind, während sonst die Flächen dieser Krystalle, 
namentlich die Rhomboederflächen mehr oder wenigerstark 
glänzen. Die zumTheil einzelnen oder auch stenglig grup- 
pirten Krystalle süsen anf einem Aggregate Idainer gran- 
lidiweisaer Adularkrystalle «der einem Ge—nge scieher 
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mit kleinen schwarzen Tormalinkrystallen und sind von 
tombackbraunem Glimmer, Eisenglanz und Bergkrystali 
begleitet, welcher letztere auch den Turmalin als EinschlusB 
enthSlt. Verschieden davon sind lange bis nadeiförmige 
aach plattgedrückte, dunkel rauchbraune, mehr oder weni- 
ger durscheinende bis durchsichtige Turmaline, welche auf 
weissen herzförmigen Adularzwillingen aufgewachsen und 
Ton weissem Glimmer und gelblichen Ealkspathkrystallen 
2R' begleitet sind, sowie unregelmässig gruppirte nadeiför- 
mige bis stenglige schwarze Turmaline, welche mit la- 
mellarem Eisenglanz auf Klüften in Glimmerschiefer vorkom- 
men, bekleidet mit Brauneisenocher ; auch grosse schwarze 
zerbrochene und durch Quarz verkittete Krystalle, sowie 
schwarze nadeiförmige in Quarzausscheidungen des Glim- 
merschiefer. 

Bei Unterwasser unweit Obergestein in Ober- 
Wallis finden sich braune nadeiförmige Turmalinkrystalle 
mit blassgelben trigonal gruppirten Rutilnadeln, Brauneisen- 
ocher und zOTsetztem Chlorit auf und in lockeren Hauf- 
werken brauner Glimmerschüppchen, welche den Ueberzug 
eines lockerkömigen Gemenges von weissem oder grauem 
Quarz mit braunem Glimmer bilden ; am Bettelbach 
bei Niederwald unweit Viesch strahlsteinähnliche derbe 
Massen von schwarzem stengligen bis nadeiförmigen paral- 
lel geordneten oder divergirenden Turmalin, die zumTheil 
mit derbem weissem Quarz durchwachsen sind. Im Fürgge- 
thal, südwestlich vomMittagshorn imSaasthale in 
Ober-Wallis kommt schwarzer Turmalin in Glimmerschiefer 
und Granit vor, kurze dicke bis lange nadeiförmige Krystalle, 
von welchem besonders ein Exemplar in der W i s e r 'sehen 
Sammlung sich durch parallele Gruppirung sehr vieler und 
dünner Nadeln auszeichnet. 

Im Gebiete des St Gotthard kommen oft Turmfr- 

8 
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Uae in Granit, Queist tmd Glittunersebieier, io irie 1b 
quarzigen Ausscheidungen derselben ^ingewadiaen und in 
Drusenrftumen , Nfstem und auf Ktofteü toh anderen Mi- 
neralen, wie von Quarz, Glimmer, GMofit, Adular, Alfek, 
Periklin und in Brauneisenerz uiAwandelndtttt Pyrife begl^tet 
tor, tütsi Theil auch als Einscfakss in Bergkrystall und 
Bsuchguarz. Die Kryvtalle sind meist schirars und ui^ 
duitehsichtig, dunkelbraun oder d«Bkelgrfin und nMbr oder 
weniger durchscheinend bis halbdnrehsichtit, meiti CoBh 
biüatBonen des hexagionalen Prisma in ^agonaler Stellung 
KcD mit dem trigonalen Prisma oder mit beiden an Breite 
renehiedenen trigonalen Prismen, an dea Enden gewöha- 
licli mit dem Rhomboeder R , selteMr nDcb mit ^K'« 2R' 
ufld öR. Die Prismenflächen tfind rertikal gestrdfi^ die 
eingewachsenen Ery stalle bisweilen gebogen oder geknickt; 
die Grösse ist sehr yersehieden, meist niol«! bedeutend« die 
ddnsien bis nadelförmig, die dickecan selten bid zu 2 ZcA 
im Durchmesser, während die Länge hi^b^ gewöhnlidi 
nicht zu bemessen ist, weü die Erjstatha von grösserer 
Dkke fast immer nur als Bruchstttoln i^wonnei» werden. 
Aa der Sadseite des St Gotthard fimd sicli Turmalan, 
sebwarxe nadelfdnnige ErystaUe in verwitteraideai, Eisan^ 
spAth eingewachsen, begleitet ton grauAAi Muscovit und 
gelblichen undeutikben FeldBpathkrjrstalle&« 

Im Maggiathale im Canton Tesain ind<» ücii 
stfawarze Tormalinkry^staUe ähniidt wie die vom St. Gott- 
hard, ton Adular, Chlorit, Ber^tystaH, EiMnglaBB und Ti- 
tanit begießet, auch als Einschluss im Bergkrystatt^ bub 
Theil in grosser Anzahl, so dass dieselben in Fcdge der 
herausragenden Enden gaftz stachlig ertdieiDen» Der Em- 
bltus der Krystalle ist m der Regel trigonat und «n de« 
Enden sieht man meist R und 2R', aaeh */iR*. BesonderB 
interessant ist eInEsemplar in derWiser'sdtenSannnlung 
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ans demBedrettothaleinTesBin, woran die Kiyetalle 
in weissem derbem Quarz emgowaclisen und gekM^gan sind ) 
der eine von etwa 3 Zoll Länge besonders stark und an 
dem ein«n Ende sich in nadelfOrmige KrystaUe zertheilead« 

Am T a n e d a , östlich vom St. Gotthard, zwiscten dem 
Tal Canarta und Val Piora kommen schwarze Krystalle der 
gewöhnlichsten Art In weissem oder gelbem derbem Quarz, 
reiche Gruppen schwarzer nadeiförmiger Krystalle mit Adular, 
braune Krystalle auf Quarzgängen in Glimmerschiefer , bei 
derPioraAlpe Krystalle in Glimmerschiefer, am M o n t e 
Campione bei Faido kleine schwarze Krystalle in dem 
hellen GKmmerschiefer vor, welcher den Bisthen und Stau- 
rolith enthält, doch ziemlich selten, begleitet von jenen und 
Von Granat, körnigem Quarz und schwarzem Glimmer. 

In Graubündten, und zwar im Yi^derrhein- oder 
TavetgcherThale, namentlich am G a v e r a d i beiChia- 
mut, sowie im Mittelrhein- oder Medelaer Thale finden 
sich auch Turmaline, doch seltener als am Gotthard, im 
Allgemeinen in ähnlicher Art und Weise, schwarz, braun, 
grOnlich oder rothbraun durchscheinend, einzelne Kry- 
stalle, stenglige bis nadeiförmige Krystalloide, imregelmässig 
oder büschelförmig und strahlig gruppirt, oft mit Quarz und 
in demselben bisweilen als Einschluss, besonders auf Klüf- 
ten in Glimmerschiefer, wie amGaveradi,wo auch reihen- 
weise Gruppen plattgedrückter Krystalle, ähnlich jdenen aus 
dem Binnenthale vorkommen, begleitet von Eisenglanztafeln, 
Rutilnadeln und Adular, desgleichen imMedelserThale, 
wo die reihenweise und büschlig gruppirten nadeiförmigen, 
von Quarz und Glimmer begleiteten Krystalle bei sehr ge- 
ringer Dicke wie Rutilnadeln blutroth durchscheinen. Am 
Caveradi finden sieh auch kleine schwarze Krystalle auf 

Klüften eines talkigen Kalkglimmerschiefers , am Abhänge 

8* 
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des Sixmadun, gegen den See yon Siarra hin, schwarze 
nadelförmige bis stenglige Krystalle in Amphibolschiefer. 

Endlich öind noch grüne nadelförmige Krystalle als 
Einschluss in Bergkrystall von Puntanera im ünteralp- 
thal und ziemlich grosse, schwarze undurchsichtige Kry- 
stalle von der Unteralp, nordöstlich vom St Gotthard 
zu erwähnen, welche die Combination beider hexagonalen 
Prismen mit R oder mit oR zeigen, woran die abwechseln- 
den Flächen ooR durch den Hemimorphismus ungleich breit 
sind. 

Was die Zusammensetzung der schweizerischen Tnr- 
maline betrifft, so ist nur solcher vom St. Gotthard ana- 
lysirt worden und gehört nach C. Rammeisberg zu den 
Magnesia-Eisen-Tm-malinen , weshalb weitere Analysen vom 
Interesse wären, namentlich eine solche des Turmalin von 
Campo longo, weil dieser durch Reinheit sich vor den an- 
deren auszeichnet und in einer leicht trennbaren Gebirgsart 
eingewachsen ist. 



Axini t. 



Dieses in seiner Zusammensetzung wie der Turmalin 
dadurch ausgezeichnete Mineral, dass es Borsäure enthält, 
findet sich besonders schön krystallisirt am Berge Scopi 
bei Santa Maria am Lukmanier, am Ende des Me- 
delser Thaies , an der Grenze zwischen Graubflndten und 
Tessin. Die Krystalle sitzen auf Kluftflächen und in Dru- 
senräumen" eines sehr zerfressenen drusigen oder auch mehr 
dichten Granits, nach G. vom Rath (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Gesellschaft 1862, 409) auf Klüften des Gneiss 
am Berge Garviel, dem nördlichen Ausläufer des Scopi, 
b^leitet von Bergkrystall, Rauchquarz, Chlorit, Albit, Apa- 
tit und Adttlar , auch auf Krystallen des letzteren , nach 
Blum zuweilen krystallinische Kömchen desselben als 
Einschluss enthaltend, und zeigen eine sehr ausgeprägte 
Gestalt Sie bilden nämlich scharfkantige parallelepipe- 
dische Gombinationen dreier anorthischen Flächenpaare, 
wie Fig. 36 zeigt. 

Die beiden mit P und u bezeichne- 
ten und parallel ihrer Gombinations- 
kante gestreiften Flächen schneiden 
sich unter 185« 26' und 44« 34', w&h- 
rend P mit r einen Winkel = 184« 
48' und u mit r einen Winkel = 115® 
30' bildet. Die Fläche ]| ist parallel 
der Combinationskante mitP gestreift. 
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Gewöhnlich sind die Flächen u am breitesten und die 
Erystalle dadurch rhomboidisch tafelai'tig mit schrägen 
Handflächen und die Gombinationskante zwischen r und u 
ist meist durch eine glänzende Fläche s abgestumpft, welche 
mit u einen Winkel = 162® 0', und mit r einen Winkel 
=1430 30' bildet, sowie eine kleine Fläche x die scharfe 
Kante yon s mit P abstumpft, mit s einen Winkel = 163® 
55' bildend. Andere Flächen, wie solche F. Hessen- 
berg (dessen min. Notizen V, 27) beobachtete, kommen 
seltener und untergeordnet vor. Die Flächen sind, wie be- 
reits angedeutet wurde, an Grösse wechselnd, wodurch auch 
ausser den durch u tafelartigen durch Vorherrschen der Flä- 
chen u und r prismatische entstehen ; die Grösse der Krystalle 
ist verscMeden, sie sSnd klein bis gegen2Zollim grössten Durch- 
messer «md bilden selten sehr nette Kreuzzwillinge, welche 
aa die des Titanit erinnern und nach den Flächen r gebil- 
det soheinen. 

Der Axinit Tom Seopi ist rOthlichbraun, zum Tbeil ins 
Violette fallend und durchsichtig bis halbdurchsichtig, oder 
graulichgrün durch interponirten und aufliegraden schup- 
pigen Chlorit, wodurch sie nur durchscheinend werden und 
fionst stark glasartig glänzend nur wenig glänzend bis 
«chimmenid sind. Bisweilen sind sie auch mit einem dun- 
Jcelbraunen Geher überzogen, der Yielleieht yon zersetztem 
Chlorit herrührt. 

Ausser in einzelnen oder dicht gedrängte Üeberzüge 
bildenden Krystallen findet er sich auch in Erystallaggre- 
gaten, welche auf den Gesteinsoberfiächen au^ewachgen 
dicke Krusten bilden und nach aussen die ausgebildeten 
Krystalle zeigen, oder die Klüfte ausfüllen. 

Sonst hat sich der Axinit noch am Berge Prosa, 
nordöstlich Tom Hospiz des St. Gotthard gefunden, wo- 
selbst er undeutlieh ausgebildete, grünlichbraune, an den 
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E&nten durchscheinende , wenig glänzende , doch ziemlich 
grosse Erystalle aufweist, welche zum Theil nach Art des 
Baryt rosettenf5rnuge aufgewachsene Gruppen bilden und 
Ton grünlichem Adular begleitet auf einem chloritreichen 
Gestein vorkommen, dessen Gemeugtheile durch den Ohio- 
rit unkenntlich sind. 

Ob sich hierauf die Angabe in G. Leonhard's 
Handwörterbuch der topograph. Mineralogie S. 51 beziehe, 
dass Axinitkrystalle am St. Gotthard, ganz von erdigem 
CUont umlviült vorkommen, lässt sich nicht gewiss ent* 
scheiden, aasserdem ist daselbst angegeben, dass Axinit^ 
krystaile in Flufisspatii des Urserenthales am St Ootthard 
vorkommen. 



Vesuvian, 

(Idokras.) 



Von diesem in der Schweiz selten vorkommenden Mi* 
nerale finden sich die schönsten Erystalle an der Rym- 
fischweng gegen den Grat der Täschalpe und an dem 
benachbarten Strahlhorn in der Nähe des Findelenglet- 
schers bei Zer matt im Nikolaithale in Ob er- Wallis. 
In chloritischem (Pennin) Schiefer ist nämlich stellenweise 
Vesuvian beigemengt und wo derselbe besonders reichlich 
auftritt, bilden sich deutliche Ausscheidungen derben brau- 
nen Yesuvians, dem auch noch Pennin beigemengt ist; wo 
dagegen Nester, Klüfte und Adern die freie Ausbildung der 
Krystalle begünstigten, bildeten sich aufgewachsene und 
aufliegende Krystalle, welche zum Theil sehr flächenreiche 
quadratische Combinationen sind, wie die Bestimmungen 
von V. V. Zepharovich (dessen krystallographische Stu- 
dien über den Idokras in Band XLIX der Sitzungsberichte 
der Wien. Akademie) gezeigt haben. Im Allgemeinen 
herrschen hier das quadratische Prisma in normaler Stellung 
ooP, das in diagonaler Stellung ooPoo und die Basisflächen 
oP ziemlich gleichmässig vor und die Krystalle sind kurz- 
bis lang prismatische, ohne dass die Länge besonders auf- 
fallend hervortritt. Selten finden sich Krystalle, wo die 
Pyramide P vorherrscht und das Prisma ooP, so wie die 
Basisflächen sehr klein sind. Solche von der Rympflsch- 
weng, blassölgrüne bis dunkelgrüne wurden neuerdings auf 
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Klüften in ChloritscMefer gefunden. Je nachdem das eine 
oder das andere der quadratischen Prismen oder die Bar 
Eisflächen mehr vorherrschen, zum llieil auch letztere 
zurücktreten, wird das Aussehen der Gombinationen mit 
zahlreichen untergeordneten Gestalten verändert Als solche 
finden sidi besonders quadratische Pyramiden in normaler 
Stellung, 3P, 2P, P, V»P» V«P» V«Pi <iie quadratische Pyra- 
mide in diagonaler Stellung Pcd, verschiedene oktogonale 
Pyramiden wie P2, PV», P8, VsP3, 2P2, 8PB, 4P4 die ok- 
togonalen Prismen ooP2 und coPS, welche letzteren und von 
den oktogonalen Pyramiden VtP8 und SPS oft und sogar ziem- 
lich hervortretend zu sehen sind. Die ErystaUe sind einzeln 
oder unregelmässig gruppirt aufgewachsen, zuweilen auch in 
paralleler Stellung aneinander gewachsen, haben meist glatte 
glänzende bis stark glänzende Flächen, mit Ausnahme der 
Prismenflächen, welche mehr oder weniger vertikal gestreift 
sind. Die Grösse ist sehr verschieden, doch nicht bedeur 
tend ; der grösste in der W i s e r 'sehen Sammlung misst % 
ZoU, am häufigsten finden sie sich klein bis sehr klein. 
Die Farbe, ist am besten als dunkel honigbraune zu be> 
zeichnen, welche mehr oder weniger ins grünliche fällt und 
bei auffallendem Lichte und dem starken Lichtreflexe selbst 
schwärzlichbraun erscheint, wie besonders an denen vom 
Strahlhom. An der Oberfläche mattere erseheinen auch 
dankler, die kleinen sind npiehr grünlich oder gelblichgrün. 
Die Durchsichtigkeit ist bei kleinen vollkommen , grössere 
sind halbdurchsichtig bis an den Kanten durchscheinend; 
der Glanz ist glasartig und bisweilen fast etwas demantartig, 
wie bei denen vom Strahlhorn. Als Begleiter finden sich 
Pennm , der bisweilen auf den Basisflächen einen schuppi* 
gen üeberzug bildet, honigbrauner Granat, seltener kleine 
weisse KalkspathkrystaUe und nadeHÖrmige oder etwas 
schilfartige grünlichweisse ErystäUchen von Amphibol. 
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Di6 beiden Varietäten Tom Mittags hörn im Saas- 
thale inOber-Wallisfaabeu EumTheileinegrosfleAelm- 
lichkeit mit dem Tesurian der Mussa-Alpe in Piemont und 
es finden sich entweder nadeiförmige bis stengliche roth- 
bravne, durchsichtige bis durchscheinende Kry stalle, sun 
Theil in Begieitimg yon rodibratinem oder brftunliehrothen 
Granat , weiche nadelförmigen Erystalle auch Aächenreiche 
CombmBlIonen zeigen, ooP. cx>Pco. coPte. oP. P. 2P vsA 
2wei oder drei oktogonale Pyramide. IMese Krystalk 
£nden sich gegen den Feegletscher zu , wogegen ab t<« 
Feegletscher stammend eine hell grasgrüne Varietilt 
in Nestern eines Gemenges von hellgrünem Vesirvian «od 
dunkelgrünem Pennin Torkommt, weldie meist dicke knne 
dmrchsichtige bis an den Kanten durchscheinende einfschtfe 
Combinationen ooP. P, ooP. P. oP, coP. ooPoo. P. oP, 
auch mit zwei sehr untergeordneten oktogonalen Pyranu- 
den bilden , woran die Prismenflftchen ooP sehr stark t«- 
tikal gestreift sind. F. Hessen borg (dessen minen^- 
Noticen V , 28) beschrieb von da prismatische grasgrfln« 
auch branngefleckte Erystalle ooP. ooPoo. SPS. 8P. P, letz- 
tere Fl&chen auch fehlend und die Enden durch SPS spiti- 
pyramidal, mit Diopsid, Granat und GMorit auf einem didi' 
ten Gemenge von Diopsid und Granat. 

Analysirt wurde der Vesuvian aus dem Saastkaie 
(wahrscheinlich der aus der Gegend von Zennatt) ▼en 
Karsten (Arduv f. Min. IV, S91) und brauner steog- 
liger Tom Findelengletscher bei Zennatt Ton Y. Meri 
(Kenngott's üebersidit 1860, 202). 

Schliesslich ist zu bemerken, dass der Wkerin yen 
der Fibia und Meine RutillaTStalle im Dolomit vom Gampö 
longo bei Dazio grande In Tessin als Vesuyian angegeben 
worden st^. (G. Leonhard, Handwörterbuch der topo- 
graph. Min. S. 292). 



Granat. 



Yen den im AUgemeiAen Granat genannten Speeies 
&iden sich yorzQglieh die drei nach der Znsaxiimensetzitng 
anterschiedenen, der Kalkthongrana t, Kalkeieen- 
granat und E isenthongranat in TerscliiedeDfarbigen 
Abflndeningen , ohne dass dieselben nach der Farbe allein 
«peciflsch unteriehieden irerden können, weil gleichgeC^bte 
aach yersdüedenen Arten angehören. Die Krystallgestal- 
ten sind die gewöhnlichen dieser Minerale , das Bbombei»- 
<lodekaeder coO, dasselbe mit dem Leucitoed^ 202, (aueh 
dieses alleioi) mit dem Tetrakontaoktaeder 30'/i und mH 
«oifen sekttier Torkcwunenden Formen, wie bei den eis' 
seinen Fundorten angegeben ist 

Tom Eisenthongranat haben sich in frühwer 
Zeit i» Yalle-Leponte (Livinenthal) im Canton 
Tessin aehr schöne columbinrothe halbdurchsiehtige 
Krystalle qoO. 202 gefunden, welche als lose undeutlich 
^»gebildete Krystalle in denSanuulungcn'*') nicht erkenjien 

*) Herr Professor Arnold Es eher v. d, L int h be- 
ginnt die Angabe EbePs für apokr}'ph zu halten. Der 
Fundort der Exemplare in unseren Sammlungen ist durch- 
Atts nicht sicher; m dem Material des Biasca^Bergsturzes 
^et sich keine Spur solcher Granaten, bei Foleggio fin- 
den sich wohl Gra&aten in Gneise , aber er eah nur kleine 
ind weder so schön, noch so durcnsichtiff, wie die in unse- 
ren Sammlungen der Universität und des Herrn D. F. 
Wiser sind. 
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lassen, in welcher Gebirgsart sie vorkamen. Ueber diese 
Granate bemerkte J. G. £ b e 1 in seinem Buche über den 
Baa der Erde Band I, Seite 136 „Rubingranaten wurden 
zur Zeit des Mailänder Herzogs Galeazzo Visconti am Aus- 
gange des Blegnothales im Canton Tessin, nahe bei 
Abiasco in Menge, seither aber sehr selten gefunden** und 
in seiner Anleitung, die Schweiz zu bereisen, Band IV, 
Seite 46: „In der Nfthe von Abiasco finden sich Granaten, 
welche so schön wie die orientalischen sind und zur Zeit 
des Galeazzo Sforza , Herzogs von Mailand , in Menge ge- 
funden wurden." Üeberhaupt sind Granaten in krystalüni- 
schen Gebirgsarten , wie Gneiss, Glimmer- und Amphibol- 
schiefer ziemlich häufig, indem sie darin als Uebergemengtheil 
vorkommen und Chr. Bernoulli bemerkt Seite 162 sei- 
ner geognostischen üebersicht der Schweiz u. s. w., „dass 
granaten-haltender Gneiss, Glimmer- und Homblendschiefer 
zu den verbreitetsten Gebirgsarten auf der südlichen Seite 
des Gotthard gehören. Schon bei Stresa (da kein Ort 
Stresa bekannt ist, könnte damit das Flüsschen Tresa ge- 
meint sein, welches aus dem Luganer See in den Langen- 
see mündet) am Langensee zeigen sich welche, und vor- 
züglich schön ist der granatenreiche Homblendeschieferbei 
Airol 0." Auch von G. Leonhard werden in seinem 
Handbuch der topographischen Mineralogie S. 244 als 
Fundorte im Gebiete des St. Gotthards: Airolo, Po- 
mena (dieser Name ist im Ortslexikon der Schweiz nicht 
zu finden), Tremola-, Maggia- und Canariathal, 
Pommat, Gampo longo angegeben, von wo schöne, 
mehr oder weniger grosse Krystalle rothen Granats, oft von 
blutrother Farbe, besonders zierliche Rhombendodekaeder, 
in Glimmerschiefer, Gneiss und Homblendeschiefer , von 
(xlimmer, Ghlorit, Talk u. a. Substanzen begleitet komnfen. 
Ks finden sich daher Granate mit der gewöhnlichen Bezeich- 
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nung vom St. Gotthard rielfach in Sammlungen vor, die 
Ton der Südseite des Gotthard oder aus dem Gotthardge- 
biet überhaupt oder von noch entfernteren Punkten stammen. 
Nach Ch. Lardy (Essai sur la Constitution g^ognostique 
du St Gotthard, Schweiz. Denkschriften II, 231) finden 
sich Granaten ooO, selten ooO. 202, kirsch- bis bräun- 
lichroth in Glimmerschiefer auf der Südseite des St. Gott- 
hard, um Airolo, bis Nuffenen westlich, bis Piora-Alpe 
östlich; an anderen Orten des Gotthard von geringerer 
Bedeutung. * 

Zum Eisenthongranat gehören auch die bräunlich- 
schwarzen, gelbbraunen und röthlichbraunen Krystalle ooO, 
und die mit diesen zusammen vorkommenden kleinen blutro- 
then durchscheinenden Krystalle 202 von der Piora- 
alpe in Tessin, welche mit dunkelbraunem Staurolith und 
grauem Disthen in grauem Glimmerschiefer eingewachsen 
sind, desgleichen rothe im quarzreichen Glimmerschiefer des 
Piotella Waldes im Tremolathale, röthlichbraune im 
grauen Glimmerschiefer des Bedretto- oder Roncotha- 
les in Tessin und dunkelbraune, an den Kanten durchschei- 
nende Krystalle 202 mit untergeordneten Tetrakontaoktae- 
derfiächen in einem granitischen Gemenge feinkörnigen bis 
dichten Albits mit weissem Muscovit, grauem Quarz und 
Chlorit von der Südseite des St. Gotthard. Vom St. 
Gotthard, ohne nähere Angabe des Fundortes befinden 
sich auch in derWis ersehen Sammlung lose braune Kry- 
stalle ooO, mit anhängenden Glimmer-Quarz- und Feldspath- 
theilchen, daher wahrscheinlich aus Gneiss stammend, 
darunter auch ein vollkommener Kreuzzwilling nach dem 
Spinellgesetz oder mit'gemeinschaftlicher trigonaler Zwischen- 
achse. (D. F. W i s e r in Kenngptt's Uebersicht 1858, 103). 

Auch an der Südseite der Berninakette (im Glim- 
nierschiefer) und in den südlichen Gebirgen des Wallis 
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finden sich nach Bernonlii (». %, 0. B, 152) Granaten. 
So brechen nach seiner Angabe sehdnetichwteze Granate im 
Gneiss oberhalb Gont (hiermit ist der Weiler Gondo oder 
Gunt auf der Südseite des Simplon gemeint) anf dem 
S im p 1 n und faustgrosse führt der Bach^ der (daseibat) yod 
dem Rhooeglietsflher (gegen das Dorf Simplon) herabfiiefist 
Vom Sineploa stammen audi die in deki Sammlung^ befiftd^ 
liehen geschiebeartig gefiindenen braunen Erystalle OoO. 
2 02^ bis üb^ ein ZoU im Durchmesse» trekhe noch toa 
weissem und gelbem Glimmerschiefer theüweise .umwacfaseit 
sind und trivial Ochsenaugen genannt werden. Aehn- 
liche KrystaHe sollen auch am Lukm&nier vorkommen* 

Von gaiu besonderem Interesse sind die braunen bisr»- 
thenKalkthongranate von der AlpeLolenimMaigsltf* 
(Magis)tiuile amBadaz(Sixmadun), östlich neb^i der Unter- 
fdp Sin der Grenze abwischen Uri und Graubündten; diese w»> 
ren früher als Hyacinthgr anate von Dissentis be- 
kannty wie auch Bernoulli (a« a. O. Seite 152) ai^ab: 
^Eine eigene Art liGhtrother^ fitst undurchsichtiger Granate 
brechen am Sixmadum hinter Disdentis, '«reiche schon lange 
unter dem Namen Hyaeinthgranate bekannt sind. Sie skd 
leicht schmelzbar, selbst die vollkommensten Erystalle^ mit- 
halten aber gewöhnlich im Innern kleine unscfamelEbar» 
Öuarskdmer. Sie brechen in einem mit kleinen Hyazinth- 
granaten und Epidot gemengten Quarzi." 

Diese Granate, hftufig auch als vom St Gotthard kom* 
mend be^^eichnety von Karsten (C. BannnelBberg's Handb. 
d. Mineralchemie S. 694) analysirt^ zeig^ sich in einem 
krystallinischkömigen drüsigen Gemenge von röthlichbraa- 
nem Granat, graa«n Epidot ^ weissem bis grauem Quarz 
und Kalkspath und sind in den Drusenräumen theilweise 
aaskrystallisirt und att%ewachsen. Das eigenthümliche 
Gomenge erfüllt nach G. vom Bath (dessen Beobachtou- 
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geoi im Quellgebieto dei BlmMS« d^totsche geoL Qetett-^ 

sehaft 1862, 4S0) eine sdimale Lagerkluit imGliiiimdrgneiM. 

nire Farbe ist bei ▼erschiedener Grösse aiehr oder weni* 

ger rothbraim bis geiblichroth, sie si&d g^ldmUcb an den 

Kanten durchseheinend » deeh atich bis balbdttrcbsicbtig^ 

die kleinen starki^änzeaid , dit grösseren wenig gl&n^ead 

und mit zaUreiobes Rissen dordizogttL Sie aeigen Com- 

binationen des Rhombendodekaad^s » welches mebr oder 

weniger Torberrscht, mH dem Leocitoeder, mm Theü mit 

uatergeordoeten Titrakontaoklaedttrfl&chea, welche die 

Gombinationskanlen zwtsdida ooO und 20 2 abstuttpfen^ 

saken ooO allein. Grössere Krystalle zeigen mm Theileinge- 

begene RliombendedekaederflAchen und sind graa od^gelb» 

lichgra% w&brend die Masse lings den Kanten btann ist« 

Bei aufinerkssmer Betrachtung dieser Granate, wekä« 

ia der W i s 6 r 'sehen Sammlung, sowie in der hiesigen Uas- 

Tersitats-Samxnlung, die jetzt mit der des PolyteehnikttBUi 

Ttteimgt ist^ Sehr stark yertreten sind, findet man, dasa 

Gra&at, Epidot, Quarz tmd Kalkspath gleichzeitiger IStib- 

stehimg sind , unter denen der Grsatat seine Gestalten am 

deatüchsten ausbildete, das« aber während d«r KrystallisA^ 

tien der Granate die anderen Species sich atich bildeten 

and dadurch die Granatkrystalle TltöHe jener umschlossen 

und zwar im steten Wechsel der fortschreitenden eigenen 

iBdividueUen Ausbildung. Hierdurch findet man, dasa 

selche Granate Quarzkömer umschliessen, dass solche Gra*^ 

nate mit LameUen von KaUsspath überdeckt wurden, neue 

Granatsubstana sich dslilbär absetzte , die bereits gebildet 

ten und momenHan gestörten Kristalle vergrössemd, dass 

wieder Kalkspath sich ansi^tzte,. von Neuem die Krystajle 

sich Tergrösserten und so fort, wodurch solche Gtanatkry* 

staHe zerbrochen wechselnde Schichten von brauner Gra- 

QAtsubstanz und weissem Kalkspath zeigen , aach «assen 
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aber als Granate endigten und sich dann später noch Kalk- 
Späth absetzte, die Lücken in den Drusenräumen aasfol- 
lend. Diese Bildung wurde schon von H. B. de Saus- 
sure (Voyages dans les Alpes HI, 140), der die Granate 
als Hyacinth beschrieb, beobachtet, sp&ter von G. H. 0. 
Yolger (Schweiz. Denkschriften 1865, Epidot und Granat), 
D. F. Wiser (n. Jahrb. f. Min. 1851,572), Th. Sc he er er 
(berg- u. hüttenmänn. Zeit. XX, 10) und G. vom Rath 
(Zeitschr. d. deutschen geol. Gesellschaft 1862, 430) aus- 
fohrlich beschrieben und auf yerschiedene Weise erklärt. 
In ähnlicher Weise, wie Granat und Kalkspath in 
den Granatkrystallen wechseln , finden sich auch Granat- 
krystalle mit inneliegenden Schichten grauen Epidots, der 
wie der Kalkspath scharf gegen die Granatsubstanz ab- 
schneidet, oder es zeigt das Innere der Granatkrystalle 
keinen regelmässigen Schichtenwechsel, sondern förmliche 
Aggregate von Granat, Kalkspath, Epidot und Quarz. 
Wenn nun unter der letzten Schichte solcher Granatkry- 
stalle Epidot liegt, so sind die Rhombendodekaederflächen 
in Folge der eigenen Durchscheinheit graulich, während an 
den Kanten die braune Farbe hervortritt, ohne dass man 
anzunehmen hat, dass die graue Farbe schon eine Umwandlung 
in Epidot anzeige. Warum bisweilen solche Krystalle ein- 
gebogene Flächen zeigen, ist eine andere Frage. Solche 
Flächen finden sich wohl an Pseudomorphosen , hier aber 
müssen sie anders erklärt werden, da die dünnsten Schichten 
von Granatsubstanz vom darunter liegenden Epidot ablös- 
bar sind. Man könnte hier das Einsinken und Rissigwerden 
der Flächen dadurch erklären, dass während der fort- 
sclureitenden und durch materielle Hindernisse gehinderten 
Krystallbildnng die zur Yergrösserung der Granatkrystalle 
dienende Granatsub stanz sich in dünnen Lamellen über 
dem momentanen Hinderniss absetzte und dadurch nicht 
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Tollstftndig d^ Raum unter denselben ansgeföllt wordep 
da offenbar auch Wasser bei der Bildung Torhanden war, 
welches wie bei krystaUisirenden Salzen und QuarzkrystaUen 
mit eingeschlossen wurde, apftter aber sich yeniiSndertey 
und dass dadurch in Folge des allm&ligen Trockenwerdens 
die Krystalle im Volumen schwanden , welches Schwinden 
ein Sinken und Rissigwerden der Flächen zur Folge hatte, 
wittirend die Kanten, die auch bei anderen gestörten Kry- 
stallen yiel sdLftrfer ausgebildet sind, dem Schwinden Wi- 
derstandleisteten. Bei wirklichen Pseudomorphosen erschei- 
nen auch die Kanten mehr abgerundet und hier sind sie 
vollkommen scharf und frisch. 

Ganz unabhängig ^on dieser Ausbildung der Granatr 
krystalle, welche lehrreiche Beispiele der Krystallbüdung 
darbieten, und in Folge späterer Einflüsse ist eine wirk- 
liche Umbildung der Granate bemerkbar, welche wie bei dem 
%idot (S. 102) angeführt wurde, mit der Bildung des grünen 
Epidots zusammenhängt und es wahrscheinlich macht, dass 
durch die Zersetzung des Granates derselbe entsteht. 
Ausserdem ist eine Pseudomorphose cUoritartiger Substanz 
nach Granat vorhanden, welche sich dadurch ankünd^^ 
dass der Granat strichweise grünlich gefärbt erscheint und 
sich allmälig m eine schmutzig grüne, weiche, mit dem 
Messer leicht ritzbare Mineralsubstanz umwandelt, die von 
Herrn Wiser untersucht, zeigt, dass sie kein £pidot ist. 
Sie giebt im Kolben erhitzt reichlich Wasser, schmilzt 
^' d. L. in der Platinzange zur eisenschwarzen, matten, 
nur stellenweise glänzenden, dem Magnete folgsamen Ku- 
gel, giebt mit Borax und Phosphorsalz durch Eisen gefärbte 
Bläser und mit letzterem ein reichliches schwarz und weiss 
gefärbtes Kieselskelett. Mangan Hess sich nicht bd der 
Behandlung mit Soda, selbst nicht unter Zusatz von Sal- 
P^r wahrnehmen. 

9 
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In dem krystalliniscbem (Gemenge der angef&hrten 
Substanzen finden sich zuweilen im weissen Kalkspath 
kleine hellgrüne abgerundete Augitkömer, ein hellgrOnor 
Kokkolith, der stellenweise als Diopsid mit deutlichen 
Spaltungsflächen erscheint, jedoch selten zu bemerken ist 

Em weiteres Vorkommen von sogenanntem Hyacinth- 
granat ist das vom Mittagshorn im Saasthale in 
Ober-Wallis, welches dem von der Mussaalpe in Pie- 
mont sehr ähnlich ist , nur dass bis jetzt nicht besonders 
schöne Krystalle, wenn auch interessante Combinationen 
Torgekommen sind. Die Erystalle finden sich auf Klüften 
eines graulichgrünen bis grünlichgrauen ins Br&unlicfae 
siehenden dichten bis schiefrigen Gesteins, welches wesent- 
üch ein Gemenge von Granat- und Chloritsubstanz zu sein 
scheint, seltener kömig wird und dann röthliche und grün- 
liche Partien wechselnd zeigt. Wo der Raum in Klüften^ 
Nestern und Drusenräumen es gestattete, schieden sich 
die Granatkrystalle deutlicher aus, röthlichbraun bis dun- 
kelbraun, Combinationen des Rhombendodekaeder und Lea- 
dtoeder, an denen bisweilen auch untergeordnet das 
Hexaeder, das Tetrakishexaeder co02 oder das Triakisok- 
taeder '/aO vorkommt. (Aehnliche kastanienbraune braune 
Krystalle, ooO. 202. ocOoo beschrieb F. Hessenberg 
in seinen mineral. Notizen Y, 23 mit Diopsid, Kalkspath 
Ohlorit und Vesuvian auf dichtem Gemenge . von Granat 
und Diopsid von der Gletscheralp am Feegletscher 
im Saasthale). Die Krystalle sind an den Kanten selten 
ganz durchscheinend, glasartig glänzend und werden 
Ton braunen nadeiförmigen bis stengligen Yesuviankry- 
stallen, blassgrünem Diopsid und schuppigem bis wulst- 
iörmigem Chlorit begleitet Seltener kommen sechsseitig 
talelartige Ghloritkrystalle vor, die auch zum Klinochlor 
gehören könnten, weisser bis farbloser Apatit, kleine glän- 
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zende Krystalle , an denen besonders ooP. oP hervortritt, 
so wie Magneteisenerz im Gestein. An einzelnen Exem- 
plaren sind die braunen Granatkrystalle später mit grüner 
Granatsubstanz überrindet zu beobachten, welche die brau- 
nen Krystalle vergrösserte , sowie auch selten hellgrüne 
Granatkrystalle ooO. 202 begleitet von Magneteisenerzkry- 
stallchen ooO und weisslichen an Byssolith erinnernden 
nadelfbrmigen Kryställchen , ähnlich dem Vorkommen des 
Kalkeisengranates von Zermatt, wogegen sich dort kein 
Apatit dabei findet 

Vom Gornergletscher bei Zermatt kommen 
auch rothbraune halbdurchsichtige glänzende Krystalle, 
welche die seltene Combination ooO. ooOn darstellen und 
auf einem Gemenge von Granat und Diopsid aufgewachsen 
von Diopsid , fleischrothem Titanit und weissem Kalkspath 
begleitet werden. Vom Gornergletscher stammen aucJi 
Granatfelspartien, die denselben braun und drusigkörnig 
zeigen. In den Drusenräumen bemerkt man rothbraune 
Granatkrystalle mit den Combinationen coO. 202, 202. 
coO und 202. 30% ooO, von Gismondin, Kalkspath, Chlo- 
rit, Byssolith , blassgrünem bis schwefelgelbem Epidot und 
Nickelgymnit begleitet 

An der Rymphischwäng dagegen am Findelen- 
gletscher bei Zermatt findet sich Kalkeisen- 
granat, analysirt von H. Wright (Ann. des mines III, 
707), von A. Damour (n. Jbrb. f. Min. 1858, 78) und 
^on V. Merz (Kenngott's üebersicht 1860, 203) wel- 
cher vorherrschend grün gefärbt ist und hinsichtlich 
seiner Krystallisation in sehr bemerkenswerthen Verhält- 
nissen auftritt Die Krystalle, vorherrschend Rhomb^- 
dodekaeder von verschiedener Grösse sind nämlich ent- 
weder gut ausgebildet, einzelne Krystalle mit scharfen 
^^ten und Ecken und glänzenden Flächen, oder es er- 

9* 
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sehemen grössere Krystalle aus vielen Meinen gleicfage- 
staheten zusammeuge&etzt, oder es sind dergleichen grossere 
aus kleinen zusammengesetzte nicht mehr deutlich, son- 
dern gehen in kuglige Aggregate mit rauher Oberfläche 
über, woran man noch die Gestalten ooO, oder ooO. 202 
erkennen kann , oder es entstehen körnige , unregelmässig 
gestaltete Aggregate, oder es kommen Knollen vor, bis zu 
mehreren Zollen im Durchmesser und auch kleinere, welche 
aus lose verbundenen Granatkömern zusammengesetzt 
sind und mit Asbestfasern innig durchwoben erst einen 
Zusammenhang haben, oder es kommen zum Theil vom 
sogenannten Bergleder umhüllte kuglige und nierenförmige 
Aggregate vor, welche eine rauhe bis glatte Oberfläche 
haben und im Innern radialfasrig sind. Das Grandgestein 
in und auf welchem diese Granatabänderungen, die Knol- 
len auch selten mit ganz ähnlichen Kugelgebilden brauner 
kömiger Zinkblende, vorkommen, ist entweder dichter bis 
schiefriger Serpentin oder ein grünlicher bis grauer Sohle- 
f(a*, welcher entweder aus Serpentin mit beigemengten 
Pennin besteht oder ganz in chloritischen (Pennin) Schiefer 
übergeht. 

Der kuglige grüne Kalkeisengranat wurde auch mit 
dem Namen Jellettit belegt und als solcher von Jellett, 
Apjohn und H. Wrigth beschrieben (Ann. des mines 
ni, 707), indem die Zusammensetzung der kugligen Gebilde 
aus Bhombendodekaedem verkannt wurde. 

Die Krystalle sind klein bis einen Zoll im Durch- 
messer, vorherrschend ooO, zum Theil ooO. 2 02, seltener 
202. coO, auch diese mit 30'/2 undooOco. Bisweilen be- 
merkt man an den Rhombenflächen der Ehombendodekae- 
der fast nur als Diagonallinien erscheinende sehr stumpfe 
ICanten, welche auf ein Tetrakontaoktaeder hinweisen, wel- 
ches wegen der äusserst stumpfen mittleren und kürzeren Kau- 
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ten wie ein Rhombendodekaeder aussieht. Auch kommen 
grö8gere schwärzlichgrüne Krystalle ocO. 2 2 sehr verzerrt 
ausgebildet vor, begleitet von Amphibolnadeln und Pennin- 
lamellen. Grosse bis über einen Zoll im Durchmesser hal- 
tende mit Pennin verwachsene Krystalle bilden die Com- 
biDation ccO. 20 2. 3;0«/a. '/«O- cc0 2. Die Flächen ccO 
sind glatt , glänzend und grünlichschwarz , die anderen 
Flächen mehr oder weniger matt bis schimmernd und da- 
her heller grün geffti'bt. Im Allgemeinen sind dieKrystafle 
von der Bympfischwäng grün, hell bis so dunkelgrün, dass 
sie endlich schwarz erscheinen, dabei aber als Hhombendode- 
kaeder wegen des Glanzes nicht mit dem gleichgestalteten be- 
gleitenden Magneteisenerz zu verwechseln , gelblichgrün bis 
gelb, seltener bräunlichgrün , grünlichbraun bis braun , die 
Durchsichtigkeit wechselt in allen Graden, der Glanz ist meist 
j^asartig und von verschiedener Stärke, doch finden sich auch 
wachsartig glänzende bis schimmernde, oder glasartig glän- 
zende mit einem schimmernden wachsglänzenden üeber. 
zuge, der zuweilen ganz durchlöchert ist und auf eine 
Veränderung hinweisst oder auf Störung der Durchsichtig- 
keit und 4^8 Glanzes durch Beimengungen. Als Begleiter 
findet sich häufig der Serpentinasbest, von weisslicher,. 
gelblicher oder grünlicher Farbe, welcher durch seine un- 
regelmässig verwachsenen Fasern auch das sogenannte 
Bergleder und den Bergkork bildet und in dichten Serpen- 
tin übergeht, Magneteisenerz, dieses meist im Gesteiny 
doch auch auf diesem und bisweilen undeutliche, wie zer- 
fressen erscheinende Krystalle bildend, welche so vollstän- 
dig mit aggregirtem oder kugligem Granat überzogen sind, 
dass man sie nicht sieht und an Handstücken als Kerne 
hervortreten, wenn der Granat stellenweise abgeschlagen 
ist; ausserdem auch derb und eingesprengt in den könii* 
gen Granataggregaten. Als weitere Begleiter finden sich 
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Pennin, auf dessen Erystallen auch die GranatkiystaUe 
zum Theil aufsitzen und zum Theil darin eingewachsen 
vorkommen, Amphibol, in Gestalt haar- bis nadelförmiger 
oder etwas platter schilfartiger Kryställchen, welche weiss- 
lich, grau bis grünlich und durchscheinend sind, weisser 
Ealkspath in undeutlichen tafelartigen Gestalten , selten 
brauner Titanit und blassgrüner Diopsid. 

Als besonderer Fundort ist noch das Strahlhorn, öst- 
lich von der Rympfischwäng durch helle gelbgrüne Krystalle, 
ooO, repräsentirt, welche von hellgrünem wurmförmigen Chlo- 
rit oder lamellaren Kryställchen desselben begleitet auf einem 
krystallinischen Gemenge von grünlichem nadelförmigem Am- 
phibol und grünlichweissen , dem Talk ähnlichen Chlorit- 
blättchen vorkommen, sowie auch grüne von Bergleder 
und Magneteisenerz begleitete Krystalle auf Klüften eines 
graulichgrünen Schiefers am Gorner-Gletscher bei 
Zermatt und blass weingelbe durchsichtige kleine bis hell 
apfelgrüne und bis dunkellauchgrüne grosse Krystalle, ooO 
in Begleitung von Serpentinasbest (als Bergleder) in Nestern 
eines hell- bis dunkelgrünen kömigen derben Granats 
zwischen der Täschalp und dem Saasgrat gefunden 
wurden. Bemerkenswerth sind auch kleine apfelgrüne 
Granatkrystalle ooO in derWis er 'sehen Sammlung, welche 
auf Serpentin aufsitzen und nach A. E s c h e r v. d. Linth 
aus dem Binnenthale von der Grenze zwischen dem 
Antigoriothale in Piemont und diesem stammen, schliesslich 
em Exemplar in derselben Sammlung vom Findelen- 
gletscher bei Zermatt, an welchem dunkelgrüne stark- 
glänzende Granatkrystalle ooO. 2 2. 8 O'/i mit den mehr- 
fach genannten feinen Amphibolnadeln und graulichgelben 
Titanitkrystallen auf einem sehr unkenntlichen grauen glun- 
merigen Gesteine aufsitzen. 
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Derselbe ist nur Yon wenigen Fundorten bekannt, von 
denen die Piora-Alpe, westlich vom Lukmanier und 
Monte Campion e*) bei Faidoan der Gotthardstrasse 
im Bezirk Leventina im Canton Tessin zu nennen sind^ 
zu welchem letzteren auch die von dem Fundorte Chi- 
ronico und Giornico angegebenen gehören. Gewöhn- 
lich findet man auch nur schlichthin St. Gotthard 
^ Fundort angegeben, doch scheint das Vorkommen des 
St&orolith an den Zug der als metamorphisch betrachteten 
schie&igen Juragesteine zwischen der Nufenen und dem 
Lukmanier und der südlichen Abzweigung zwischen Nante 
und Faido gebunden zu sein. Der Name Basler Tauf- 
stein bezieht sich auf kein Vorkommen bei Basel und 
ich habe nicht finden können, wodurch der Staurolith za 
diesem Namen gekommen ist 

Die schönsten Krystalle sind die vom Monte Cam- 
pion e , welche in einem graulich- oder gelblichweissen Glim- 
merschiefer eingewachsen vorkommen. Dieser Schiefer, auch 
Paragonit- und Talkschiefer genannt, enthält stellenweise dun- 

*) Nach der Mittheilung des Herrn Professor B. Stu- 
der müsste als genauer Fundort der schönen Staurolith- 
krystalle von da die Alpe Sponda auf der Südseite des 
Pizzo Fomo oberhalb Giornico angegeben werden. Chiro- 
nico liegt noch etwas höher als Giornico, daher beide, wie 
Faido me benachbarte Gegend anzeigen. Wahrscheinlich 
kommen in dem Schiefer, der in der Kette zwischen dem 
Leventiner (Liviner) und Lavizzarathal (Ch. L ar d y, Schweiz. 
Denkschr. U, 282) lagert, an mehreren Punkten Stauro- 
^ithe vor. 
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kelgrauen oder braunen Glimmer, bisweilen derbe Qaarepai^ 
thien und geht ingewähnlichenGliminerEchieferQber, daher 
auch der SUurolitb hier in solchen Debergängen sich findet. 
Als Begleiter findet sieb durchgehends blauer bis farbloser 
Diethen , bisweilen brauner Granat, ccO und selten 
schwarzer Tormalin. Die schonen orthorhombischen Krj- 
stalle sind Combinatiiinen des ordiorhombischen Friema 
coP = 128' 42' mit den I.ängsflÄchen coPÄ) , Wel- 
che die scharfen Kanten des Prisma gerade abetom- 
pfen, mit den Basisflichen oP und mit dem QuerdomaPöÖ 
^ 70* 46', welches die stumpfen Combinations ecken jswi- 
Ecben Basis undPriema abstumpft. Die KryBtalle sind gewöhn- 
lich in der Richtung der Hauptachse ausgedehnt, dabei 
entweder breit und tafelartig durch die vorherrschenden 
Fig. 37. Längsflächcn (Fig. 37) odersecbBseitigprisraatiscli, 
wenn die letzteren nicht so breit sind , wahrend 
an den Enden die BasisflSchen tmd daBQuerdonm 
an Grösse wechseln. An einem kleinen &yital(e 
in der Wiser'schen Sammlung sah ich Aocb die 
(Juerflache mit coP. coP ö-. oP. 

Die Krystalle sind entweder einKelne oder 
HreuzzwilUnge (s. Fig. 38} nach einer Pjranddeft- 
flftche '/iP"]» mit Bchiefwinkl^en Hauptachsen, 
(F. Heasenberg'B min. Notizen I, 2S> 
nur an einem einzigen Exemplare konnte 
ich die rechtwinklige Durchkreuzung wahr- 
Behmen, die in der Schweiz somit höchst 
ten sein mag, da ich viele Exemplare 
sehen Gelegenheit hatte 
Von besonderem Interesse ist die be- 
^bannte Verwachsung des Staurolith mit 
Diathen, die mitunter so regeinritesig ist, 
lan sie zwillingsartig nennen kCiint«. 



Fig. 38. 
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Hi^tei siitd inclit aUeis Dtsthenkrystadle mit ihrer breiten 
Fl&die bei paralleler Stellang der Hauptachgen an die 
Lftngsflächen der Stanrolithkrystiüle a&geWacbaen , sondern 
{8 kommen Stanrolithkrystalle vor, welche durch einen 
Disthenkrystall in dieser Stellang in zwei HAlften getrennt 
sind, oder Disthenkrystalle mit nach dieser Stellang einge- 
wachsenen Staurolithkrystallen oder Staarolithkrystalle mit 
dieser Stellung entsprechend interponirten DisthealameUen. 
hl wieweit hiermit ein von mh* (meine Uebersicht 1859, 76) 
beschriebener an beiden Enden ausgebildeter grosser Stau* 
rolithkrystall mit einer schiefen Endfläche zusammenhängt, 
kann ich znr Zeit nicht benrtheilen ; jedenfalls ist dieser 
in der Sammlung der Universität befindliche Krystall ein 
Unicam und die schiefe Endfläche an jedem Ende entspricht 
ziemlich geaau der Basisfläche des Disthen. 

Der Staüroiith ist gewöhnlich rothbraun und kanten- 
darcbscheinend , kleinere Erystalle granatroth und durch- 
sichtig, die Flächen eben und glasartig glänzend, die Ba^- 
sisflächen bisweilen schimmernd und matt. Grössere Kry- 
stalle sind häufig mit schiefen Quersprüngen durchzogen. 

Minder schön sind die Erystalle von der Piora- 
Alpe, welche in einem hell- bis dunkelgrauem Glimmer* 
schiefer eingewachsen und von grauem nadeiförmig strah- 
ligem, seitemerblanlich^Onem Disthen, bräunlichsdn^arzem, 
brsonem, rothem bis rosenrothem, undurchsichtigem bis 
dardisoheineindem Granat, ooO und 2 02. ooO und nach 
Ch. Lardy (schweiz. Denkschr. n, 232) von schwarzem 
TmnalEn begleitet sind. 

Die Erystalle des Stanrolith sind bräunlichschwsrz^ 
fichwärzliehbraun bis gelblichbrann, undurchsichtig bis kan-^ 
feeadarchscheinend , an der Oberfläche häufig aneben, rauh 
und wenigglänzend, langgestreckt, Comblnationen ooPq5' 
coP. PBö. oP, woran die Basisflächen in der Regel sel»^ 
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untergeordnet auftreten, die L&ngsfl&chen oft breit sind. 
Zwillinge wurden hier nicht beobachtet, obgleich die Ery- 
stalle in der Kegel gedrängter und unregelmässig mit einan- 
der yerwachsen vorkommen. Aehnlich, aber meist viel unter- 
geordneter ausgebildet findet sich Staurolith mit Glimmer 
durchwachsen und zum Theil sehr unkenntlich in einem Belem- 
niten fahrenden kalkigem Glimmerschiefer ähnlichen Gestein 
vom Nufenenpass an der Grenze von Tessin und Wallis, 
an dem benachbarten Griesgletscher an der Grenze zwi- 
schen Wallis und Piemont und an einigen anderen Punk- 
ten in Tessin auf der Südseite des St. Gotthard vor. 

Bezüglich der Zusammensetzung ist zu bemerken, dass 
der früher schon vielfach analysirte und f(lr ein Thonerde- 
Eisenoxyd - Silikat gehaltene Staurolith nach C. Ram- 
melsberg (Pogg. Ann. CXm, 599) wesentlich ein Sili- 
kat von £isenoxydul und Thonerde ist und nach zwei 
von H. Prof. Wislicenus (J. f. prakt. Chem. XCin, 
257) neuerdings ausgeführten Analysen von ausgesuch- 
tem Material des Staurolith vom Monte Campione der 
Formel Fe*Si + 6Äi'Si oder wenn man Kieselsäure 
Si schreibt, der Formel Fe* Si + 2 Ü* Si» entspricht, 
worin etwa der viei-te Theü des Eisenoxydul durch 
Magnesia ersetzt wird. EQerin liegt auch gewisser- 
massen eiae Art Yerwandschaft mit dem Eisenthongranat^ 
die in dem Aussehen sich kundgebend zu dem vor langer 
Zeit gegebenem Namen Granatit die Veranlassung war. 
Man könnte auch die Formel noch einfacher Fe'Ai -f- sJU Si 
schreiben und dann würde das zweite Glied der Formel die 
Formel des Disthen enthalten AI Si. In diesem Falle 
würde sich das Verwachsensein des Staurolith und Disthen 
in einem analogen Verhältnisse stehend zeigen, wie das 
Verwachsensein des Eisenglanz mitRotil. Eisenglanz näm- 
lich als Eisenoxyd , kann , wie später besprochen werden 
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wird, auch titanhaltig sein, insofern Fe Ti' das Eisenozyd 
£e ersetzt, ist nun nicht genug Eisenoxydul vorhanden, so 
bildet sich Titansäure allein als Rutil. In gleicherweise 
bildet sich neben dem Staurolith Disthen, wenn nicht ge- 
nug Fe' Äi neben Äi Si vorhanden ist , um Staurolith zu 
bilden. 

Schliesslich möge hier eines Minerales gedacht werden, 
welches ich auf einem granitischen Gestein von der F i b 1 a 
am St. G 1 1 h a r d in Begleitung von kleinen Eisenrosen 
fand und im Aussehen sehr an Staurolith erinnert Die 
sehr kleinen Kryställchen desselben sind auch orthorhom- 
bisch, doch stellen sie die Combination zweier Prismen 
mit den die stumpfen Kanten des stumpferen abstumpfen- 
den Querflächen, einem Querdoma und den Basisflächen 
dar. Das bezügliche Exemplar befindet sich in der Wi- 
s e r 'sehen Sammlung, doch sind die kleinen rothbraunen, 
durchscheinenden und glasartig glänzenden Kryställchen 
wegen ihrer Seltenheit noch nicht weiter geprüft worden. 



B i s t h e n. 

(Cyanid) 



Die schönsten Krystalle dieses Minerals finden sich in 
ebiem weissen, grauen oder gelblichen Glimmerschiefer, des 
man auch, wie bei dem Staurolith (S. 135) angegeben wurde, 
Paragonit- oder Talkschiefer genannt hat, am Monte Cam- 
pione bei F aide im Canton T es sin, häufig begleitet 
von Staurolith, selten von schwarzem Turmalin. 

Die fast immer an den Enden undeutlich ausgebilde- 
ten Krystalle bilden ein langgestrecktes rhomboidisches 
Prisma von 106® 16', an welchem zwei parallele Flächen 
viel breiter als die anderen beiden zu sein pflegen. Ausser- 
dem finden sich häufig die Kanten dieser rhomboidisch 
prismatischen Krystalle abgestumpft, die Abstumpfimgs- 

Fig. 39. 
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suchen der scharfen gewöhnlich breiter als die der stam- 
pfen) dazu auch noch an den Combinationskanten der Ab- 
stnmp&ngsfiäehe der stumpfen Kanten mit den breiten 
Flachen eine zweite Abstumpfüngsfl&che , wodurch der aiif 
die vertikalen Kanten geführte horizontale Schnitt beifol- 
gende Figur 99 ergiebt. Wenn man die breiten Flächen des 
rhomhoidischen Prisma als anorthische Querfiächen, die 
:8chmalen als anorthische Längsflächen auffasst, so sind die 
itngefiihrten Abstumpfungsflächen der Combinationskanten 
Flächen anorthischer Hemiprismen. Die scharfe Combina- 
tionskante ooPöö" / ooPdo wird durch das linke Hemd- 
prismaJooP, die stumpfe Gombinationskante ooPöö" /ooPdo 
durch das rechte Hemiprisma rooP und die Combinations- 
kante ooPöö'/rooP durch das rechte Hemiprisma rooP"2 
abgestumpft. Die in der Figur 39 angegebenen Kantenwinkel 
sind M i 1 1 e r 's Angaben entlehnt Die Krystalle sind voll- 
kommen spaltbar parallel den Querfiächen, minder voU- 
konunen parallel den Längsflächen , sehr deutlich parallel 
den Basisflächen, welche die Längsflächen unter einem 
Wmkel schneiden, der einige Grade vom Rechten abweicht, 
unter 86 ^ 45 ' und 98 ® 15 ' , die Querflächen unter etwas 
stärkerer Neigung , unter 79 ® 10 ' und 100 <> 50 '. Genau 
Hessen sich die Winkel nicht bestimmen, weil die Spal- 
tungsflächen nicht eben genug sind. Bisweilen findet man 
^uich die Basisfläche ausgebildet , sowie , jedoch selten 
noch eine ziemlich steile Fläche , welche die Combi- 
nationskanten der Basis- und Längsflächen abstumpft und 
ein Längshemidoma darstellt 

Parallel der Basisfläche durchziehen Sprünge reichlidi 
.die Krystalle und die Längsflächen sind schwach vertikal 
gestreift, desgleichen auch die Prismenflächen, welche die 
stampfe Gombinationskante der Quer« und Längsflächen ab- 
^stumpfen. Die Streifung wird häufig durch die Zwillings- 
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bildung erhöht, indem die Disthenkrystalle meist als Be> 
rührangszwillinge mit den Quer flächen bei paralleler Stel- 
lung der Hauptachsen verwachsen sind, wodurch die zwei 
Längsflächen an der einen Seite einen stumpfen aussprin- 
genden Winkel = 147® 28', an der anderen Seite einen 
entsprechenden rinnenartig einspringenden Winkel bilden. 
Die Zwillingsbildung wiederholt sich auch mehrfach, wobei 
gewöhnlich die zwischenliegenden Individuen dünne La> 
mellen bilden, welche die Streifung der Längsflächen ver- 
stärken. Sehr selten finden sich auch Ereuzzwillinge, deren 
Hauptachsen sich unter fast 60 ® schneiden, und woran weder 
die Quer- noch die Längsflächen in eine Ebene fallen, weil 
die Zwillingsfläche ähnlich wie bei dem Staurolith eine Py- 
ramidenfläche ist (meine üebersicht 1858, 207). 

Ausser deutlichen Krystallen, die zum Theil gebogen 
und geknickt sind, kommen auch strahlige, langblättrige, 
stenglige bis nadeiförmige Individuen vor. 

Der Disthen ist meist blau, sapphir- bis smalteblau,. 
zum Theil auch blaulichgrün bis grün, selten farblos oder 
gelblich bis gelb, auch röthlich, besonders der in den quarxi- 
gen Ausscheidungen eingewachsene, bisweilen mehrfarbig, ge- 
streift oder gefleckt, durchsichtig bis an den Kanten durchschei- 
nend, glasartig glänzend, auf den vollkommensten Spaltungsflä- 
chen auch perlmutterartig, auf den basischen zum Theil seiden- 
artig. Seine verschiedene Härte i8tbemerkenswerth,wieman 
sich leicht beim Ritzen überzeugen kann, am geringsten, 
gleich der des Apatit, auf den Querflächen längs der 
Hauptachse, der Quere nach viel höher, bis fast gleich der 
des Quarzes, ebenso an den Kanten. 

Der Disthen von Monte Campione ist sehr reichlich in 
dem Schiefer enthalten, stellenweise so reich, dass Hand- 
stücke als Gemenge von Disthen und Glimmer, zum Theil 
mit Quarz erscheinen; selten finden sich auch weisse Feld- 
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spathtlieile als Begleiter, wogegen häufiger quarzige Aus- 
scheidongen mit Disthen vorkommen. Bisweilen finden sich 
breitstrahlige Disthenparthien, die ohne Umgrenzung in weis- 
sen, blättrigen, perlmntterglänzenden Glinuner tibergehen, 
so dass man daraus auf eine beginnende Pseudomorphose 
schliessen kann. 

Obgleich Monte Campione ziemlich entfernt vom Gott- 
hard liegt, so werden doch häufig die Disthene von dort 
als solche Tom St. Gotthard bezeichnet in Sammlungen 
vorgefunden, ohne dass jedoch ganz in Abrede gestellt 
werden kann, dass im eigentlichen Gotthardgebiete breit- 
strahlige blaue und grüne Disthene mit Quarz, schwarzen 
Turmalinkrystallen , weissem und braunem Glimmer vor- 
kommen, doch sind solche Vorkommnisse nicht von 
Bedeutung, wie der bereits bei dem Staurolith angeführte 
Disthen von der Piora-Alpe, welcher in grauem Glim- 
merschiefer mit schwarzem bis bräunlichen Turmalin, 
Staurolith und Granat vorkommt. Die Krystalle aber sind 
sehr undeutlich, grau und an den Kanten durchscheinend, 
weil sie ganz von Glimmer durchwachsen sind, sie lassen 
sich aber am besten durch die Spaltungsfiächen erkennen. 

Bernoulli (dessen geogn. üebers. 184) führte noch 
Campo longo bei Dazio, Villa nördlich vom See Naret im 
Bedrettothale , das Thal Dolgea zwischen Airolo und Pom- 
mat und Gont am Simplon, Ch. Lardy (Schweiz. Denkschr. 
n, 23B) die Alpe Cantonegin südlich vom Campo longo und 
den Gol de St. Giacomo im Bedrettothale als Fundorte an, 
sowie ich selbst noch unbedeutende Vorkommnisse mit 
Ghlorit und Biotit in grauem quarzreichen Glimmerschiefer 
vom Giebelbach bei Viesch in Wallis sah. 
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Derselbe hat sich auf der Moräne des Scaletta- 
gletschers, zwischen Daves und Ober-Engadin 
im Ganton Graubündten gefunden, schmutzig violette, 
an den Kanten durchscheinende, zum Theil mit Glimmer 
tXberzogene, mehr oder weniger undeutliche, mit weiasem 
Quarz verwachsene und in demselben eingewachsene £ry- 
sjl^Ue, die jedoch wegen ihrer Einfachheit nicht zu verken- 
nen sind, da sie nur die Combination des orthorhombischen 
Prisma coP = QO'» 44' mit der Basisfläche bilden. Femer 
fand er sich auf der Südseite des Fluelapasses in Grau- 
bündten nüt weissem Quarz und weissem, grauem bis si^fel- 
grünem Glimmer verwachsen, ziemlich deutlich krystallislrt, 
coP. oP. Pqo und in stengligen Krystalloiden , schmutzig 
pfirsichblüthroth bis grau, an den Kanten durchscheinend 
und stellenweise mit Glimmer überzogen. Endlich ist er 
auch noch am Parpaner Rothhorn südlich von Chur, 
im bündtnerischen Bezirk Plessur in ähnlicher Weise vor- 
gekommen. 
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Von diesem ist nur der einzige Fundort, Campo longo 
belDazio grande ixa Canton Tessin sicher bekannt, 
woselbst er deutlich krystallisirt oder in undeutlichen In- 
dividuen, Kömern oder Stengeln in dem grauen bis gelb- 
lichgrauen Dolomit eingewachsen und in Nestern aufge- 
wachsen vorkommt, begleitet von Diaspor, Pyrit, Rutil, 
Turmalin und Glimmer. Er ist meist blassroth, auch 
Wau, sehr selten farblos oder graulich, bisweilen zweifarbig, 
an den Kanten durchscheinend bis halb durchsichtig und 
an der Oberfläche schimmernd bis glänzend. 

Die Krystalle bilden Combinationen der hexagonalen 
Pyramide in diagonaler Stellung V3P2, deren Endkanten- 
winkel = 128*^ 2' und deren Seitenkantenwinkel = 122*^ 
21' ist, mit dem hexagonalen Prisma in diagonaler Stel- 
lung ccP2 und der Basisfläche oP, oder dazu noch das 
Rhomboeder R mit dem Endkantenwinkel = 86°4', welches 
die abwechselnden Endkanten der Pyramide *;sP2 gerade 
abstumpft, oder hexagonal prismatische Krystalle coP 2. oP, 
an solchen noch theilweise die Flächen V3P2 und p. un- 
tergeordnet. 

Die Krystalle sind kloin bis 4 Zoll lang (Ch. Lardy, 

Schweiz. Denkschriften If, 245), prismatische auch selten 

etwas gekrümmt. 

10 
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Bemerkenswerth ist das Vorkommen des Diaspor auf 
dem Korund , welches fast auf eine Entstehung desselben 
aus letzterem hindeuten möchte, wofür ich mich zwar nicht 
aussprechen würde; prismatische bis strahligblättrige Kry- 
stalle des Diaspor finden sich nämlich bisweilen in regel- 
mässiger Anordnung, auf den Prismenflächen quer, auf den 
Basisflächen kreuzweise unter 60^ sich schneidend, ent- 
sprechend der trigonalen Streifung der Basisflächen fest 
aufgewachsen, zum Theil in den Korund eingelagert. Diese 
Art der Verwachsung würde ich mit derjenigen vergleichen, 
welche Rutil in und auf Eisenglanz zeigt , sie ist regulirt 
durch die Krystallisation des Korund. An einem langen 
prismatischen Krystalle zeigte sich der Diaspor nur auf 
zwei parallelen Prismenflächen. 

Nach einer aus Höpfher's Magazin in, 438 entlehnten 
Angabe führte Bernoulli in seiner geognostischen üeber- 
sicht S. 154 an, dass Schmirgel im Entreraontthale , süd- 
lich vom St. Branchier (Sembranchier) in Wallis vorge- 
kommen sei. 



^ 
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Dieses seltene, zuerst vonC. Marignac beschriebene, 
früher für weissen Turmalin ausgegebene Mineral vom 
€ampo longo bei Dazio grande im Canton T es sin 
findet sich in Drusenräumen und Nestern in graulichweis- 
sem bis gelblichem Dolomit , zum Theil auf Korund , be- 
gleitet von Korund , grünem Turmalin , Pyrit , Kalkspath, 
weissem Glimmer, und einer fieischrothen , dem Steinmark 
ähnlichen Substanz. Es bildet kleine prismatische zum 
Theil tafelartige langgestreckte Krystalle, welche als ortho- 
rhombische bisweilen eine gewisse Aehnlichkcit mit Topas- 
krystallen haben und sind sehr flächenreiche Combinationen 
dreier Prismen mit den Längsflächen, an den Enden pyra- 
midal, mit mehreren Pyramiden und Längsdomen, tafelar- 
tig durch die öfter breiten Längsflächen. Beobachtet wur- 
den, bezogen auf das Prisma ooP = ISO*^ und den Isomor- 
phismus mit Pyrrhosiderit.die Gestalten ccP, C0P3, ooP|, 
«5P OD, P, 2 Vi 2 Pu (n>2), 2 P oc , P06 . Die Spaltbarkeit 
ist sehr vollkommen nach den Längsflächen. 

Der Diaspor ist weingelb, grau bis weiss, selten blasslila, 
durchsichtig bis halb durchsichtig, glasartig glänzend, auf den 
Länggflächen perlmutterartig und die vertikalen Flächen sind 
vertikal gestreift. Seine Art, mit dem Korund verwachsen 
oder auf demselben aufliegend und theilweise eingewachsen 
zu sein, wurde bereits bei dem Korund erwähnt. 
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Dieses zuerst von D. F. W i s e r (Poggend. Annal. XCIV, 
334) beschriebene, am Grundberg, südlich vom Dorfe S a a s 
imSaasthale iu Ober-Wallis vorkommende seltene 
Mineral ist in weissem Quarz eingewachsen und von weissem 
Glimmer und eisenschüssigem Kalkspath begleitet. Es bildet 
lamellare Gestalten, zumTheil rhombische oder sechsseitige 
Tafeln, ist dunkelgraulichgrün, an den Kanten durchschei- 
nend, Perlmutter artig glänzend und unterscheidet sich von 
dem ähnlich aussehenden Chlorit und Pennin duixh seine 
Sprödigkeit und Härte, die noch etwas die des Apatit 
übertrifft. Im Glaskolben erhitzt giebt er etwas Wasser, 
vor dem Löthi'ohre ist er in Phosphorsalz als Pulver in 
grosser Menge löslich zu einem klaren , stark durch Eisen 
gefärbten Glase, das beim Erkalten opalescirt; kleine Stück- 
chen sind nur theilweise löslich. Vor dem Löthrohre ist 
er unschmelzbar und färbt sich bräunlich, sowie auch das 
graulichgrüne Pulver beim Glühen an der Luft rothbraun 
wird. Vom Chlorit und dem verwandten Pennin und Klino- 
chlor unterscheidet er sich als wasserhaltiges Silikat von 
Thonerde und Eisenoxydul, worin keine oder nur wenig 
Magnesia stellvertretend eintritt , gerade dadurch , dass er 
unschmelzbar ist, während jene als wasserhaltige Silikate 
von Thonerde und Magnesia mit Eisenoxydu 1 um so schwie- 
riger schmelzen, je weniger Eisenoxydul sie enthalten. 
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Biese drei Minerale, welche nach alter Benennung als 
Chlorit vereinigt, später getrennt wurden, laasen sich oft 
nicht von einander unterscheiden,, besonders wa» den Chlo- 
rit und Elinochlor betrifft, wogegen der schweizerische 
Pennin durch grosse und schöne Krystaile ausgezeichnet 
ist. Bei gewissen YorJcanrnmissen muss es geradezu zwei- 
felhaft bleiben, wie man das Mineral benennen will und 
dann gebraucht man gewöhnlich den Namen Chlorit. Der 
durch seine klinorhombischen Gestalten von Chlorit und 
Peimin unterschiedene Elinociilor (auch Bipidolith 
genannt) konnte bei mangelnder Sicherheit hier ganz über- 
gangen: werden, doch finden sich an der Bympfisch- 
väng am Findelengletscher bei Zermatt in 
OhcT- Wallis auf Klüften grüner, schiefriger Gesteine, 
welhhe aus Strahlstdn und grünen cbloritischen LameUen 
zusammengesetzt sind, KrystaUe, welche ganz das Aussehen 
des £linochlor aus Tirol und aus Piemont haben ; sie sind 
nicht scharf ausgebildet, aber doch ganz verschieden von 
dem hier vorkommenden Pennin, dicke sechsseitige Tafeln 
mit verschiedenen kleinen Flächen an den Bändern, wie 
man sie am Pennin nicht sieht. Als Begleite bemerkt 
man kleine kurzprismatische , licht weingelbe Vesuviankry- 
stalle. 

Der Chlorit findet sich sehr häufig und bildet aJs 
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sogenannter schuppiger bis erdiger Chlorit einen häufigen 
Begleiter verschiedener Minerale an vielen Fundorten, die 
Minerale auch spärlich oder reichlich bekleidend , wie na- 
mentlich den Quarz, Adular, Albit, Titanit, Axinit; Apatit 
u. a. m., welche dadurch wie bestäubt erscheinen oder bis 
vollständig tiberzogen sind. Häufig ist noch der Chlorit in 
solchen Mineralen eingewachsen und erscheint zum Theil 
als reichlicher Einschluss, wie in Quarz, Titanit, Adular, Albit 
u. a. m., in Quarzkrystallen selbst so reichlich, dass man 
von Pseudomorphosen des Chlorit nach Quarz berichtet 
hat, als wäre der Chlorit durch ümwaudluDg des Quarz 
entstanden oder als hätte der Chlorit die Quarzfcry^Ulle 
verdrängt. Dies ist nach den Exemplaren, welche kh ge- 
sehen habe, nicht der Fall, selbst wenn der Quarz durch 
die übergrosse Menge des Chlorit mürbe und zerbrechlich 
erscheint. Die Menge des Chlorit rechtfertigt nicht die 
Pseudomorphose , wie man ja an anderen Mineralen mit 
reichlichem Einschluss sieht, wobei man nur an die Sand 
enthaltenden Kalkspathkrystalle von Fontainebleau bei Paris 
und an die ton A. £ s c h e r v. d. Linth aus der Wttste 
Sahara mitgebrachten Gypskrystalle , die ebenfalls viel 
Quarzsand enthalten, erinnern darf. 

Die kleinen lamellaren Kryställchen des Chlorits, dfimie 
hexagonale Tatfein oder Schüppchen von grosser Kleinheit 
füllen Nestel* und Klüfte aus, (sogen. Sammterde) oder 
sctKeti auch die Massen zusammen, welche man oft als er-- 
digen Chlorit bezeichnet, ohne dass er wirklig erdig ist, 
selbst wenn er als feines Pulver erscheint oder derbe mi- 
krokrystallische bis scheinbar dichte Massen bildet. Häufig 
sind auch die Krystalle linear ausgebildet, indem sie hexagonale 
langprismatische, aber sehr dünne Krystalle darstellen, welche 
horizontal gestreift und vielfach gekrümmt und gebogen 
sind, wurmförmig , wesshalb V o 1 g e r diesen Chlorit Hei- 
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minth genannt hat, ohne dass dieser eine eigene Specie« 
bildet, sondern als Vai*ietät mit diesem Kamen bezeichnet 
werden kann. Dieser wuimförmige Clilorit dient auch als 
Ueberzug anderer Minerale und kommt als Einschluss 
vor, wie man ihn besonders schön in Bergkrystallon sieht, 
die ihn wie mit Pflänzchen durchwachsen erscheinen lassen, 
oder er bildet mein- oder minder lockere Haufwerke, die 
oft zum schuppigen Chlorit gezählt werden. Ob diese linea- 
ren gekrümmten hexagonal prismatischen Kry ställchen ein- 
zelne Individuen sind oder eine auf basische Zwillinge 
zurück zu führende polysynthetische BHdung daistellen, 
lässt sich nicht mit SicherLeit angeben. 

Ausserdem bildet der Chlorit grössere hexagonale 
dünne Tafehi mit undeutlichen Umrissen oder unbestimmt 
ausgebildete Lamellen, wie man ihn als Einschluss in 
Bergkrystallen sieht, öfterer aber sind solche lamellare 
Krystalle zu rosetten- und wulstförmigen Gruppen verwach- 
sen, so dass man wohl daran Kandflächen der tafelartigon 
Krystalle sieht, die Form aber nicht genau bestimmen kann- 
Selten erscheint er in vollkommenen Kugeln, wie solche 
vom Sidelhorn unweit des Grimsel Spitals, von Gut- 
tannen am rechten Ufer der Aare im Canton Born, mid 
vom Mutthorn, südlich von der Fm-ka in Wallis kom- 
iiien. Solche Kugeln, ein Zoll im Durchmesser und kleiner, 
einzeln, paarig, oder zu mehreren verwachsen, trauben- 
förmige Grippen darstellend, sind an der Oberfläche rauh 
oder schwach gekerbt, braun, graulich- und grünlichbraun 
und zum Theil mit Glimmer ähnlichen Lamellen auf der Ob er- 
wache bewachsen, im Innern mit unebenem bis erdigem Bruch, 
zum Theil concentrisch schalig abgesondert. Da diese 
Diikrokrystallisch zusammengesetzten Kugeln stark von brau- 
nem Eisenocher durchzogen sind und Chlorit gleichen Aus- 
sehens eine Veränderung erlitten hat, die zur Bildung von 
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Eisenocher beigetragen zn haben scheint, wodurch erbrann 
ist, so kann man diese Kugein dem Chlorit zuz&hlen; ge- 
wiss ist es freilich nicht, aber doch wenigstens sehr* wahr- 
scheinlich. 

Bei dem überaus häufigen Vorkommen des Chlorit in 
den oben angegebenen untergeordneten Gestaltsverhält- 
nissen, ist die Angabe der zahlreichen Fundorte von kei- 
nem besonderen Interesse und es sollen da^r nur einige 
Fundorte beispielsweise angegeben werden, wo er sich be- 
sonders reichlich oder mit Rücksicht auf die Varietät be- 
sonders schön ausgebildet vorgefunden hat. Solche sind : das 
Maggiathal, in diesem namentlich der B e r-g E r e n a bei 
Peccia, im Canton Tessin, woselbst auf Klüften inGneiss 
und feldspathreichem Granit dunkelgrüne kuglig- wulstige 
aus grossen lamellaren Krystallen zusammengesetzte Grup- 
pen begleitet von weissem oder grünlichem Adular coP. 
P'o3. oP , zum Theil basischen Zwillingen , braunem Tita- 
nit, Bergkrystall, wurmförmigem Chlorit, Periklin, Glimmer, 
Rutil und tafelförmigem Eisenglanz vorkommen ; ähnlich ist 
das Vorkommen vom SellaamSt. Gotthard auf Klüften in 
Gneiss, begleitet von Bergkrystall, weissem Periklin, gelb- 
braunem Titanit, Rutil und Glimmer. ImTremolathale 
auf der Südseite des St. Gotthard findet er sich körnig- 
blättrig oder als Aggregat von locker verwachsenen dick- 
tafelartigen Krystallen oder wulstigen bis kugligen Kry- 
stallgruppen mit undeutlichen Kalkspathkrystallen Vaß*, 
sowie kleine triangulär netzförmige- Gruppen von gelbbrau- 
nem bis rothem Rutil und kleine Bergkrystalle einschliessend ; 
nördlich vom Hospiz des St. Gotthard krystallinischbl&ttrig 
bis schuppig, aderförmig im Gneissgranit; im Kreuzli- 
thale bei Sedrun im Tavetscherthale in Graubündten 
auf Klüften dioritischer Schiefer, scheinbar schuppige aus 
wurmförmigem Chlorit zusammengesetzte Partien als üeber- 
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Z119. auf dem. Gestein unA den dftrftaf vorkommenden Kry- 
staiLen des Adulai*-, Kalkspatb^ Titamt' und Bergkrystall, 
zum Theil sehr reichlich, auch von Byssolitk und Laumon- 
tit begleitet; ähnlich, aaeh' am östlioben Abhang der Furka 
auf der Grenze zwischen Wallis und Bern. Am Scopi 
bei Santa Maria am Lukmanier auf der Grenze 
von Tessin und Graubändten findet er* sieb- als AusfüUungs- 
laasse zwischen tafelartigen Kalkspaäikrystallen, sehr klein 
kristallinisch, daher diöbtrbis erdig ^scheinend, begleitet von 
Tüa£it,EpidotnndPeiiklin; ähnliehe Massen mit Bergkrystall 
auf Granit am Khonegletseherin Wallis und im Madera- 
nerthal bei Amsteg im CantonUri, Kell bis dunkelgrün 
und z. Tb. mit braunem Ocher üba'zogen, begleitet von 
eingewachsenen Quarzkrystallen und Magneteisenerzoktae- 
dem; wunniörmig bis schuppig als üeberzug auf Adular 
und Bergkrystall im Griesernthale, einem Seitenthale 
des Maderanerthales ; derbe und schupingkleinkömige 
Massen ' mit eingewachsenen kleinen Oktaedern des Mag- 
neteisenerz an der Alpe Lolen im Maigelithale am Bar 
dnz in Graubündten ; ähnliche mikrokrystallischie bis erdigt» 
Massen mit Quarz im Binnenthal in Ober» Wallis, und 
als schiefiriger Cblorit mit eingewachsenen Mägneteisenerz- 
oktaedern , Quarzpartien und schwarzem Stcahlstein bei 
V i e s c h in Ober-Wallis. 
Fig. 41. 

Der Pennin, welcher sich bei 
Zermatt in Ober-Wallis und 
zwar an der Rympfischwä.ng am 
Findelengletscher am schönsten, findet, 
ist durch seine schönen gut ausgebilde- 
ten und zum Theil grossen ErystaÜe 
ausgezeichnet, die. bis üben2ZoU lan^ 
und IV2 Zoll dick vorgeicommen sind. 
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Fig. 42. Sie bilden yorherrschend Combinationen eines 
spitzen Rhomboeders Fig. 41, dessen Endkan- 
ten = 64® 30' nach meinen Messungen, = 65* 
28' nach Descloizeaux, =65<* 50' nach 
G. Kose sind, mit der Basisöäche oR und 
zeigen gewöhnlich das Rhomboeder R vor- 
herrschend, daher die Krystalle in der Re- 
gel meist länger als dick sind, ja es kom- 
men auch, besonders die kleinen Krystalle, nur 
als Rhomboeder (Fig. 42) vor, während auch 
wieder die Basisflächen überwiegen. Das 
letztere Vorkommen ist meist nicht mit 
Sicherheit anzugeben, weil man an solchen 
Krystallen, welche die Basisfläche vorherr- 
schend zeigen, in der Regel nicht die wirk- 
lichen Basisflächen sieht, sondern nur Spaltungsfiächen 
parallel denselben. Der Pennin spaltet nämlich voll- 
kommen parallel den Basisflächen und desshalb sind 
bei der Mehrzahl der losen grösseren Krystalle die 
glatten Spaltungsflächen zu sehen, während die wirk- 
lichen Basisflächen an s(dchen nicht glatt, sondern meist 
rauh oder trigonal getäfelt sind. Die Rhomboederflä- 
chen sind glatt oder meist horizontal gestreift bis ge- 
furcht, was zum Theil von der Zwillingsbildung herrührt, 
da er basische Berührungszwillinge bildet und die Zwillings- 
bildung sich vielfach wiederholt, wodurch auch scheinbar 
hexagonalprismatisehe Krystalle mit stark gestreiften Pris- 
menflächen entstehen. Ueberhaupt sind die an Grösse sehr 
wechseloden Krystalle als spitzrhomboedrische bei grosser 
Kleinheit spitznadelförmig , rhomboedrisch , Combinationeu 
mit untergeordneter Basisfläche , tafelartig durch vorherr- 
schende Basisfläche, undeutlich ausgebildete pnsmatisch 
bis stenglig oder tafelartig bis blättrig. Stenglige sind bis- 
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weilen zu stengligen Gruppen Terwachsen nnd lamellare 
zu blättrigen Massen nnd gehen bei zunehmender Zahl 
und abnehmender Grösse als solche in schiefrige Massen 
über, welche von Chloi-itschiefer nicht zu unterscheiden 
sind und auf Kluftöächen desselben finden sich die Pennin* 
krystalle häufig aufgewachen. Selten ist noch ein stumpfe- 
res Rhomboeder als Abstumpfungsfläche der Combinations- 
kante öR /Rzu bemerken, auch wurde von F. v. Kobell 
eine stumpfe Pyramide mP2 angegeben, deren Seitenkante 
UDgefilhr 120* misst und V2P2 sein würde. 

Der Pennin ist vorherrschend dunkelgrtln gefärbt, »ehr 
kleine Erystalle sind graulichgrün , doch ist er ausgezeicfa- 
net dichromatisch, was man jedoch gewöhnlich nicht so 
deutlich sieht, weil die Krystalle oder Spaltungsstücke nicht 
durchsichtig genug sind. Er ist nämlich in der Richtung 
der Hauptachse oder senkrecht auf die Basis gesehen, grün, 
wie man ihn gewöhnlich sieht, oder wie man es bei dünnen 
Spaltungsstücken bei durchgehendem Lichte deutlich sehen 
kann; senkrecht auf die Hauptachse dagegen gesehen ist 
er roth oder bräunlichroth , me man es nur bei kleinen 
Krystallen wahrnimmt, welche nur das Rhomboeder bilden 
oder bei grösseren bisweilen an den Endkanten desRhom- 
boeders, am besten aber, wenn man sie in dünne Plätz- 
chen parallel der Hauptachse schleift, was jedoch nicht 
sehr gut geht, weil in Folge der vollkommenen Spaltbarkeit 
die Plättchen leicht zerbrechen, bevor sie hinreichend dünn 
sind. Solche Plättchen aber zeigen die rothe, dunkelgranat- 
rothe Farbe sehr deutlich und dasselbe optische Verhalten, wie 
zwei Turmalinplättchen in der Turmalinzange und bei der 
Prüfung vor der dichroskopischen Lupe sehr schön die 
Zerlegung der Farbe in ein helleres Granatroth und eiu 
schönes Smaragdgrün. 

Er ist durchscheinend bis au den Kanten und erscheint 
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daher auf den Rhomboederfl&ßhm faat schwarz,, wenn die 
Krystalle nicht sehr klein sind; auf den Basiafläcbea ist 
er aber innner grün; dftnne Spaltungeblätter sind bisweiloi 
vollkommen durchsichtig. Auf den Krystallflächeit ist. der 
Glanz wachsartig, bisweilen selbst glasartig, auf den hasi« 
schien Spaltungsöäichi^ glas- bis perjhnutterartig. Et ist milde^ 
dünne Blättchen sind mehr oder weniger biegsam, seine Härte 
ist = 2,0 — 3,0 und das spec. Gew^ = 2,63 — 2,65. 

Im Glaskolben erhitzt giebt der Pennin wenig Wasser^ 
in der Platinzange blättert er sich v; d. L. etwas aul^ 
wird weiss, undurchsichtig, metallisirend , . in dünnen Blatt- 
«hen ist er au den Kanten zu gelblichweiss^a Emadl 
schmelzbar, giebt mit Borax ein klares Glas mit schwacher 
Eisenfärfoung , mit Phosphorsaiz desgleichen ohne Kiesel- 
skelett, nur wird es beim Erkalten milchig. Mit Sodazaj^ 
er selbst bei Zusatz von Salpeter keine Manganreaction. 

N^erdings fanden sich auf Klüften von Chlorit- (Pen- 
nin-) schiefer an der Rympfischwäng eigenthümliche kleine^ 
von grünliohschwarzem Granat coO. 20 2 hegleitete Kry- 
stalle, welche man dem oben erwähnten Klinochlor aaa die 
Seite stellen möchte, da sie von dem gewöhnlichen Penniu 
verschieden sind. und im Augenblick an gewisse Vorkomm- 
niHse des Klinochlor eiinner». Diee« £[rystalle sind aber 
ganz entschieden hexagonal und- bilden mit dem Pennin 
verglichen die Combination R. VaR*- oR» wodurch die 
Basisflächen Hexagonc darstellen. Die BJiomboederflächen 
B sind von der gewöhnlichen Beschaffenheit, glänzend und 
wenig gestreift, die Rhomboederflächen VsR' dagegen viel 
stärker bis gekerbt, die Basisflächen glatt und glänzend. In 
der Farhe heller als Pennin, weil sie klein sind, zeigen sie inso- 
fern auch eine Verschiedenheit, als sie bei smaragdgrüner 
Farbe, senkrecht auf die Basisfläche gesehen, ölgrün bis wein- 
gelb erscheinen, wenn man sie senkrecht gegen die Hauptachse 
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1>etraclitet. tMter ätr dicfaroekopifichen L«ape zeigt sioh 
nur eine Zerlegung in gelb und grfln, nidit in roth nnd 
gmn, wie bei dem Pemrin. 

Der Pennin ^det si^hansser anderRymp&chwAaguad 
am Gomergrat aneh gegen das Strahlhorn hin auf Kltifben 
nnd in Nestern eines blassgrünen Schiefers, welcher vorzüg- 
lieh aius kleinen Strahlsteinnadcln zusammengesetst ist und 
«ehr 0der weniger Pennineckuppen be^6mengt entliMt, so 
d&ss dieser 8trahlsteinschiefer allmälig in Chh>rit- (Pennin)- 
schiefer übergeht. Zum Theil sind auch grdssere Pennin- 
bl&tter oder undeudiche Krystalio in dem Gestein einge- 
wachsen. Der Pennin wird meist Ton feinen, grünlich- 
weissen bis weissUchen, dnrchscheinemien bis durchsichti- 
gen Krystallnadeln bis Fasern begleitet, die man Strahlstein 
oder Byss^lith nennen kdnnte und ist sehr häufig von dea- 
selben durchwax^hsen. Dieses Mineral giebt im Kolben 
^'rhitzt kein Wasser, schmilzt v. d. L. in der Platinzange 
ziemlieh leicht' mit Aufwallen zu klarem Glase, ist in Phos- 
phorsalz thellweise löslich, wobei das Glas ein KieseUkdett 
nmschliesst und beim Erkalten opalescirt, mit Borax bedeu- 
tend leichter und Eisen^bung zeigend. Bemerkenswerth 
ist hierbei, dass dieses Mineral, welches man mit 
grösster Wahrscheinlichkeit fQr Strahlstein halten kann, 
^ch in Pesninkrystallen sehr hftufig eingeschlossen ist 
und unter der Lupe in diesen mit rhombischen Durch- 
schnitten erscheint, trotzdem aber bei den verschiedenen 
Analysen des Pennins, die von P. Morin gemachte aus- 
genommen, keine Kalkerde gefunden wurde. Dies liefert 
•aber für die Analysen selbst den Beweis, dass das Material 
möglichst rein gewählt wurde, weil die nadelfdrmigen Kry- 
«tÄlle Kalkerde enthalten. 

Dieser Strahlstein oder Byssolith, welcher den Pennin 
*«o häufig begleitet , wird auch bisweilen asbestartig und bildet 
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verworren filzartige Gewebe, welche als Bergleder bezeicb- 
net werden und in denen die Penninkrystalle oft ganz aus^ 
gebildet wie eingebettet liegen, zum Theil sind sie fest wie 
Bergkork verwachsen. Ausserdem finden sich als Begleiter 
kleine Magneteisenerzkrystalle , Rhombendodekaeder oder 
solche mit untergeordneten Oktaederflächen, grüne, gelbe und 
schwärzliche Krystalle, von Kalkeisengranat ooO, zumTheii 
auf den und in Lücken der Penninkrystalle, weksw Kalk- 
spath mnd bei dem in Bergkork eingewachsenen vom Find^ 
lenglctscher auch kömiger Kupferkies 

Die Bergkork genannte Masse ist lichtgrün und bat 
das Aussehen der gewissen lichtgrünen Schweizerit ge- 
nannten Serpentine, fühlt sich fein und mager an und hangt 
stark an der Zunge. Im Glaskolben giebt er wenig Was^ 
ser, schmilzt v. d. L. an den Kanten zu schmutziggrünem 
emailartigem Glase, wird mit Kobaltsolution schwarz, schmilzt 
mit Phosphorsalz ruhig und langsam zu klarem stark durch 
Eisen gefärbtem Glase, welches ein geringes Kieselskelett 
umschliesst und beim Erkalten trübe und farblos wird. 
In diesem Beigkork sind aber auch noch weissliche nadc^- 
förmige Kryställchen eingewachsen. Ueberhaupt scbeii^ 
es, dass der Byssolith oder Strahlstein nicht allein formell 
Asbest wird, sondern sich auch materiell in Serpentin um- 
wandelt, wie die Strahlsteinschiefer üebergänge in Serpen- 
tin bilden. 

Ausser bei Zermatt findet sich der Pennin auch zwi- 
schen Fläsch und dem Geispfadpass im Binnen- 
thal in Ober- Wallis auf Klüften eines graulichweissen bis 
grünlichen Gesteins, welches aus Strahlstein und Penmn 
besteht, stellenweise körnige Parthien durch Ocher gdb 
gefärbten Quarzes enthält und gangartig in Serpentinschie- 
fer oder kryptokrystallinischem schuppigschiefirigen Pennin- 
gestein vorkommt, oder auf Klüften eines ^unlieben Schie- 
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fers, der wegen der mit feinen Strahlsteiniiadeln gemengten 
sehr kleinen Penninblättchen bisweilen etwas talkig erscheint 
und klein« Pyritkörnchen enthält. -Die mehr oder weniger 
deutlichen, zum Theil auch im Öeetein eingewachsenen 
KrysUlle des Pennin sind vorherrschend rhomboedrisch 
bis dick tafelartig und zeigen keine besondere Eigenthüm- 
lichkeit, yerglichen mit denen von Zermatt, und kommen 
auch mit grünem Granat, feinkörnigem Magneteisenerz, 
StraLlsteinn adeln und sogenanntem Bergleder, Kalkspath 
und Diallagit vor. 

Was schliesslich die specifische Geltung des Pennin 
im Vergleich mit dem Chlorit betrifft , so bin ich der An- 
sicht, dass der Pennin eine durch besonderen rhomboedri- 
schen Krystalltypus ausgezeichnete Varietät der Species 
Chlorit ist. Die wiederholt ausgeführten Analysen, wie solche 
von E. Schweizer, A. Mac Donnel, Marignac, 
V. Merz und J. Piccard vorliegen, haben ergeben, dass 
er ein wasserhaltiges Magnesia - Thonerde - Silikat mit et- 
was stellvertretendem Eisenoxydul ist, welches durch die 
Formel m (3R H + 2R Si) + H Ü ausgedrückt werden 
kann und wobei m = 1,43 — 2,06 ist. Aus der Berech- 
nung der Chloritanalysen verschiedener Fundorte, worunter 
auch zwjei des Chlorit vom St. Gotthard von Varren- 
trapp und C. Hammels b er g sind, lässt sich die- 
selbe allgemeine Formel aufstellen , wobei m = 0,6 — 0,9 
ist und es würde somit bei analoger Zusammensetzung und 
Üebereinstimmung der anderen Eigenschaften , insoweit sie 
mit den eigenthümlichen Gestaltsverhältnissen und mit dem 
Wechsel der Mengenverhältnisse der einzelnen Bestand- 
theile zusammenhängen, der Hauptunterschied in der Form 
liegen, welcher den Pennin als eine Varietät des Chlorit 
ansehen lässt. Er krystallisirt rhomboedrisch hemiedrisch, 
während der Chlorit holoedrisch auftritt, die Spaltungs- 
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üäclien als basische beiden gemeinsohaftlich sind. Weitere 
«UnterfiAchuDgen der Ohloritc und des Terwaitdten Kline- 
chlor, sowie anderer iii diese Gruppe von Mineralen gehöri- 
gen VorkoiBiAiiiBge werden uns in der Zukunft belehren, 
.in wieweit eine solche allgemme Foiiuel . zulässig ist, um 
eine Species dadurch abzugrenzen, wesshalb es vor der 
Hand gleichgiltig erscheint, ob wir den Pennin unter die- 
sem Namen als Varietät neben andere Chlorite oder als 
<8ielbst3tandige Species hinstellen. 

Schliesslich ist hier noch zu erwähnen, dass Pennin 
«aus dem Binnenthalc Ton Necker Hydrotalk genannt 
-wurde und nach P. Morin's Analyse eine vom Pennin 
-abweichende Zusaromenafctzung ergab, .üeber die Identität 
.-dieses Minerals jedoch mit Pennin sprach sich schon J. 
'Fröbel (Poggend. Annal. L, 523) «ms, als er den Pennin 
.zufolge Schweiz er 's Analysen als Species aufstolltc, 
rÄIorin's Analyse als ungenau betrachtend. 
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Obwohl es genügend festgestellt ist, dass die gewöhn- 
lich mit dem Namen Glimmer benannten Minerale ver- 
schiedene Species bilden, welche sich durch ihre Krystal- 
lisation, chemische Beschaffenheit und andere Eigenschaften 
unterscheiden, so dass man nach der Erystallisation, welche 
bei mangelnder Ausbildung meist auf optischem Wege erkannt 
werden kann, den rhombischen oder optisch-zwei- 
achsigen von dem hexagonalen oder optisch- 
einachsigen zu trennen hat, während dagegen nach 
der chemischen Beschaffenheit der Kali- und Magnesia- 
glimmer, nebenbei auch noch der in der Schweiz noch 
nicht aufgefundene Lithionglimmer unterschieden wird, 
so ist bei den Angaben über die Glimmer der Schweiz 
auf diese Trennung weniger ein so grosses Gewicht zu le- 
gen, weil Glimmer selten ausgezeichnet torkommt. Bei 
manchen untergeordneten Vorkommnissen dürfte es sogar 
zweifelhaft bleiben, welche Species vorliegt. 

Der optisch zweiachsige Ealiglimmer, auch M u s c o - 

Vit genannt, herrscht entschieden vor und bildet, wenn 

seine Erystalle deutlich sind, dünne sechsseitige Tafeln, die 

nach den Winkelverhältnissen auch für hexagonale Tafeln 

gehalten werden könnten, wie es von diesem Minerale be- 
ll 
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kamit ist, durch ihr optisches Verhalten aber als rhombi- 
scher Glimmer erkamit werden. Die Randflftchen der Ta- 
feln sind entweder gerade oder schiefe nnd oft zeigen die 
Basisflächen dieser Tafeln von der Mitte senkrecht gegen 
die Seiten ausgehende feine Streifong, welche auf Zwillings- 
bildung hinweist ; häufig sind die Umrisse der Tafeln xor 
bestimmt ausgebildet, daher sie als Blätter bis Schuppen 
erscheinen. Sie finden sich auf Klüften und in Druseih 
räumen oder Nestern granitischer, gneissiger und schiefri- 
ger Gesteine, wie in Glimmerschiefer und Kalkglimmer- 
schiefer, während ihr petrographisches Vorkommen als 
Gemengtheil der bezüglichen Gebirgsarten hier unberück- 
sichtigt bleibt. 

Der Muscovit ist vorherrschend grau gefärbt, hell bis 
dunkel, auch bis weiss, oder grünlich , seltener grün oder 
bräunlich, auf den Basisflächen perlmutterartig glänzend 
sowie auf den sehr vollkommenen basischen Spaltungsflächen» 
während die Handflächen der Tafeln meist wachsartigen 
Glasglanz zeigen; die Tafeln und Lamellen sind mehr oder 
weniger durchscheinend bis halbdurchsichtig, je nach der 
Dicke , Reinheit und Schärfe der Ausbildung. Dünne La- 
mellen sind elastisch biegsam, die Härte ist = 2,0 — 8,0, 
an den Rändern höher als auf den Basisflächen und das 
spec. Gewicht = 2,8 — 8,1. Vor dem Löthrohre schmel- 
zen sie mehr oder weniger leicht zu weissem oder grauem 
Email, geben auch im Glaskolben erhitzt bisweilen sehr 
wenig Wasser und werden von Säuren nicht aufgelöst. 

Die Fundorte sind im Allgemeinen sehr zahlreich, wie 
es von der Verbreitung der betreffenden Gebirgsarten zu 
erwarten ist , doch sollen bei der meist untergeordneten 
Ausbildung nur einige hervorgehoben werden, von denen 
schönere Vorkommnisse stammen. Im Gebiete des St. 
Ootthard findet er sich an verschiedenen Punkten , so 
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an dem östlich vom Hospiz gelegenen Berge S e 1 1 a in Klüften 
und Drusen des Gneiss und Granit, begleitet von Bergkrystall, 
Apatit, Desmin, Periklin, graulichweiss bis grünlichgrau und 
mehr oder weniger deutlich krystallisirt ; an dem südwest- 
lich vom Hospiz gelegenen Berge Fibia auf Klüften feld- 
spathreichen granitischen oder gneissigen Gesteins, das 
auch BrookitkrystäUchen enthält, begleitet von Adular, Al- 
bit, Apatit, Rauchquarz, Bergkrystall, Eisenglanz, Chlorit, 
Wiserin, grau in verschiedenen Nuancen bis weiss und 
zum Theil deutlich krystallisirt, auch als Einschluss in 
Rauchquarz, besonders schön an dem Poncione della Fibia 
genannten Punkte auf granitischem Gestein mit Apatit, 
Periklin, Desmin, Bauchquarz und Epidot, auf der Süd- 
seite des St. Gotthard, ohne nähere Angaben des 
Fandortes, auf gneissigem und feinkörnigem granitischem 
Gestein, begleitet von Eisenglanz, Periklin, Pyrit, Chlorit, 
gestricktem Rutil, grau bis weiss und krystallisirt, auch in 
rosettenartigen Gruppen grauer Lamellen (ähnlich wie 
im Tavetschthale in Graubündten) auf gestricktem Rutil, 
begleitet von blättrigem Chlorit und rhomboedrischen 
Kalkspathkrystallen ; im Bedrettothale bei Airolo 
an der GotÜiardstrasse im Canton Tessin in Nestern und 
auf Klüften in zersetztem gelblichgrauem Granit und Gneiss 
begleitet von Albit, schuppigem Chlorit, hexaedrischem, 
zom Theil in Brauneisenerz umgewandeltem Pyrit, braunem 
Ocher, Bergkrystall und Eisenglanz, grau und mehr oder 
weniger deutlich krystallisirt. Was das Verhältniss zu den 
begleitenden Mineralen betrifft, so ist der Glimmer häufig auf 
dem Bergkrystall aufgewachsen, desgleichen auch auf dem Adu- 
lar und in Begleitung des Eisenglanzes oft mit diesem so 
m Gesellschaft, als wären beide gleichzeitig krystallisirt 
Im Binnenthale in Ober-Wallis finden sich 

auf Klüften in KalkglimmerF chiefer dünne graue bis färb- 

11* 
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loseKrystalle, begleitet von Bergkrystall und kleinen grauen 
Ealkspathkrystallen, oder auch mit Bergkrystall und grossen 
gelblichgrauen Bitterspathrhomboedern, graue sechsseitige 
Tafeln mit geraden und schiefen Randflächen ; auf Klüften 
in quarzreichem Gneiss graue Krystalle mit Adular und 
schuppigem Chlorit; in krystallinisch - kömigem Gemenge 
von weissem Quarz und gelbem Bitterspath eingewachsene 
licht Smaragd- bis apfelgrüne sechsseitige Lamellen, zugleich 
mit nadeiförmigem bis stengligem Rutil, mehr oder weniger 
deutlichen Pyritkrystallen und braunem Phlogopit, mit letzte- 
rem zumTheil gleichmässig verwachsen ; auf Klüften eines glim- 
merreichen gneissigen Gesteins des südlich gelegenen Ber- 
ges Helsen, dunkelgraue sechsseitige Tafeln mit geraden 
und schiefen Randflächen. Im Gestein selbst sind Oktae- 
der von Magneteisenerz eingewachsen enthalten. Im Gie- 
belthale, emem südwestlichen Arme des Binnenthaies, 
fand sich Muscovit auf Klüften in Glimmerschiefer, von 
Bergkrystall, Eisen- und Kalkspath und kleinen Pyritkry- 
ställchen begleitet, wie gewöhnlich in grauen halb durch- 
sichtigen sechsseitig tafelartigen Krystallen, desgleichen 
auch hell- bis dunkelgrauer krystallisirter auf Klüften eines 
feinkörnigen gneissartigen Gesteins, begleitet von Rutil, 
Kalkspath , Bitterspath , Quarz , Albit und in braunen 
Eisenocher verwittertem Eisenspath. Ein Exemplar von 
besonderer Grösse, ein Stück eines grossen sechsseitigen 
tafelartigen Krystalls von 5 Zoll Breite und 4 — 6 Linien 
Dicke vom Geispfadpasse, einem Passe zwischen dem 
Binnen- und dem Antigoriothale in Piemont besitzt Herr 
W i s e r und dasselbe zeigt wenigstens, dass bisweilen auch 
grosse Krystalle vorkommen, was jedoch ziemlich selten 
zu sein scheint. Er ist blass bouteillengrün gefärbt, zeigt 
die bekannte zwillingsartige Streifung und angewachsene 
Quarzfragmente. 
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Dass auch an anderen Orten bisweilen 'grosse Glimmei* 
vorkommen, zeigen die Angaben von Bernoulli (dessen 
geogn. Uebersicht der Schweiz , 169) , indem nach ihm au 
einigen Stellen des St. Gotthardt (im Ürserenthale ) weisse 
Blätter von 2—3 Zoll im Durchmesser , schwarze Bl&tter 
von derselben Grösse, an Quarz undGneiss sitzend in den 
Rollsteinen des Q u i r n a b a c h e s , V* Stunde oberhalb des 
Dorfes Simplon gefunden worden sind. 

Bei Niederwald unweit VieschinWallis kommt 
auch grauer krystallisirter Muscovit mit Adular und fein- 
schuppigem Chlorit, zum Theil von diesem bekleidet auf 
lockerkörnigem Gneiss vor. 

Ein eigenthümliches Vorkommen ist das eines apfelgrünen 
bis weissen schuppigen Glimmers, ähnlich dem Fuchsit 
genannten Muscovit, welcher entweder für sich oder mit 
sehr feinkörnigem weissem Ealkspath gemengt Schiefer bil- 
det, in denen ausser grösseren weissen Gliuunerlamellen 
kleine Hexaeder von Pyrit eingewachsen sind. Derselbe 
findet sichamMittagshom imSaasthale inWallis. 

Von Magnesia gl immer sind zwei Fundorte her- 
vorzuheben und zwar ist derselbe, nach seinem optischen 
Verhalten zu urtheilen, zweiachsig, mithin Phlogopit. 
Er findet sich im feinkörnigen Dolomit vom Campo longo 
bei Dazio grande im Canton Tessin eingewachsen und bil- 
det mehr oder minder dicke tafclartige Krystalle oder nur 
Lamellen. Die Tafeln sind sechsseitige, zum Theil durch 
zwei vorherrschende Seiten abnorm langgestreckte, mit ge- 
raden oder auch schrägen Randflächen, weiss bis grau, seltener 
gelb oder grün und auf den Basisflächen stark perlmutterartig 
glänzend. Derselbe wurde nach Kaplan M e y e r in Andermatt 
früher fttr Ichthyophthalm (Apophyllit) ausgegeben. Als Be- 
gleiter finden sich kleine Pyritkryställchen im Dolomit. Exem- 
plare mit röthlichgelbem Phlogopit im Dolomit, vom St. 



166 Glimmer. 

Gotthard kommend angegeben dürften auch yomCampo 
longo stammen, da h&ufig die Minerale jenes Fundortes 
als solche vom St. Gotthard in den Handel kommen. Die 
im grauen Dolomit eingewachsenen Lamellen sind von un- 
deutlichen weisslichen Kalkspathindividuen begleitet, der 
auch im Dolomit vom Campo longo vorkommt, doch wäre 
es möglich, dass dieser Glimmer von einem Fundorte in 
der Nähe des St. Gotthard stammt, weil solcher Dolomit 
auch beiAirolo und westlich sowie östlich davon vorkommt, 
auch sonst noch zu Phlogopit zu rechnender Glimmer reich- 
lich in dem zelligen, oft breccienartig gebildeten Dolomit 
des Yal Ganaria, sowie in den Gypsen weiter gegen 
Airolo enthalten ist, in letzterem mit Quarz, Dolomit 
und zersetztem Pyrit. Der zweite bemerkenswerthe Fund- 
ort ist das Binnenthal in Ob er-Wallis, woselbst 
er in gleicher Weise im locker- oder zuckerkörnigen Dolo- 
mit vorkommt, weisse, gelbe, gelblichrothe , röthlichgelbe 
und selten hellgrüne tafelartige Erystalle derselben Fonn 
und LameUen verschiedener Grösse und Dicke darstellend, 
die zuweüen in grösserer Anzahl vereint das Gestein 
schichtenweise durchziehen. Als besonderer Fundort ist 
„in den Turpen" im Hintergrunde des Binnenthaies 
angegeben, wo mit dem Glimmer auch grössere weisse 
undeutliche Erystalle des Bitterspaths , braune Turmaüne 
und kleine Pyritkrystalle oder Körner vorkommen. 

Da gewisse wasserhaltige Glinmier im Aussehen den 
wasserfreien ähnlich sind und erst eine genaue chemische 
Untersuchung die Species zu constatiren vermag, so kann 
im Anhange zu jenen Vorkommnissen des Muscovit und 
Phlogopit hier eines Glimmers gedacht werden, welchen 
ich für Margarit (Perlglimmer) halte und welcher 
am Rämigletscher nahe dem Giebelthale, einem 
westlichen Arme des Binnenthaies in Ober-Wallis ge- 
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funden worden ist und zwar auf Klflften eines Kalkglim- 
merschiefers auf und mit erbsengelben bis gelblichgrauen 
Rhomboedem R des Bitterspathes , begleitet von Albit, 
<2aarz und weissen bis blassfleischrothen Kalkspath- 
krystallen. 

Dieser yorlftufig als Margarit bezeichnete Glimmer 
bildet weisse bis farblose, durchscheinende bis durchsich- 
tige, stark perlmutterartig glänzende, elastisch biegsame, 
sehr dünne tafelartige Erystalle, welche keine genaue Be- 
stimmung der Randfl&chen ermöglichten, in der Gestalt 
aber nicht mit den sechsseitigen Tafeln des Muscovit 
übereinstimmen. Y. d. L. werden die farblosen Blättchen 
weiss und undurchsichtig und schmelzen zu weissem schau- 
migen EmaiL 



Amphibol. 

StrahlsteiB, iktiioUth, Byssolitk, Iniaifty 
AsJiest, Crrammatit, Tremolit. 



y-j^^ ^ ^ 



Ungeachtet der vielen Namen sollen hier nur wenige 
schweizerische Vorkommnisse angegeben werden und zwar 
nicht gerade desshalb, weil die mit obigen Namen belegten 
Minerale selten vorkommen, sondern weil meist das Vor- 
kommen von untergeordneter mineralogischer Bedeutung 
ist. Bekanntlich ist es eine Eigenthümlichkeit der in das 
Genus Amphibol gehörenden Minerale, häufig in linear 
gestreckten prismatischen, nadeiförmigen bis fasrigen Ery- 
stallen vorzukommen und man hat dabei öfter mit dem- 
selben Namen verschiedene Arten benannt, ohne besonders 
die Unterschiede der Zusammensetzung zu berücksichtigen 
oder man hat überhaupt den Namen Amphibol üi un^ei- 
chen Grenzen gebraucht und verschiedene Varietäten ge- 
trennt, deren Begrenzung in gewissem Grade willkürlich 
genannt werden muss. 

Wenn wir mit dem Namen Grammatit diejenigen 
Amphibole bezeichnen, welche wesentlich aus Ealkerde- 
und Magnesia-Silikat bestehen und daher vorwaltend weiss 
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oder grau gefärbt sind, so eröf&et das in dieser Mischung 
stellvertretende £isenoxydul eine Reihe von Varietäten des 
Granuuatit, welche grün gefärbt sind, ohne dass die Stärke 
der grünen Färbung sichtlich mit dem zunehmenden £i8en- 
oxydul Hand in Hand geht, im Allgemeinen jedoch kann 
sie als Ausdruck des Gehaltes daran angesehen werden. 
Solche grün bis schwarz gefärbte Amphibole heissen im 
Allgemeinen Strahlstein, weil sie gewisse Gesteine 
strahlenartig mit ihren langen prismatischen Krystallen 
durchziehen. 

Die so mit den Namen Grammatit (Tremolit) 
und Strahl stein (Aktinolith) bezeichneten Amphi- 
bole bilden aber nicht allein langprismatische ErystaUe, 
sondern gehen als lineare Gestalten mit relativ abnehmen- 
der Dicke in nadeiförmige bis fasrige Erystalle über , für 
welche die Namen Grammatit und Strahlstein nicht mehr 
recht passten und man hatte daher für solche nadel- oder 
haarfbrmigen oder fasrigen Erystalle andere Namen in 
Anw^dung gebracht. So nennt man die dem Strahlstein 
sich anreihenden mehr oder weniger grün gefärbten Bys- 
solith, Amianth oder Asbest, ohne dabei einen be- 
stimmten Grund im Auge zu behalten, höchstens dabei zu. 
berücksichtigen, dass die nadel- bis haarförmigen Erystalle 
des Byssolith aufgewachsen, nicht im Gestein eingewachsen 
vorkommen. Für Amianth und Asbest hatte man wohl eüe 
Art Unterscheidung nach dem Verwachsensein und der 
Weichheit der Fasern geltend gemacht, doch verwischten 
sich beim Gebrauche dieser Namen die Grenzen bald und 
man benannte ausserdem auch fosrigen Serpentin Asbest, 
so dass man den Serpentinasbest vom Amphibolasfoest ge- 
trennt halten muss. Für die nadelfdrmigen bis fasrigen 
Abänderungen des Grammatit gab man keine besonderen 
Namen und wenn es sich schliesslich nmden den Strahl- 
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stein vom Grammatit trennendeB Eisenoxjdalgehalt 
bandelt, so übersah man denselben aaf Kosten der Gestalt, 
-wie man ihn bei der hellen Färbung sehr dünner StraU- 
steinindividuen, die als graue bis weisse Amianthe vorkom- 
men, wirklich nicht aus dem Aussehen erkennen kann. 
Kommen hierzu noch die verworren fasrigen Aggregate, 
welche nach ihrer mehr oder "weniger lockeren filzartigen 
Consistenz Ids Bergleder, Bergfleis«h, Bergpa- 
pier, oder bei einiger Festigkeit als Bergkork, doch 
mehr trivial unterschieden werden, so tragen zu solchen 
Bildungen sowohl die Amphibol- als Serpentinasbeste bei, 
zuweilen im Gemenge mit einander und selbst die quali- 
tative Probe kann hierbei zu unsicheren Resultaten führen. 

Bei so bewandten Umständen erschien es zweckmässi- 
ger untergeordnete mineralogische Vorkommnisse und das 
Vorkommen des Strahlstein als Gemengtheil verschiedener 
Hornblende- (oder Amphibol-) gesteine zu ttbei^ehen und 
nur gewissermassen als Beispiele einzelne Fundorte des 
Grammatit, Strahlstein und Byssolith mit ihren verschiede- 
nen Abänderungen zu erwähnen. 

Schön und mannigfaltig findet sich der Grammatit 
(auch Tremolit nach dem Tremolathale auf der Südseite 
des St. Gk>tthard genannt, wo derselbe jedoch nicht vor- 
kommen soll) in dem weissen, grauen bis gelblichen, meist 
etwas lockerkörnigen Dolomit am Campo longo oberhalb 
Dazio grande im Canton Tessin, woselbst er ein- 
zelne Krystalle, das klinorhombische I^sma coP rr 124* 
80' vorwaltend darstellend, zumTheil mit denLängsfl&chen 
ooPdo bildet, an den Enden aber nicht deutlich ausgebildet 
ist, weü die Krystalle im Gestein eingewachsen durch den 
Dolomit an der bestimmten Ausbildung der Enden gehin- 
dert wurden. Sie sind meist lang gestreikt und durch 
Verwachsung mehrerer Individuen in paralleler Stellung 
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auch scbüfartig verflacht Bei grösseren Krystallen sieht 
man bisweilen parallel der Qaerachse anf dem rhombischen 
Durchschnitt einen Strich , der vielleicht auf die dem Am. 
.phibol eigenthfimliche Zwillingsbildong hindeutet Die Kri- 
stalle sind vereinzelt oder nnregelmässig gehftoft, oft ans- 
einanderlanfend gestellt , stenglige Gruppen bildend , oder 
venn sie sehr dünn sind, nadeliftrmig bis fasrig, gerade 
und gebogen, radial, parallel oder durcheinander verworren 
verwachsen. Die Krystalle, an Grösse sehr verschieden, klein 
big mehrere Zoll lang und über einen Zoll dick, sind grau bis 
weiss, gelblichweiss, selten grün, zuweilen sehr dunkelgrau, 
mehr oder weniger durchscheinend , glasartig glänzend bis 
schimmernd, auf den vollkommenen prismatischen Spaltnngs- 
^ächen auch etwas perlmutterartig, wogegen die nadeiförmigen 
bis fasrigen Grammatite mehr seidenartig glänzen, besonders 
wenn sie zahlreich mit einander verwachsen sind. 

Ob man die blassgraulichgrünen bis weisslichen nadel- bis 
schilfartigen ErjstäUchen, welche bei Pennin, Vesuvian u. s. w. 
▼on Z e r m a 1 1 erwähnt werden und die ähnlichen vom G e i a- 
pfadpass im Binnenthale zum Grammatit oder Strahl- 
stein zu rechnen habe, lAsst sich nicht eher mit Bestimmt- 
heit sagen , als bis sie einmal analysirt sein warden. 
Nach der Art ihres Vorkommens kann man diesen Amphi- 
bol am besten als Byssolith bezeichnen, doch sind ein- 
zelne ErystäUchen darunter etwas zu stark und zu dick. 
Andererseits bildet hier der fasrigc auch verworrenfasrige 
Aggregate, Bergleder und Bergkork, wie ausführlich bei 
dem Pennin (S. 157) mitgetheilt wurde. 

Der Byssolith, fasrige, haarf&rmige bis fein nadel- 
f&rmige £j7stalle , auf Gesteinsklüften aufgewachsen und 
von verschiedenen Mineralen begleitet, findet sich nicht 
selten, am sch(Histen im Griesernthale, einem süd- 
lichen Seitenthale des Maderanerthales bei Am st eg im 
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Canton üri, hier Auf Klüften dioritischer und syemtisdi- 
^amtischer Gesteiae mit Adular, BergkrystaU, tafelfbnni* 
gen Ealkspathkrystallen, Titanit und Chlorit, blassgraulich- 
gdb oder graulichgrün, bis 2 Zoll lange Fasern bildend, 
zum Theil fiLzartig yerwoben, was besonders durch darauf 
getropftes Wasser bewirkt wurde, wie man es ganz deudich 
sieht. Ausserdem sind zu nennen: dasMaderanerthal 
bei Amsteg , auf Elüfben amphibolreichen syenitischen Ge- 
steins mit Adular, Bauchquarz und Chlorit, graulichgrön 
und fasrig bis fein nadeiförmig krystallisirt; die Bupple- 
tenalp im Maderanerthal, auf Klüften syenitischen und 
granitischen Gesteins, das zum Theü gneissartig ist, be* 
gleitet von Adular, BergkrystaU, Kalksp&th und Chlorit, grau^ 
lichgrün bis grau, auch gelblich, langfasrig bis nadelformig 
und zum Theil in Strahlstein bei zun^xaender Dicke über- 
gehend; das £tzlithal, zwischen dem Bristen- und 
Oberalpstock im Canton Uri, auf Klüften des Diorit, be- 
gleitet von BergkrystaU und tafelförmigen Kalkspathkry- 
stallen, graulichgrüne haar- bis nadelfdrmigeKrystalle; das 
Kreuzlithal bei Sedrun im Tavetscherthale Graubünd- 
tens, auf Klüften des Diorit, begleitet von Adular, tafel- 
förmigen Kalkspathkrystallen, Titanit, Laumontit und Des- 
min, graue bis grüne fasrige Krystalle; das Gadmen- 
thal am Sustenhom im Canton Bern, hier begleitet von 
Adular und Epidot, grünlichgrau und fasiig; Rothlane 
auf dem rechten Ufer der Aare bei Guttaonen im Canton 
Bern, zusammengefilzte mehr oder weniger lockere Massen 
von grünlicher, graulicher oder gelblicher Farbe, Epidot 
und Adular einschliessend. Derselbe schmilzt v. d. L. 
leicht zu schwarzem gl&nzendem Glase. 

Am rothen Boden bei Guttannen finden sich solche 
Fasern zu Bergkork ähnlichen Massen verwachsen, auch 
Epidotkrystalle einschliessend und sind nach D. F. Wiser's 
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Untersucfaimg vor dem Löthrohre zusammenschrumpfend, zu 
schwarzem glänzendem Glase leicht schmelzbar, woraus, wie 
aus demselben Verhalten von Bergkorken anderer Fundorte 
folgt, dass der fasrige Amphibol den Serpentinasbesten ähnliche 
verworrenfasrige Massen bildet. Ueberhaupt gleicht der A m- 
phibolasbest, wenn wir so die verwachsenen fasrigen 
Bildungen benennen, oft so vollständig dem Serpentinas- 
best, dass man ihn im Aussehen nicht unterscheiden kann. 
Sie bilden dann auch Ausfüllungen von Klüften in chloriti- 
schen Schiefern und dioritischen Gesteinen und sind meist 
paralleUaufend mehr oder weniger fest verw.achsen, dabei 
die Fasern entweder weich und biegsam oder bis starr 
und stechend, wie Strahlsteinnadeln. So findet sich bei- 
spielsweise Amphibolasbest langfasrig, fest verwachsen, 
zersplitternd in stechende Enden und graulichgrün in chlo- 
ritischen Schiefern imMaderanerthal bei Amsteg im 
Canton üri, ähnlich fest oder leicht trennbar verwachsen,* 
starr bis biegsam, an der Kuppletenalp in demselben, 
fest bis fast zu dichten Massen mit splittrigem Bruche ver- 
wachsen, dabei doch noch die trennbaren Fasern weich 
und biegsam am St. Annagletscher bei Andermatt in 
üri, woselbst auch Bergkork und Bergleder genannte Mas- 
sen vorkcMumen, wie bisweilen im Maderanerthale 
und in diesem an der Ruppletenalp. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass der Byssolith 
wie bei dem Quarz angeführt wurde, oft in Bergkrystall 
als Einschluss vorkommt, mehr oder weniger vereinzelt 
oder sehr reichlich, zum Theil auch in dickeren Strahl- 
stein zu nennenden nadeiförmigen bis prismatischen Kry- 
stallen; bisweilen findet er sich auch in Ealkspatfa einge- 
wachsen, zum Theil so reichlich als Amphibolasbest, dass 
die parallelfasrigen Massen beim Zertheilen des Ealkspa- 
thes der Trennung einigen Widerstand leisten. 
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Als Strahlstein findet sich der Amphibol sehr häu- 
fig in den mannigfachen Amphibolgesteinen bis Amphibol- 
schiefem, welche als Gebirgsarten auftreten, offc in Beglei- 
tung von Granat; seltener kommt er in anderen (jebirgs- 
arten einzeln eingewachsen vor und bildet dann hell- bis 
dunkelgrüne, selbst fast schwarze prismatische Erystalle 
oder nur nadeiförmige bis fasrige Krystalle, welche oft 
büschelförmig oder auseinander laufend strahlig einge- 
wachsen sind. Von solchen Vorkommnissen sind beispiels- 
weisse zu erwähnen schwarze Erystalle ooP in graulichgrü- 
nem schuppigem bis schiefirigem chloritischem Gestein des 
Fleschhorns an derSüdseite desBinnenthales und 
des Berges Helsen, an der Südseite des Passes, der aus 
dem Binnenthale in Ober -Wallis über den Rämigletscher 
nach Berisal an der Simplonstrasse führt, begleitet von 
Granat, stengligem gelbem Epidot, tafelartigem Ealksx>atb 
und kömigem Magneteisenerz; hell- bis dunkelgrüne Ery- 
stalle ooP, in feinschuppigem bis dichtem Talk voni Gor- 
ner Gletscher am Monte Bosa bei Zermatt, wo- 
selbst auch Aggregate von strahligen bis fasrigen Ery stallen 
mit Talk , Gfalorit oder Glimmer verwachsen und graulich- 
grüne strahlige bis nadeiförmige Erystalle, unregelmässig mit 
einander zu derben Massen verwachsen vorkommen, schwarze 
bis grünlichschwarze strahlige nadeiförmige bis fasrige Ery- 
stalle mit Granat in feinkörnigem gneissartigem Gestein in dem 
Tremola- und Canariathale in Tessin, grünlich- 
schwarze lange (bis S Zoll lange) parallel verwachsene strah- 
lige, nadeiförmige bis fasrige Erystalle mit erdigem Chlorit 
und sehr kleinen Oktaedern von Magneteisenerz am Weis- 
se n b a c h unweit B e alp anh^t Gotthard , grüner kry- 
Btallisirter in weisslichem Talk am St Annagletscher 
bei Hospenthal, hellgrüner mit braunem blättrigem Glimmer 
verwachsener am Steinberggletscher im Gadmen- 



Amphibol. 175 

thal, desgleichen mit grauem Glimmer amTriftenglet- 
8 eher an der Grenze von üri und Bern, dunkelgrüne 
strahlig blättrige Massen von Trons in Graubflndten^ 
welche Kupferkies, Magneteisenerz und Kalkspath einge- 
wachsen enthalten. 

Was den zum Theil zum Amphibol gerechneten Sma- 
ragdit betrifft;, welcher von der Mori&ne des ersten Glet- 
schers südlich Yon Saas in Ober- Wallis stammt, gras- 
grüne individnalisirte Parthien, verwachsen mit grünlich- 
grauem fast dichtem Saussurit bildend, so ist dieser Sma- 
ragdit (als Gemengtheil eines Gabbro von besonders schö- 
nem Aussehen) eigentlich kein Amphibol, sondern eine 
Varietät des Augit, weil er nicht wie Amphibol zwei gleich 
Tollkommene Spaltungsflächen zeigt, sondern nur eine voll- 
kommene neben undeutlichen. In diesem Smaragdit und 
neben demselben bemerkt man graulichgrünen fein nadel- 
formigen Strahlstein, welcher entweder als gleichzeitige 
Bildung angesehen werden kann oder vielleicht zu der 
Ansicht führen könnte, dass der augitische Smaragdit wie 
der durch Umwandlung von Augit entstandene und Traver- 
seUit genannte Strahlstein oder wie der durch Umwandlung 
des Augit entstandene Uralit genannte Amphibol nachträg- 
lich in Strahlstein umgewandelt wird, wogegen mir das 
frische Aussehen zu sprechen scheint In dem Gabbro ist 
noch ein venig Kupferkies und Talk eingewachs^i zu be- 
merken. 
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Dieser findet sich selten und zwar zunächst im N i c o- 
lai- und Saasthale in Ober-Wallis in ziemlich 
gleicher Weise. Vom Riffelhorn am Gorner Gletscher 
bei Zermatt im Nicolaithale stammen in Drusenräumen 
eines krystallinischen Gemenges von Epidot, Diopsid und 
Periklin aufgewachsene grüne Krystalle in Begleitung von 
pistaziengrünem Epidot und von Periklin. Die vorherrschend 
langprismatischen Krystalle zeigen die Combination ooPoa 
ooPcDo. ooP. ooP3. P. Fcx) mit noch anderen Meinen 
Flächen; nadeiförmige Krystalle fanden sich in einem Ge- 
menge von blassgrünen Prehnitkrystallen, weisslichem haar- 
förmigem Byssolith, weissem krystallinischem Feldspath, grü- 
nem Granat, gelbem Epidot und grünlichen Talk- (Chlorit ?-) la- 
mellen. Weniger deutlich sind blassgraulichgrüne halbdurch- 
sichtige und von Granat begleitete Krystalle vom Mittags- 
h r n im Saasthale, welche an das Vorkommen des Diopsid 
an der Mussa-Alpe in Piemont erinnern, wogegen F. H e s - 
senb er g (dessen min. Notizen V, 22) langprismatische bis 
nadeiförmige blassgrüne, mehr oder weniger durchsichtige 
Krystalle vom nahen Feegletscher im Saasthale be- 
schrieb, welche sich dadurch auszeichneten, dass sie vorherr- 
schend das Prisma ooP mit oPund P'cx> zeigten, dazu noch an- 
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tergeoardnet mehrere Hemipyramiden ^l%P\ V\ *[%V\ 2P\ 
3F» P. ausser coPoo» ooP3 und 2Pöb< Sie sind auf einem 
fast dichten Gemenge vonDiopsid und Granat aufgewaclisen 
und von braunem Granat, grünem bis braun geflecktem 
VesuTian, von Ghlorit und Kalkspath begleitet Auf der 
Zermatter Seite des Saasgrates kamen auf Chloritschiefer 
auch weisslicbe, gelbliche oder grünliche, durchsichtige 
nadeiförmige bis über 1 Zoll lange und ^liZoU, dicke nicht 
besonders ausgebildete KrystaUe vor, ooPoo. ooPod. coP. 
oP. P'. Poo mit noch anderen kleinen Flächen an den En- 
den und starker Streifung der vertikalen Flächen, welche 
von Herrn Professor B. Studer im Sommer 1854 mit- 
gebracht wurden und dem Diopsid aus dem Zillerthale 
in Tirol sehr ähnlich sind. Brunn er 's Analyse (n. Jhrb. 
f. Min. 1855, 186) ergab die normale Zusammensetzung 
Ca^ SP + Mg8 Si* mit wenig Fe. Aus beiden Thälern, 
namentlich vom Findelengletscher, nahe bei der 
grossen Fluh kamen auch, vonBernouUi (dessen geogn. 
Uebers. 151) alsZoisit angegebene, grosse gerad- und krumm- 
Bchalig abgesonderte Stücke des Diopsid mit starkglänzeh- 
den bis glänzenden Absonderungsflächen, auch divergent 
strahlige Parthien. Die Absonderungsflächen entsprechen 
zum Theü den Quer- und Prismenflächen cxdP, weniger den 
Längsflächen und sind bisweilen so , dass die Stücke zer- 
klüften und sich leicht zerbrechen lassen. Sie sind noch dazu 
mit Quersprüngen durchsetzt und zeigen auf solchen, die 
der Basis zu entsprechen scheinen, eine Art Zwillingsstrei- 
ümg. Diese Diopsidstücke, an denen blättriger Pennin an- 
gewachsen und kleine Magneteisenerzkömchen eingewach- 
sen sind, und in deren Klüften bisweilen kleine Diopsidkry- 
staUe sitzen, sind grünlich- und gelblichgrau, an den Kanten 
dorahschemend , und schmelzen v. d. L. mit Blasenwerfen 

zu einer gelben unklaren Masse. Auch amMatterhorn 

12 
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bei Zermatt finden sich auf Klüften eines laTstaUinischr 
kömigen bräunlichrothen Granat, der wurm- und wulstför- 
migen Chlorit und gelben stengligen Epidot beigemengt 
enthält, blass graulichgrüne blättrige Parthien Ton Diopsid, 
die Y. d. L. etwas schwierig und mit schwachem Blasen- 
werfen zu grünlichgrauem unklarem Glase schmelzen. End- 
lich kommt noch undeutlich krystaOisirter Diopsid mit 
ölgrünem Epidot in krystallinisch-kömigem weissem Kalk- 
spath vor, welcher Diopsid, dunkelgrasgrün, glänzend, 
durchscheinend bis halbdurchsichtig ist imd an den Enden 
undeutlich ausgebildet in der vertikalen Zone die Flächen 
ooPco. ooPc5o. coP zeigt. 

Diesem Diopsid ähnlich sind bis V« ^o[\ dicke, lang- 
prismatische dunkelgrüne , wenig glänzende Diopsidkrystai- 
loide ooPoo. ooPdo. odP mit unausgebildeten Enden, 
in einem Gemenge von graulichem Quarz und weissem 
Ealkspath eingewachsen vom Thierälpeli am Tscher- 
y a n d u n e , einem Bergstocke westlich vom Geispütd- 
passe zwischen Piemont und dem Binnenthale in Ober- 
Wallis. Die im Quarz fest eingewachsenen Krystalle sind 
zum Theil zerbrochen, die Bruchstücke auseinander ge- 
drängt, durch Quarz verbunden und zwar nach einer schräg 
die Hauptachse schneidenden Richtung, die der Basisfläche 
zu entsprechen scheint. Von demselben Fundorte stammt 
auch krystallinisch strahliger graulichgrüner und von einem 
weissen krystalUnischen Feldspath begleiteter Diopsid, der 
stellenweise drusig ist und dann schöne dunkelgrtkne, 
durchscheinende , glänzende Krystalle bildet , die odPax 
ooPdo. ooP. ooPS. P'oo. P und mehrere andere Hemipyra- 
miden zeigen. 

In der Gegend von Zermatt fand sich auch dOnn- 
stengliger graulichgrüner Diopsid als Ausfüllung von Klüf- 
ten in chloritischem Schiefer, von beiden Seiten aus ange- 



Diopsid. 179 

setzt und gegen die Mitte zu deutlicher krystallisirt und 
apfelgrüu, jedoch ohne deutliche Enden. Der Rest des Mittel- 
raumes ist mit weissem krystallinischem Kalkspath erfüllt 
HellgraulichgrOnen stengligen Diopsid von Zermatt anar 
lysirte V. Merz. (Kenngott's Uebers. 1860, 201.) 

Endlich fand sich auch graulichgrüner, mehr oder we- 
niger durchsichtiger Diopsid mit gekrümmten Adularkr}'- 
stallen ooP. P'oo und graulichweissem Amphibolasbest, 
Quarz und Chlorit imMaggiathale imCanton Tessin. 
Die sehr flftchenreichen Krystalle zeigen die Combination 
ooPoo. ooPdo. ooP. ooPS. oP. Fco mit 2 vorderen und 
5 hinteren Hemipyramiden, sind starkgl&nzend oder gl&nzend, 
Biit Ausnahme der L&ngsfiächen. welche nur wenig glänzen 
bis schimmern. 
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Die Erystalle dieses Minerals sind an den schweize- 
rischen Vorkommnissen ziemlich einfach gebildet, prisma« 
lasche bis tafelartige Combinationen des orthorhombischen 
Prisma ooP = 99^ 56' mit den Basisfiächen oP oder auch 
noch mit den Längsflächen ooPab den Querflächen ooPö^, 
selten mit einem steilen Längsdoma mPob und einem 
Prisma ooPn, bei tafelartiger Bildung zu jenen eigen- 
thümlichen Gruppen vereinigt, welche gewöhnlich wulst- 
förmig genannt werden, eigentlich aber doppeltkegel- 
förmige sind, oder es kommen solche Gruppen zu 
krystallinischen üeberzügen vereinigt vor, welche beim 
Zertheilen radialstrahlige bis fasrige Bildung des Inneren zei- 
gen. Bisweilen sind auch nur einzelne Tafeln mit convexer 
und concaver Krümmung zusammengewachsen, ohne bestimmt 
geformte Gruppen zu bilden. Er ist gelblich und blaulichgrim 
bis grünlichweiss, durchscheinend bis an den Kanten, glasartig 
glänzend bis schimmernd, auch auf den convex gekrümmten 
Flächender kegelförmigen Gruppen in Wachsglanz geneigt. 

Er findet sich auf Kluftflächen eines aus weissem 
Feldspath und grünem Talk bestehenden geschichteten 
protoginarjkigen Gesteins am Gorner- oder nördlichen 
Monte Rosa-Gletscher bei Zermatt im Nico- 
lai thale in Ob er -Wallis, begleitet von blassgrünem 
nadelformigem Strahlstein, sogenanntem Bergleder, gelb- 
grünem Granat ooO, Epidot und grünlichem blättrigem 
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Talk, einzelne Erystalle, unregelmässige oder doppelt ke- 
gelförmige Gruppen bildend ; ferner amAllelingletscher 
zwischen dem Saas- und Nicolaithale in Wallis, be- 
gleitet von Ölgrünem Epidot, eben solche Gruppen bildend; 
ferner auf Klüften eines schiefrigen dioritischen , Strahl- 
stein führenden Gesteins am Findelengletscher, grün- 
lichgraue bis blassgrüne Krystalle, welche die selteneren 
Flächen mPdb und ooPn mit den gewöhnlichen zeigen 
und auf ähnlichem , zum Theil Chlorit führendem Gestein 
am Mittagshorn, südwestlich von Saas, begleitet 
von weissen Albit-, gelben bis ölgrünen Epidotkrystallen, 
nadeiförmigem bis fasrigem weisslicbgrünem Strahlstein und 
weissem Kalkspath, grünlichweisse oder blassgrüne prisma- 
tische Krystalle, doppeltkegelförmige Gruppen und aus solchen 
zusammengesetzte üeberzüge darstellend, zum Theil auch 
krystalliniscb- drusig -körnige Kluftausfüllungen in Chlorit- 
Bchiefer bildend und grünlichgraue Epidotkrystalle ein- 
schliessend. Grössere blassgrüne Krystalle von da sind 
äusserlich matt durch Verwitterung und zeigen auf der 
Basis eine kreuzförmige hellere Färbung. 

Ausserdem auf Klüften eines dünngeschichteten quarz- 
reichen Gneiss, welcher in Glimmerschiefer übergeht und kleine 
Pyrithexaeder und blassrotheGranatkömer enthält, bei Pe c- 
ciaimMaggiathaleim Canton Tessin, begleitet von Adu- 
lar, Kalkspath, Chlorit, Quarz, braunem Titanit, Albit, Apatit, 
Epidot, Glimmer und Desmin. Er bildet apfelgrüne bis 
grünlichweisse mehr oder weniger durchscheinende ge- 
häufte tafelförmige Krystalle oder doppeltkegelförmige Grup- 
pen, auch kugelförmige Gruppen linsenförmiger Krystalle. 
An demselben Fundorte kam er auch auf dioritischem Ge- 
stein vor, gelblich- und grünlichweisse, schwach durchschei- 
nende wulstige Gruppen und üeberzüge bildend. 



Lauxnontit. 




Dieses durch seine starke Tendenz zu verwittern aus- 
gezeichnete Mineral findet sich selten frisch. Es bildet kleine 
Kryställchen , die einzeln oder in Gruppen aufgewachsen 
sind oder krystallinisch-kömige lockere Aggregate bilden. 
Die Erystalle stellen die gewöhnliche Form, das klinorhom- 
Fig. 43. bische Prisma ooP = 86** 16' mit einem auf die 
scharfen Kanten aufgesetztem Hemidoma dar, sind 
farblos bis weiss, durchsichtig bis undurchsichtig, 
glänzend bis matt. 

Er findet sich am Mittags hörn, sadwes^ 
lieh von Saas in Ober-Wallis auf Elfiften 
eines bereits theilweise zersetzten schiefrigen Gesteins, 
welches Albit, Strahlstein und Chlorit enthält, begleitet von 
Albit und Byssolith ; auf Klüften eines zersetzten graniti- 
schen Gesteins im Furggethale, begleitet Ton Quarz, 
auf Klüften eines gneissartigen Gesteins vom Giebel- 
bach, zwischen Vi e seh und Laax in Ober-Wallis, be- 
gleitet von Flussspath, Stilbit und Quarz; in Drusenräumen 
und Klüften eines stark zersetzten granitischen Gesteins 
des Berges Mutsch, im Hintergrunde desEtzlithales 
bei Amsteg im Canton üri, zum Theil ziemlich grosse 
krystallinische , leicht zerbröckelnde Massen bildend; auf 
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Klüften sehr feldspathreichen Granites am Berge Fibia 
am St Gotthard, begleitet von Adular, Apatit, Anatas, 
Glimmer und in Brauneisenerz umgewandeltem Pyrit; 
in Klüften eines geschichteten amphibolreichen dioritischen 
Gesteins , auf Adular- und Bergkrystallen aus dem Kreuz- 
lithalebei Sedrunim Tavetscher Thale Graubündten's, 
begleitet von Chlorit, Byssolith, Titanit, Desmin; auf Klüften 
im Gemenge mit 'weissem krystallinischem Kalk im Ta- 
viglianaz - Sandsteine in der Weiss enthalf luh oder 
in denRalligflühen, (wieR. v.Fellenberg, welcher 
ihn und den Laumontit analysirte, in den Mittheilungen 
der Bern, naturf. Gesellschaft 1865, 54 den Fundort be- 
zeichnete) oberhalb Merlingen am nordwestlichen Ufer 
des Thuner See im Canton Bern, weisse strahligblättrige 
Parthien, welche auf den Kluftflächen aufgewachsen oder 
anfliegend bisweilen auch die Individuen radial gestellt 
zeigen. 



Desmin. 



Das durch seine charakteristische büschel- und garben- 
förmige Gruppirung der linear gestreckten Krfstalle ans- 
gezeichnete Mineral (auch Stilbit genannt) findet sich 
in der Schweiz entweder in einzelnen Krystallen oder in 
d«n erwähnten Gruppen, oder in kugligen und halbkugligen 
Gruppen oder bildet aus dicht gedrängten Krystallen und Kry- 
stj^Ubüscheln bestehende krystallinische üeberzüge. Die ein- 
zelnen Krystalle sind gewöhnlich rechtwinklig vierseitig pris- 
matische, durch die orthorhombischen Quer- und Längs- 
flächen und erinnern bei ziemlich gleicher Ausdehnung der 
Flächen an quadratisch - prismatische ; an den Enden sind 
sie vierflächig zugespitzt, durch die ortborhombische Py- 
ramide P, die ZuspHzungsflächen auf die Combinationskan- 
ten der Quer- und Längsflächen aufgesetzt, und die End- 
ecke der Pyramide ist durch die Basisfläche oP gerade 
abgestumpft. Oefter sind die Längsflächen etwas breiter als die 
Querflächen. Die Krystalle sind meist etwas langgestreckt und 
die vertikalen Flächen durch Verwachsung concav gebogen, 
während die Basisflächen convex gekrümmt sind. Solcher 
Krystalle sind meist mehrere oder viele mit nahezu pa- 
rallelen Hauptachsen fest verwachsen und bilden so büschel- 
oder garbenförmige Gruppen. Seltener gruppiren sie sich 
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# 
keglig bei radialer SteUung der einzelnen IhdiTidaen und 

die Oberfläche der kugligen oder balbkugligen Gruppen 
ist aas denBasisfl&chender einzelnen Indiriduen zusammen- 
gesetzt Im Innern sind sie strahlig bis fasrig und errei- 
chen bisweilen einen Zoll im Durchmesser. Die einzelnen 
Erystalle sind ein bis mehrere Linien lang. 

Der Desmin ist farblos, grau, weiss, gelblichweiss bis 
licht erbsengelb, auch grünlichweiss bis grün durch beige- 
mengten pulverulenten Chlorit, gewöhnlich glasartig Ran- 
zend, zum Theil in Perlmutterglanz geneigt, auf den Längs- 
flächen, zum Theil in Wachsglanz, besonders auf den oft 
vertikal gestreiften Querfliächen, auf den Basisfl&chen und 
auf der Oberfläche der kugligen Aggregate. Die Durch- 
sichtigkeit ist gewöhnlich gering, einzelne KrystaUe halb* 
durchsichtig bis durchscheinend, sonst nur an den Kanten. 

Das Mineral, wie die verwandten wasserhaltigen Sili- 
kate ein Zersetzungs- und Auslaugungsproduct granitischer 
gneissiger und der verwandten dioritischen Gesteine findet 
sich auf Kluftflächen imd in Drusenräumen .derselben und 
auf den darin enthal|;enen Krystallen anderer Minerale 
ziemlich häufig, so auf Klüften eines glimmerreichen gneissi- 
gen Gesteins in der Gegend von Niederwald bei 
Viesch in Ober-Wallis, büschelförmig verwachsene 
Krystalle, Parthien und krystaUinische Ueberzüge bildend, 
weiss bis gelblichweiss, auch grün, begleitet von dünnen, tafel- 
artigen weissen Kalkspathkrystallen, kleinen Adularen, gelb- 
lichen Stengligen bis nadeiförmigen Epidotkrystallen, Quars 
und schuppigem bis erdigem Chlorit ; zum Theü auch aui quar- 
zigen Ausscheidungen des Gneisses ; auf gleichen Gesteinen 
am Giebelbach (Giblisbach) , zwischen Vi es ch und 
Laax, Krystalle bis einen halben Zoll lang, oder kleiner, 
zum Theil büschelförmig, begleitet von Krystallen des Quar2, 
Adular, grünen Flussspath, weissen Stilbit und Moscovit; 
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ferner auf Klüften eines glimmerreichen Diorit am Berge 
Albrun im Binnenthale in Ober-Wallis auf und be- 
gleitet von den durch ihre Klarheit ausgezeichneten, zum 
Theil Ghlorit einschliessenden Bergkrystallen, ausser denen 
als Begleiter weisse Periidinkrystalle, grauweisse Kalkspath- 
krystalle, kleine gelbe pyramidale Anataskrystalle , eisen- 
schwarze Eisenglanzlamellen , grüne und gelblichgrüne Ti- 
tanitkrystalle , braune Rutilnadeln und Ghloritschüppchen 
vorkommen. 

Am Berge Mutsch, im Hintergrunde des Etzli- 
thales bei Amsteg im Ganton Üri findet sich der Des- 
min auf einem stark zersetzten granitischem Gesteine , bü- 
schelförmige Gruppen, grosse und kleine Kugeln und krystaili- 
nische üeberzüge bildend ; er ist gelblichweiss bis blassgelb, 
begleitet von graulichweissem Quarz, schwärzlichgrünem 
Glimmer, weissen und gelblichen Rhomboedern des Ghabacit, 
gelben dicktafelartigen Kalkspathkrystallen, krystallinischen 
Parthien von Keramohalit und Albitkrystallen, während im 
Gesteine selbst kleine weisse Adularkrystalle sichtbar sind; 
femer auf verwittertem granitischem und glimmerreichem 
gneissartigem Gestein des Rienthales, auf dem rechten 
Ufer der Reuss , Göschenen gegenüber , an der Gott- 
hardstrasse, daher auch Göschenen als Fundort angegeben, 
Kugeln von verschiedener Grösse, analysirt von G. Leon- 
hard (G. Rammelsberg's Handb. d. Mineralchemie 829), 
welche im Vergleich mit anderen Fundorten des Desmin wohl 
die bemerkenswerthesten ihrer Art und durch ihre Grösse 
sind, aus kugligen Gruppen zusammengesetzte üeberzüge und 
Krystallbüschel bildend, büschel- und sternförmige Parthien 
von Krystallen der Gombination ooPöö. ooPob . oP. P von 
grauer gelblichweisser bis erbsengelber Farbe, zum Theil 
durch eingewachsenen pulverulenten Ghlorit grün gefärbt, 
begleitet von krystallisirtem Quarz, weissem tafelartigem 
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Ealkspath, auf beiden auch aufsitzend, Ton Adalar, Stilbit, 
Chabacit, Apatit, Eisenglimmer und erdigem Ghlorit; nette 
farblose bis weisse Erystalle, dicht gedrängt auf weissen 
Kalkspathtafeln aus dem Brunnithal an der Ruppleten 
im Maderanerthale ; femer auf verwittertem dioritischem 
Gestein im Ereuzlithale bei Sedrun im Tavetscber- 
thale in Graubündten, zum Theil auf Quarz, Adular 
und weissen tafelartigen Kalkspathkrystallen, bin und wie- 
der einzelne farblose bis gelbliche halbdurchsichtige Ery- 
BtaQe, büschelförmige Gruppen und krystallinische üeber- 
züge, begleitet von Quarz, Adular, Kalkspath, Titanit, Bys- 
solitb, Laumontit und schuppigem Ghlorit ; auf Rauchquarz 
und Bergkrystall im Tavetscher Thale gelblich- 
weisse Erystallbüschel , begleitet von Adular; auf der- 
bem Quarz und auf Kauchquarz im Yal Giufam Gris- 
p alt im Tavetscher Thale, weisse und gelbliche Krystall- 
bflschel und Üeberzüge, begleitet von Stilbit und Ghlorit, 
auf dem Bauchquarz auch von schuppigem Eisenglanz; 
gelblichweisse durchscheinende Erystalle und büschlige Grup- 
pen auf krystallinischen Epidotrinden, begleitet von Rauch- 
quarz am Gulm de Vi, nordwestlich von Sedrun; 
auf Elüften des granitischen Gesteins vom Berge F i b i a 
am St Gotthard, Erystallbüschel und aus kugligen 
Gruppen zusammengesetzte Üeberzüge, von weisser und 
gelblichgrauer Farbe, begleitet von Muscovit, Ghlorit, Eisen- 
glanz, Adular, Quarz, Apatit und Anatas, auch als reichli- 
cher krystallinischer üeberzug auf den Eisenrosen von da ; 
auf Adular- und Periklinkrystallen des Berges S e 1 1 a am St. 
Gotthard, weisse Erystallbüschel, begleitet von Titanit, Quarz, 
Ghlorit und Ealkspath. Hier zeigen sich die Periklinkrystalle 
mit Adularkryställchen so bewachsen, dass die letzteren 
mit den ersteren und unter sich in paralleler Stellung sie 
vergrössern , wie umgekehrt dies vom Albit auf Orthoklas 
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andere Fundorte beobachtet wurde. AmSellaauch aufEltkf- 
ten des Diorit, kleine farblose bis weisse Krystalle. Femer fin- 
det er sich am Berge Schipsius, südöstlich vom Hospiz des 
St. Gotthard auf zersetztem schiefrigem dioritischem Gestein, 
weisse, nach den Enden zu etwas zerthetlte durchscheinende 
Krystalle, begleitet von grauen halbdurchsichtigen stampf 
rhomboedrischen Kalkspathkrystallen, Bergkrystall, grauem 
Adular, grünem Titanit und weissem Laumontit; auf der- 
ben Massen schuppigen zerreiblichen ' Chlorits Ton der 
Südseite des St. Gotthard, ohne nähere Angabe des Fund- 
ortes, graue und farblose, halbdurchsichtige bis durchsich- 
tige Krystalle, sowie weisse durchscheinende Krystallbüschel, 
begleitet von Titanit, PeriMin, Adular und Kalkspath ; des- 
gleichen auf Klüften des Gneiss, Krusten bildend , welche 
nach unten in kuglige Gruppen übergehen; diese sind mit 
Ohlorit durchzogen, während nach oben Krystaüe und büschel* 
förmige Gruppen deutlich hervortreten. Die Grenze der 
chloritischen Färbung ist scharf. Als Begleiter finden sich 
Adular, Quarz und Glimmer. Bei Peccia imMaggia» 
thale in Tessin endlich fand er sich mit Prehnit auf 
Gneiss. 

Zum Desmin gehört auch wahrscheinlich der von 
Bernoulli (dessen geogn. üebers. 162) angegebene blätt- 
rige Zeolith vom St. Gotthard, am See Lucendro, wel- 
cher knollige Stücke mit divergirenden Strahlen bildend 
und kleine Bergkrystalle umschliessend beschrieben wurde. 



J 



S t i 1 b i t. 
(Heulandit.) 



Dieses Mineral findet sich in der Schweiz öfter gut 
krygtallisirt und die Krystalle zeigen die bekannten Com- 
binationen, wonach sie zunächst als dünne oder dicke rhom- 
boidische Tafeln m^ geraden Randflächen erscheinen. Die 
vorherrschenden Flächen der Tafeln sind die klinorhom- 
bischen Läugsflächen ooPdo, welche sich durch starken 
Perlmutterglanz auszeichnen und parallel denen das Mine^ 
ral sehr yollkommen spaltbar ist. Die geraden Randflächen 
werden durch die Querflächen ooPoo und das Querhemi- 
doma P'oo gebildet, welche gegeneinander unter 60" 20* 
und 129® 40^ geneigt sind. Diese glänzen glasartig, wie 
die anderen noch untergeordnet rorkommenden Flächen, 
die Basisflächen oP, welche die scharfen Combinationskan- 
ten zwischen P'cx) und ooPoo abstumpfen, die Flächen 
einer hinteren Hemipyramide 2P' , welche die stompfmi 
Combinationsecken von ooPdo mit ooPoo und P'oo ab- 
stumpfen, die Flächen einer zweiten hinteren Hemipyramide 
%P' , welche die Combinationsecken von ooPoo niit P'oo 
und oP abstumpfen und die Flächen des Längsdoma 2P^ 
welche die Combioationskanten zwischen ooPdo und oP ab- 
stumpfen. Bisweilen sind die Krystalle auch nach der 
Richtung der Querachse stärker ausgedehnt 
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Sie sind einzeln oder zahlreich, ohne bestimmte Grop- 
pirung aufgewachsen oder zu strahlig blättrigen, z. Th. 
kömigblättrigen Aggregaten verwachsen, farblos unddorch- 
sichtig bis weiss und durchscheinend, auch graulich, sel- 
tener grünlich oder etwas blaulich gef&rbt Auf den Spal- 
tungsflächen ist der Glanz perlmutterartig. 

Besonders schön und reichlich kommt der Stilbit am 
Giebelbach, zwischen Viesch und Laax in Ober- 
Wallis vor, auf Klüften in Gneiss und einem damit wech- 
selnden dünnschiefrigen chloritischem Gestein, angewachsen 
und flächenreich, bis V» ^^^ ^ Durchmesser und tob 
verschiedener Ausdehnung nach der Querachse, begleitet 
von grünem Flussspath 0, weissem Quarz, gelblichem Ado- 
lar, kleinen zum Theil oder ganz in Brauneisenerz umge- 
wandelten PyritkrystaUen ooOoo und kleinen weissen Laa- 
montitkrystäUchen , zum Theil auch auf dem Quarz und 
Flussspath aufgewachsen. Aehnliche Erystalle begleitet von 
Laumontit auf einem an Feldspath armen Gneisse sollen 
aus dem Furggethal, südwestlich vom Mittagshorn 
in Ober- Wallis stammen. 

Femer fand er sich auf Bergkrystall oder Rauchquan 
im Yal Giuf am Grispalt im Tavetscher Thale 
in Graubündten, kleine, meist rhomboidisch tafelartige 
bis prismatische Krystalle, farblos, graulich oder grünlich, 
begleitet von Desmin, oder auch dicktafelartige weissliche 
flächenreichere £[rystalle auf Rauchquarz. Endlich fand 
er sich auf stark zersetztem granitischem Gestein des Ber- 
ges Mutsch im Etzlithale bei Amsteg im Ganton 
üri, begleitet von Desmin, Chabacit und grünem Glimmer, 
kleine Krystalle, einzeln oder gehäuft, tarblos bis weiss, 
durchsichtig bis durchscheinend. 



Skolezit. 



Er fand sich bis jetzt in der Schweiz nur amViescher 
Gletscher inOber-Wallis, auf krystallisirtem Aduiar 
Ueberzüge bildend, welche aus kleinen nadeiförmigen farb- 
losen, graulichen bis weissen durchsichtigen bis halbdurch- 
sichtigen starkglänzenden KrystaUchen zusammengesetzt 
und von Quarz und Ealkspath begleitet sind. Vor dem 
Löthrohre schmilzt er nach D. F. Wiser zuerst unter 
Aufblähen und Krümmen leicht zu einem weissen Email, 
aus welchem nach fortgesetztem Blasen ein schaumiges 
Haufwerk kleiner Bläschen heryorquült (n. Jhrb. f. Min. 
1800. 786.) 






Ghabacit. 



Dieses Mmeral hat sich bis jelzt nur spärlich und 
2war in der Gestalt des Rhomboeders R mit dem Endkan- 
tenwinkel = 94* 46* gefonden, die ErystaDe aufgewachsen 
oder nm-egelmässig mit einander verwachsen, selten als 
Contactzwilünge nach R, wie am Berge Mntsch im Etz- 
lithale bei Amsteg im Canton Üri. Hier fanden sich 
diese Zwillinge nnd einzelne Krystalle von weisser oder 
blassgelber Farbe und geringer Dnrchscheinheit anf zer- 
setztem Granit begleitet Yon Stilbit, Desmin, Qaarz, schwärz- 
lichgrOnem Glimmer nnd krystaUinischen Parthien von 
Keramohalit. Graolichweisse bis gelbliche durchscheinende 
kleine Krystalle R fanden sich anf einem Aggregate von 
äosserst kleinen Adolarkrystallen mit Bergkrystall , Apatit, 
weissem Glimmer nnd erdigem Chlorit im Rienthale, 
anf dem rechten Ufer der Renss, Göschenen gegenüber im 
Canton üri, welche D. F. Wiser (n. Jhrb. f. Min. 1860, 
785) beschrieb. Blassgelbe durchscheinende und matte 
Krystalle auf Ranchquarz von Sedrnn imTavetscher 
Thale in Graubündten, begleitet von sehr kleinen 
farblosen durchsichtigen flächenreichen Apatitkrystallen. 
Ausserdem fand er sich in Ober-Wallis auf farblosen 
und durch Chlorit grün geerbten Bergkrystallen am öst- 
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liehen Abhänge des MontAlbrun im Hintergrunde des 
Binnenthaies, begleitet Ton schuppigem Chlorit, gel- 
bem Titanit, weissem Albit und weisslichen undeutlichen 
skalenoedrischen Erystallen H3 des Ealkspathes, weisse 
halbdurchsichtige bis durchscheinende Krystallc bildend. 
Von diesem Funkte ist in Leonhard's Handwörterbuch der 
topographischen Mineralogie S. 120 angegeben, dass der 
Chabacit im Bergkrystall eingeschlossen ist, was nach D. 
F. Wiser auf einem Irrthum beruht. Endlich fand er 
sich auf grobkörnigem, weissen Talk enthaltendem Granit 
Tom Giebelbach, zwischen Vi e seh und Laax, be- 
gleitet von Bergkrystall, Adular und Ealkspath und bildet 
gelblichweisse durchscheinende glänzende Krystalle, wäh- 
rend auch bisweilen, wie bei dem Desmin dieses Fundortes 
erdiger Chlorit solche Krystalle stellenweise umhüllt und 
erfüllt, wodurch sie grün gefärbt sind. 



13 



GisxuQAdiiL 



Derselbe hat sich nuramGorner Gletscher (auch 
Monte-Rosagletscher genannt) bei Zermatt in Ober- 
Wallis gefunden, in Drusenräumen eines derben drusig- 
körnigen rothbraunen Gra^atgesteins , in dessen Drusen- 
räumen der Granat selbst auch krystallisirt vorkonunt, in 
der Form ooO. 202, 202. ooO und 202. 30»/». ooO. 
Der Gismondin bildet entweder kleine aufgewachsene, weisse 
halbdurchsichtige bis durchscheinende glasartig glänzende 
Krystalle, in der Gestalt der stumpfen quadratischen Py- 
ramide P, die gehäuft undeutlich sind und z. Th. kleine 
halbkuglige Gruppen bilden, an deren Oberfläche man die 
Zusanmiensetzung aus kleinen Erystallen der oben ange- 
gebenen Form durch die kleinen glänzenden Flächen er- 
kennt und die im Inneren auch strahlig erscheinen. Das Ver- 
halten V. d. L. ist nach D. F. W i s e r wie das des Gis- 
mondin vom Vesuv; er giebt im Kolben viel Wasser, wird 
undurchsichtig, milchweiss und zerfällt in kleine^ Stücke. 
V. d. L. in der Platinzange zerfällt er unter Aufblähen und 
Krümmen und schmilzt ruhig zu einem etwas blasigen emailar- 
tigem Glase ; mit Phosphorsalz giebt er ein klares farbloses 
Glas, welches ein bedeutendes Kieselskelett umschliesst und 
beim Erkalten opalisirt. In verdünnter Salpetersäure ist 
er löslich und giebt eine unvollkonmiene Gallerte. 

Als Begleiter fanden sich Epidot, Kalkspath, Bys- 
solith, Ghlorit und Nickelgymnit. 



Z i r k o n. 



Derselbe, nidit zu verwechseln mit dem Wi serin 
genannten Minerale von dem Berge Fibia am St. Gotthard 
und ans dem Binnenthale in Ober-Wallis (s. S. 196) , wel- 
ches. Bn Aussehen gewissen Zirkonen gleicht und desshalb 
dafür gehalten wurde, fand sich nach einem in der Wi- 
Fig. 44. 8 e r ' sehen Sammlung befindlichen und 

schon früher (meine üebersicht 1856 
— 57, 118) von mir beschriebenen 
Exemplare an der R ympfi schwang 
bei Zermatt im Nicolaithale in 
Ober-Wallis auf Vesuvian und von 
Pennin begleitet. Das Exemplar zeigt 
nur einen einzigen, 3,5 Millim. langen 
und 2 Millim. dicken, farblosen bis 
weisslichen halb durchsichtigen Kry- 
staU, welcher die Combination des 
diagonalen quadratischen Prisma mit 
der normalen quadratischen Pyramide P bildet und woran, 
wie die Figur 44 es darstellt^ die Combinationskanten noch 
schwach durch eine oktogonale Pyramide abgestumpft sind. 
Dieses Vorkommen ist also ganz ähnlich dem des Zirkon 
von den rothen Wanden im Pfitschthale in Tirol 
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W i s e r i n. 



Dieses zu Ehren des Herrn D. F. Wiser von mir 
benannte Mineral, welches mit Zirkon verwechselt wurde, 
nach Wiser 's Untersuchungen aber und den meinigen 
eine eigene Species ist, ein Titansäure enthaltendes Sili- 
kat, hat sich in der Schweiz an zwei verschiedenen Fund- 
orten gefunden und die Wiser 'sehe Sammlung enthält 
davon eine verhältnissmässig reiche Suite. 

Die Varietät vom Berge F i b i a , südwestlich vom 
Hospiz des St. Gotthard (von Ch. L a r d y in den 
Schweiz. Denkschr. H, 254, von D. F. Wiser im neuen 
Fig. 45. Jhrb. £, Min. 1842, 217 und 1844, 160 

und von Gerhard vom Rath in der 
Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 
1862, 379 beschrieben), findet sich auf 
Klüften im feldspathreichen granitischen 
Gestein mit und auf krystallisirtem 
Adular, ausserdem begleitet von Eisen- 
glanz , Bergkrystall , Albit , Muscovit, 
Chlorit und Eutil, den Eisenglanz auch 
oft als Einschluss enthaltend. Die Ery- 
stalle bilden die Combination des quadra- 
tischen Prisma ooP (1 in der Fig. 45) 
mit der stumpfen quadratischen Pyramide P , sind wein- 
bis honiggelb, auch graulichgelb, selten ölgrün, durch- 
sichtig bis durchscheinend, glänzen glasartig, auf den fein 
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honzontal gestreiften Prismenflächen in Perlmutterglanz 
neigend und haben die Härte =: 5,0 (auf den Prismen- 
flächen geprüft). Selten finden sich langgestreckte bis 
stenglige , gegen das Ende verdickte Krystalle , die zum 
Theil etwas gebogen und mit einander yerwachsen sind, 
an gewissen £pidot erinnernd. 

Der Wiserin aus dem Binnenthale in Ober- 
Wallis, welcher auf Klüften in Glimmerschiefer oder 
glimmerreichem Gneiss vorkommt, von denen der letztere zum 
Theil drusigkömig ist und in den Poren Adular und Quarz 
zeigt, ist auch von demBasanomelan genannten tafelartigen 
Eisenglanz begleitet, wie der von der Fibia, ausserdem 
begleitet von Magneteisenerzkrystallen 0, Chlorit, Adular, 
Bergkrystall und von in Brauneisenerz umwandelndem 
Pyrit. Auch im gneissigen Gestein finden sich sehr kleine 
Wiserinkrystalle, Pyrit und Magneteisenerz eingewachsen. 
Die Krystalle bilden vorherrschend die Gombination 
Fig. 46. des quadratischen Prisma in diagonaler 

Stellung ooPoo (s. in der Fig. 46) mit 
der stumpfen normalen quadratischen 
Pyramide P; untergeordnet treten noch 
einige andere Gestalten daran auf, so 
die spitzere quadratische Pyramide 2P 
als Abstumpfangsflächen der Combinar 
tionsecken von P mit den Prismenkan- 
ten, die Abstumpfungsflächen gerade auf 
die Prismenkanten au^esetzt, eine noch 
spitzere darunter, vielleicht 3P; eine 
spitzere quadratische Pyramide diago. 
naler Stellung mPco, deren Flächen die Combinationsecken 
der Prismenfläche mit der Pyramide P (an den Endkanten 
von P) abstumpfen, die Abstumpfungsflächen gerade auf 
die Prismenflächen aufgesetzt; eine oktogonale Pyramide 
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wekJie die Combination&kaiiten zwischen 2P und ooPoo 
seliräge afostumpfend nicht in der Kantensöne 2P / ooPoo 
liegt, endlich noch eine stumpfere quadratische Pyramide 
in normaler Stellung fiP, welche ^e Endecken von P vier- 
flftdiig i^uspitzt, die Zuspitzungsflächen gerade auf die 
Flächen P aufgesetzt. An diesen Erystallen, welche sich 
zu denen von der Fibia wie die gewöhnlichsten zwei Ty- 
pen derZirkonkrystallezu einander verhalten, sind die Pris- 
menfl&chen ooPoo eben und stark glänzend, die Pyramiden- 
flächen mP, P, 2P, mP (m = 3 ?) horizontal gestreift, auch 
etwas convex gekrümmt, oder glatt, oder auch wieder rauh, 
die Flächen mPoo glatt oder schwach triangulär getäfelt 
Bei dieser Verschiedenheit in der Erystallform ist der 
Wiserin gleichfalls gelb , honiggelb , fast durchsichtig bis 
halbdurchsichtig, glasartig glänzend, auf den Prismenflächen 
in Demantglanz neigend, hat die Härte = 5,5 (durch Ritzen 
auf den Prismen-) bis 6,5 (durch Ritzen auf den Pyrami- 
den-Flächen bestimmt)^ und das specif. " Gew. • wurde von 
D. F. Wiser an einem 65 Milligr. wiegendem Stücke 
= 4,643 gefunden. Die entschieden etwas höher gefundene 
Härte zeigt sich nur wenig verschieden, wenn man die bei- 
derlei Prismen vergleicht, weil sie dort =: 5,0, hier = 5,6 
sich ergab, während die Pyramidenflächen entschieden 
grösseren Widerstand leisten, aber doch von Quarz merk- 
lich geritzt werden. 

Eine andere Varietät aus demselben Thale und auf 
gleichem Gestein, welche nur noch schwarzen nadeiförmigen 
Turmalin ausser den genannten Begleitern und diesen selbst 
als Einschluss zeigt, bUdet stump^yramidale , man könnte 
fast sagen, dicklinsenfbrmige Erystalle, die Ciombination 
V« P. P. 2P. coP. ooPcxa. mPoo. Die normalen Pyramiden- 
flächen der an sich etwas Ideinen Erystalle sind wenig 
convex gekrümmt, wesshalb die Verhältnisse nur annähernd 
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bestimmt werden konnten; Farbe, Glanz und Durcbsichtig- 
keit stimmen mit der vorigen Varietät ttberein. 

An dem Wiserin vom Berge Fibia wurden die Spal- 
tongsflächen deutlich parallel dem Prisma ooP gefunden 
und an einem Erystalle aus dem Binnenthale wurde beim 
Absprengen noch eine deutliche Spaltungsfl&che parallel 
einer spitzeren Pyramidenfläche mP, vielleicht 2P bemerkt. 

Aus dem Löthr ohrverhalten, welches schon früher von 
Herrn D. F. Wiser genau bestimmt worden war und von 
mir mit demselben Resultate wiederholt wurde, folgt, dass, 
wie bereits oben bemerkt, der Wiserin wesentlich Kiesel- 
säure und Titansäure enthält. Er verliert, v. d.L. erhitzt, 
s^ne Fat^e und ist un^ehknelzbar ; mit Borax giebt er ein 
Glas, welche heiss Eisenreaction zeigt , kalt farblos Wird ; 
bei mehr Material wird das iti der Reductionsflamme be- 
handelte Glas schwach bläulich ; ähnlich ist das Verhalten 
mit Phosphorsalz, nur ist die Farbe der in der Reductions- 
flamme behandelten Probe stärker durch das Titan lila ge- 
fäfbi Mit Soda giebt er eine schlackige Perl^, die heiss^ 
gelb, dann grün wird, beiib Srkalten aber weiss. Ob aus- 
ser Kieselsäure und Tftansäure noch Zirkonerde enthalten 
sei, wie man aus der dem Zirkon sehr nahe stehenden 
Gestalt schliessen möchte, konnte bis jetzt wegen Mangel 
an disponiblem Material nicht untersucht werdeü, da je- 
dodb in neuerer Zeit der Zirkon als eine Verbindung von 
KieselBäinre und Zirkohsäiire Si + Zr von G. Rese ange> 
seheh irird und die Titansäure als isi»morph mit Zirkon- 
säare angenolnmen wird, so könnte man vernnithen, dass 
im Wfeeriai ti anstatt Zr vorhanden sei, worüber jedoch erst 
eine Analyse entscheiden muss. Für die Selbistständigkeit 
emer bestimmten Verbindung der 'ntanfifäur^ üli Wii^erin 
spricht das Vorkommen an zwei verschiedenen Fundortein. 



Talk. 



Obgleich Talkschiefer an verschiedenen Pankten der 
Schweiz als Gebirgsart Yorkommen, sowie grössere kry- 
Btallinische Ausscheidungen in dem sogenannten Topüsteiii, 
so scheinen die letzteren nach dem, was im Laufe der Zeit 
in den Handel gekommen ist, nicht von besonderer Bedea- 
tung zu sein, wesshalb ich beispielsweise nur zwei Fundorte 
anführe, wo der Talk besonders schön gefunden word^ 
ist, nämlich die Weilerstauden zwischen Hospenthal 
und Zumdorf und die Geige oder Geigen Staffel am 
St Annagletscher bei Andermatt im ürserenthale im Gan- 
ton Uri. In der ersteren Gegend finden sich grosse Blöcke, 
in denen der Talk ein krystallinisches Gemenge mit gross, 
körnigem gelblichem bis hellbraunem Magnesit und weis- 
sem Bitterkalk bildet, selbst grossblättrig (nachBernonl- 
li's Angabe in seiner geogn. Uebersicht S. 178 bis 4 Zoll 
und darüber breit) bis strahlig, mehr oder weniger durch- 
scheinend und von blass apfelgrüner Farbe. Bisweilen ist 
das Gemenge stengligblättrig und der Talk dann mehr 
strahlig bis fasrig. Er ist nach D. F. Wiser v. d. L. an 
den Kanten zu schmutzigweisser emailartiger Masse schmelz- 
bar und von Rutil, Chlorit und tafelartigen unbestimmt 
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aasgebildeten Krystalloiden titanhaltigen Eisenglanzes be- 
gleitet, der froher für Wolframit gehalten wurde. 

An der Geige ist der Talk als Aasscheidung in Talk- 
schiefer und Topfstein, der zum Theil Bitterkalk enthält 
in grossblättrigen und strahligblättrigen, auch kugligen 
Parthien von blass apfelgritiier Farbe vorgekommen, zum 
Theil Bitterkalk und kleine Körnchen von Magneteisenerz 
oder von zersetztem Pyrit umschliessend. 

Talk vom St. Gotthard, als welcher obige Vorkomm- 
nisse in den Handel gebracht worden sind, wurde von Th. 
Scheerer und Richter (Poggend. Ann. LXXXIV, 821) 
analysirt, desgleichen feinfasriger strahliger weisser, welcher 
wahrscheinlich vom Gampo longo bei Dazio grande in 
Tessin stammte, weil Grammatit damit vorkommt, wie sich 
solcher von da an mehreren Exemplaren in den hiesigen 
Sammlungen vorfindet und der Fundort Gampo longo oft 
mit dem St. Gotthard verwechselt wurde. 



Serpentin. 



Von dem Serpentin, der in seinem Zusammenhs&ge 
mit den grünen und grauen Schiefem von mehr geologischer 
Bedeutung ist, soll hier nur des Vorkommens am Finde- 
lengletscher bei Zermatt im Nicolaithale und am 
Feegletscher im Saasthale in Ob er- Wallis gedacht 
werden , welcher als eine eigene Species mit dem Namen 
Schweizerit zu Ehren des verstorbenen Professors der 
Chemie, £. Schweizer in Zürich benannt wurde, der 
ihn auch analysirte. (Joum. f. pr. Gh. XXXTT, 878.) Die- 
ser Schweizerit ist keine eigene Species, sondern nur Se^ 
pentin, wie auch die tou Y. Merz (Eenngott's Uebersicht 
1860, 199) ausgeführten Analysen gezeigt haben und findet 
sich als Ausscheidung in gewöhnlichem dunkelgrün geerb- 
tem Serpentin und in Amphibolit Er ist derb und dicht, 
mit flachmuschligem feinkörnigem oder splittrigem Bruche, 
hell grünlichgelb bis weisslich, oder blass gelblichgrfin, 
schwach wachsartig glänzend bis matt, auf Absonderungs- 
fl&chen etwas stärker glänzend , an den Kanten schwach 
durchscheinend, weich und milde, lässt sich mit dem Mes- 
ser sehr gut schneiden, haftet mehr oder weniger stark an 
der Zunge, um so stärker, je heller er gefärbt ist und 
fühlt sich fein bis fettig an. Zuweilen bildet er auch nie- 
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renfönnige, geflossene und kuglige Gestalte mit unroll- 
kommen schaliger Absonderung. Von begleitenden Mine- 
rale sind eingewachsener weisser biftttriger Kalkspat^, 
eingesprengtes Magneteisenerz in kleinen bis grösseren 
Körnern und Parthien, sowie Erystalle davon und der sel- 
tene Perowskit darin Torgekommen ; stellenweise ist s^. 
Bergleder, Bergkork oder Bergfldsch damit Terwachsen. 

Ton dem dichten verschieden sind andere derbe Mas- 
sen, welche eine versteckt fasrige Bildung zeigen, indem 
sie beim Zerbrechen stengtig splittnge, spitz auslaufende 
Stöcke ergeben, die sich zum Theil wie Holz zersplittern 
lassen und meist nach der Längsrichtung der versteckten 
Fasern gebogen und gekrümmt sind. Solche Massen sind 
hell gelblichgrün in versdiiedenen Nuancen, auch blauüdi- 
grün, schwach wachsartig schimmernd bis glänzend, beson- 
ders auf den Absonderungsflftchen , an den Spitzel und 
sdiarfen Kanten mehr od^ weniger durchscheinend, weich 
und milde , mit dem Messer leicht schneidbar , fein und 
fettig anzufühlen, aber nicht an der Zunge haftend. Vor 
dem Ldthrohr schmilzt er nach D. F. Wiser wie der 
dichte in feinen S{^ittern schwierig zu gelblichem Email und 
enthält kleine Parthien von Kalkspath und Magneteisenerz 
emgewachsen. 

An diesen versteckt fasrigen Serpentin wtkrden sich 
die verworren fasrigen Gebilde anschliessen , die mit den 
Trivialnamen Bergfleisch, Bergkork und Berg- 
leder belegt werden und in dieser Gegend zum TheU an 
denselben Fundorten vorkommen, sowie parallelfasrige 
Asbeste (Amianth), die man zusammen als Serpen- 
tinasbeste von den ähnlichen Vorkommnissen des Am- 
phibolasbestes zu trennen hätte. Es wurde jedoch b^eits 
bei dem Amphibol (S. 170) angeführt, dass selbst durch 
chemische Prüfung keine scharfe Trennung möglich wäre, 
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weil in der Tbat solche fasrige wasserhaltige und vor dem 
Löthrohre schwierig schmelzbare Asbeste mit Amphibolas- 
best gemengt vorkommen und deutlich krystaUinischer 
ByssoUth, selbst nadeiförmiger aUmäUg in solche übergeht, 
welche unfehlbar als Serpentinasbest angesprochen werden 
müssten. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, dass ur- 
sprünglich wasserfreie Amphibolasbeste in Serpentinasbeste 
umgewandelt werden, wenn selbst auch mit Sicherheit 
Serpentinasbeste als selbstständige ursprüngliche Gebilde 
vorkommen. Bemerkenswerth sind als Serpentinasbest 
kugUge feste Parthien, welche sich zerfasern und abschäle 
lassen und zum Theil innig mit krystallinischkömigem 
Kalkeisengranat (s. S. 132) verwachsen sind, bis mehrere 
Zolle im Durchmesser haltende Klumpen bildend, aus de- 
ren lockerem Gefüge man den Granat wie Sandkörner aus 
bröckligem Sandstein mit den Fingern herauslösen kann. 
Ausser Granat findet sich in solchen fasrigen Asbestmassen 
verschiedener Bildung häufig kömiges und krystallisirtes 
Magneteisenerz eingewachsen. 

Auch im Gebiete des St Gotthard finden sich diese 
mit dem Namen Bergkork u. s. w. bezeichneten verworren 
fasrigen Asbeste und erreichen bisweilen ziemlich grosse 
Dimensionen, wie ich deren von der Geigenstaffel am 
St Annagletscher sah, zahlreiche weisse krystaUinische 
Kalkspathkörner einschliessend , analog dem Vorkommen 
des körnigen Kalkeisengranats vom Findelengletscher bei 
Zermatt Auch kommen daselbst, wie im Nicolaithale und 
Saasthale in Wallis, an der Ruppletenalp im Madaraner- 
thale in Uri und an verschiedenen Funkten in Graubündten 
schöne parallelfasrige Asbestmassen als Ausfililungen von 
Klüften vor. 



Nickelgymnit 



Derselbe fand sich an derMeigern, südwestlich vom 
Mittagshorn im Saasthale in Ober-Wallis in lang- 
fasrigem grünlichgrauem Serpentinasbest, der parallelfasrig 
und locker verwachsen ist und nach den Handstücken zu 
ortbeilen als Ausfüllung von Klüften vorkommt. Auf den 
Absonderungsflächen und in Höhlungen, die durch Ver- 
witterung eines früher vorhandenen Minerals entstanden 
zu sein scheinen, erscheint der Nickelgymnit, welcher in 
seinen Reactionen nach D. F. Wiser's Untersuchung mit 
dem amerikanischen übereinstimmt, sehr feine stalaktitische 
üeberzüge bildend , ist amorph , traubig und nierenförmig, 
hat muschligen Bruch, ist hell- bis dunkelapfelgrün und 
smaragdgrün gef&rbt, glasartig glänzend und durchsichtig 
bis hiJbdurchsichtig. 

Im Asbest bemerkt man auch vereinzelte Parthien von 
braunem Eisenocher, welche von zersetztem Pyrit herrühren, 
der stellenweise in Gestalt kleiner krystallinischer Körner 
eingesprengt vorkommt. 



Chrysokoll 

oder KieselnoLalacbit, in ^r Modification des soge- 
nannten eisenschüssigen Kupfergrün fand sich 
auf Klüften talkigen Chloritschiefers von der Rympfi sch- 
wang am Findelengletscher bei Zermatt in 
Ober-Wallis, feine stalaktitische nierenf&rmige Ueber- 
züge büdend. Er hat eine dunkelspangrüne Farbe, glSazt 
wachsartig, ist schwach durchscheinend und zeigt nach 
D. F. Wiser die bekannten Eeactionen im Glasrohre und 
vor dem Löthrohre , besonders mit Phosphorsalz deutliche 
Kupferreaction und braust nicht mit Säuren* — Wenn hier 
dieses an sich unbedeutenden Vorkommens von Chrysokoll 
gedacht wurde, so ist damit nicht gesagt, dass dieses Mi- 
neral nur an diesem Fundorte in der Schweiz zu finden 
sei. Kupferkies findet sich au yeischiedenen Punkten der 
Schweiz, so wie auch andere Kupfer enthaltende Minerale 
und es kann daher nicht bezweifelt werden, dass sich auch 
anderwärts unter den Zersetzungsprodueten Chrysokoll ge- 
bildet haben dürfte, wie z. B. der mit Kupferglanz und 
Buntkupferkies am Mürtschenstock amWallenstadter 
See vorkommende Chrysokoll, jedenfalls aber von unter- 
geordneter Bedeutung. Solche Voskommiusse zu erörtern und 
zu beschreiben lag nicht in der Aufgabe dieses Buches. 



Allophan. 



Dieser von Th. Simmler (PoggendorfTs Amialen 
GXV, 262) beschrieben, fand sich auf Elüffcen eines stark 
verwitterten Thonschiefers , bei Tinzen im Oberhalb- 
steinthal im Ganton Graubttndten, die zum Theil 
mit krystollinisch-kömigem Ealk erflült sind und somit der 
Allophan auch auf dem Ealk sitzt Er biMet kleintraubig» 
bis krustenartige üeberzüge und ist zum Theil erdig, him- 
melblau bis spangrün, grau, weiss, gelb, wenig'glänzend bis 
matt, an den Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. 

Beiläufig ist hier auch des Bol zu gedenken, welcher 
nach Bernoulli (dessen geogn. üebersicht 166) in den 
äiissersten Lagen des Jura und zwar namentlich in der 
Nähe der Bohnerzflotze , vorzüglich schön im Solothumi- 
sehen Jura vorkommt, sowie auch Lang (46. Yersasmil. d. 
Schweiz, naturf. Ges. 156) dag Vorkommen eines rothen 
Bol mit Bohnerz beij L e ngn a u , westlich von Solothurn be- 
schrieb , doch konnte dieser Bol nicht als Species aufge- 
föhrt werden, weil seine Geltung als solcher durch keine 
Analyse bestätigt ist. 



Hessenbergit. 



Mit diesem Namen benannte ich (Sitzungsber. d. baier. 
Akad. d. Wissensch. 1863, U, 230) zu Ehren des Herrn 
Friedrich Hessenberg in Frankfurt a. M., wegen 
seiner vielfachen Verdienste um die Kenntniss schweize- 
rischer Minerale, ein eigenthümliches neues Mineral, wel- 
ches auf wulstförmigen Eisenrosen von Adulaa* begleitet an 
dem Berge Fibia, westlich vom Hospiz des St Gotüiard 
vorgekommen ist. 

Er bildet sehr kleine tafelartige Krystalle , welche als 
orthorhombische betrachtet sechsseitig sind mit geraden 
Eandflächen, gebildet durch die Basisflache, die L&ngs- 
flächen und ein orthorhombisches Prisma ooP, dessen 
stumpfe Kantenwinkel etwas grösser als 120 <^ sind. Die 
Combinationskanten des Prisma mit den Längsfl&chen sind 
noch schwach abgestumpft durch ein Prisma ooPn, die 
Combinationskanten der Basis- und Längsflächen durch ein 
Längsdoma und an den stumpfen Prismenkanten ist ein 
Prisma coPlT zu bemerken. Diese farblosen, zum Theil 
etwas blaulichen, durchsichtigen tafelartigen Krystalle, 
welche demantartigen Glasglanz zeigen, sind immer za 
ContactzwiUingen nach einem Längsdoma verwachsen, welche 
sich mit Zwillingen des Cerussit vergleichen lassen und 
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woran die Hauptachsen oder die Basisflächen sich unter 
nahe 60 ° schneiden, wodurch nach aussen die Basisfl&cheo 
beider Individuen eine scharfe Kante bilden, nach innen einen 
entsprechenden einspringenden Winkel, «ostatt dessen ein 
?iel stumpferer Winkel durch die Längsdomenflläcluen er- 
scheint, welche die Combinationskanten zwischen Basis- luid 
Längsfläch^i abstumpfen. Bisweilen ist der rinnenartig 
einspringende Winkel durch die sich gegenseitig berühren- 
den Längsflächen beider Individuen oder durch ühergrei- 
fende Bildung eines Individuums verdeckt. Die Härte ist 
gleich der des Quarzes, wenn nicht noch ein w^gi hoher. 

Im Glaskolben erhitzt bleibt das Mineral unverändert ; 
vor dem Löthrohre in der Platinzange wird es weiss, por- 
zellanartig und schwindet ein Wenig im Volumen, »ach 
aussen sich öffiiende Bisse erhaltend und beim Abbr6dcehi 
neben dem unebenen bis muschligen Bruche der Stück- 
chen Spuren von Spaltungsflächen zeigend, die in der ver- 
tikalen Zone liegen. Mit Kobaltsolution befeuchtet und 
gemüht, wird er graulich, schmilzt aber nicht vor dem 
Löthrohre. Mit Fhosphorsalz geschmolzen zeigt er eine 
kaum merkliche Lösung, das klare farblose Glas trübt 
sich beim Erkalten ein wenig. Mit Borax geschmolzen 
löst er sich rasch auf, Ideine Blasen bildend , zu einem 
klaren farblosen Glase, welches bei der Abkühlung klar 
bleibt. Mit Soda schmilzt er nicht vollständig zusammen, 
sondern rundet sich in der Soda nur ab. In Säuren blie- 
ben die kleinen Stückchen ungelöst. 

Aus Allem geht hervor, dass der Hessenbergit ein 
Silikat ist, dessen genauere Bestimmung einer späteren 
Zeit vorbehalten bleiben muss, wenn wieder einmal welcher 
gefanden wird. Von den gegenwärtig mir bekannten fünf 
Exemplaren befinden sich vier in der Wis er 'sehen Samm- 
lung; eines im Besitze des Herrn Hessenber^. 

U 
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Hessenbergit 



Derselbe hat neuerdings die leider nur sehr kleinen, hdch- 
Btens 2 Millim. langen interessanten Krystalle des Hessenbergit 
mit grdsster Gtenanigkeit krystaHographisch nntersncht, nm 
sie in seinen mineralogischen Notizen ausführlich zu be- 
schreiben. Mit seiner Erlaubniss entlehne ich aus demMa- 
nuscript seiner Beschreibung nachfolgende Angaben, welche 
meine weniger genauen Bestimmungen yeryollst&ndigen: 

Das Mineral krystallisirt klinorhombisch , die Abwei- 
chung aiber der Hauptachse und L&ngsachse von 90® zeigte nur 
einen unterschied yon 7 Minuten, indem die Neigung der 
Basisflächen gegen die Querflächen = 90® T gefunden 
wurde. Für die Wahl des klinorhombischen Systems ent- 
schied trotz der sehr geringen Abweichung das übereinstim- 
mende Resultat der Messungen und der hemiedrische Cha- 
rakter der Combinationen. Die ausspringende Zwillings- 

kante (Fig. 47) , welche von den 
Fig. 47. beiden Basisflächen gebildet 

wird, beträgt 61* 44' und wenn 
als Zwillingsfläche das vordere 
Querhemidoma Poo gewählt 
wird, so ist die Neigung dessel- 
ben zur Basisfläche = 149® 8', 
zur Hauptachse = 69® 1'. Der 
Winkel der klinodiagonalen Kan- 
ten des Prisma coP, welQhe 
durch die Querflächen gerade 
abgestumpft werden, wurde = 
g^o 44* 690 27' gefunden und das Ach- 

senverhftltniss a (Hauptachse): b (Querachse): c (Längs- 
achse) = 0,5984270: 0,5709670: 1 berechnet. 

Ein auffallender Charakter in den Dimensionsverhält- 
nissen dieser klinorhombischen Krystalle ist daher einer- 
seits die höchst geringe Abweichung der Neigung im Win- 
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kel C = 89* 63' vom rechten Winkel, in Folge deren ich 
sie ohne so genaue Messung für orthorhombische halten 
musste, andererseits die geringe Abweichung in der Com- 
bination cdP. cöPoo von einem hexagonalen Prisma und 
und die so äusserst kleine Yerschiedenheit in der Länge 
der Haupt- und Querachse, wodurch sich die klinorhom- 
bischen Erystalle gewissermassen dem orthorhombischen, 
hexagonalen und quadratischem Systeme nähern. 

Ausser den vorherrschenden Gestalten oP, ooP, ooPoo, 
ooP3, V*P'oo und 3FoD dieser Zwillinge, die in der Figur 
48 dargestellt sind, wurden noch fünf untergeordnete beob- 
achtet, von denen einzelne auch bedeutender entwickelt 
vorkommen, wie z. B. ooP9, P'c» und V»P'3. 

Fig. 48. 




Schliesslich machte Herr F. Hessenberg auch auf 
eine gewisse Aehnlichkeit der Winkel aufmerksam, welche 
der Hessenbergit mit dem Adular zeigt, indem nämlich 
das Prisma ooP des Adular mit dem hier untergeordneten 
Prisma ooPS und das Prisma coPT des Adular mit dem 
hier vorherrschenden Prisma ooP verglichen werden könn- 
ten, doch hiermit ist auch die Aehnlichkeit erschöpft, denn 

die Parametrie der Zone, deren Achse die Querachse ist, 

14^ 
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zeigt sich bei beiden gänzlich verschieden und unvereinbar. 
Ausserdem unterscheidet sich der Hessenbergit sofort im 
Aassehen von dem begleitenden Adulax, so dass man jenen 
leicht neben diesem erkennt. Die Erystalle des Hessen- 
bergit sind mehr vereinzelt, durch ihre Erystallgestalt, 
Frische und Wasserhelle, und den lebhaften Glanz ausge- 
zeichnet, der sowohl von den Flächen, als auch in sehr 
auffallender Weise leuchtend aus dem Inneren heraus re- 
flectirt , letzteres besonders , wenn man die Erystalle von 
vorn, d. h. in der Richtung betrachtet, wie bei der Fig. 48, 
während das Haufwerk der AdularkrystäUchen trübe und 
todt daneben liegt. Der Eisenglanz, worauf das Mineral 
sitzt, zeigt die Combination oR. Roo. iR'/s und bildet 
eigenthümliche gekrümmte wulstige Gruppen seiner tafel- 
artigen Krystalle. Die basische Fläche ist ungestreift und 
spiegelnd, die Randflächen haben zum Theil eine auffal- 
lende Beschaffenheit, matt und unter der Lupe aussehend, 
als wären sie mit einer Maschine in welligen Mustern guil- 
lochirt. 



T i t a n i t. 

(Sphen.) 



Dieses durch seine mamiigfaltigenKrystallgestalten aus- 
gezeichnete Mineral krystallisirt klinorhombisch und die 
daran beobachteten Flächen sind sehr zahlreich, erfordern 
aber bei der gewöhnlichen Kleinheit der Krystalle genauere 
krystallographische Bestimmungen, wesshalb auch hier 
nicht so besonders darauf eingegangen werden soll. Die 
schweizerischen Titanitkrystalle sind grösstentheils tafelar^ 
tige und die einfachste Gestalt unter diesen ist eine rhom- 
bische Tafel mit schrägen Randflächen, die Combination 
des Querhemidoma V^P'^^ (^ ^ ^^^ Figur 49) mit dem 
Fig. 49. Prisma ooP (1 in derselben Figur). Die vor- 
dere und hintere klinodiagonale Kante des 
Prisma ist = 133® 54', die seitliche oder 
orthodiagonaie = 46® 6' und die rhom- 
bische Tafelfläche V»P'oo bildet mit den 
Kantenlinien der stimipfen Prismenkanten 

die Winkel 66« 33' und 124« 27', mit den Kantenlinien der 
scharfen Prismenkanten rechte Winkel und mit den Pris- 
menflächen die Combinationskanten = 124® 12' und 55® 48'. 
Von dieser rhombischen Tafel ausgehend kann man 
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sich am leichtesten Orientiren, wenn man zun&chst die bei- 
den Diagonalen der rhombischen Tafelfläche im Auge be- 
hält, Yon denen die längere der krystaUographischen Quer- 
achse entspricht, die kürzere die spitze und stumpfe drei- 
kantige Gombinationsecke der stumpfen Prismenkanten mit 
ViP'oo verbindet. Nach einer oder der anderen dieser 
Diagonalen erscheinen die Erystalle als tafelartige ausge- 
dehnt, je nachdem in einer oder der anderen Bichtung 
Gombinationsgestalten auftreten und die rhombische Tafel- 
fläche begrenzen. 

Häufig kommen an dieser rhombischen Tafel ^ItT'co. 
ooP zwei Flächen vor (y in der Figur 50) , welche in der 

Zone der Querachse liegend die an der 
Figur 50. kürzeren Diagonale von x liegenden 

stumpfen Combinationsecken des Prisma 
mit ^ItF'oD abstumpfen, die Abstnmpfongs- 
flächen gerade auf die Prismenkanten 
aufgesetzt, mit denen sie einen Winkel 
=: 145^ 83' bilden. Diese Flächen, das Querhemidoma 
P'oo, bilden mit ^I^F'co eine stumpfe Gombinationskante 
= 158® 54', deren Eantenlinie der längeren Diagonale von 
X parallel geht, und wenn die stumpfe Prismenkante ganz 
durch P'c» verdrängt wird, so bildet eine obere Fläche 
P'oo mit der unteren Fläche ^ltP*co eine sehr scharfe 
Kante = 21<» 6'. In diesem Falle erscheint die Fläche 
VsP'oo nicht mehr als Rhombus, sondern als langgezoge- 
nes Sechsseit, wie Fig. 51 dies ungefähr anzeigt, und Kry- 
Figur 51. stalle, woran dieses Sechsseit 

hervortritt, nenne ich der Kürze 
wegen spitzSechsseitige tafelar- 
tige Krystalle. 

In ähnlicher Weise wie durdi 
P*CD werden auch die spitzen Combinationsecken der stum- 
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pfen Prismenkanten mit V,P'oo durch die BasisflÄchen oP 

abgestumpft (P in der Figur 52), welche auf die stumpfen 

Figur 52. Prismenkanten gerade angesetzt mit 

ihnen einen Winkel =: W 54' bilden, 
w&hrend die stumpfe Combinations- 
kante von oP mit V»P'co 140® 39' be- 
trägt. Die gegenseitige Breite der drei 
Flächen P, x und y wechselt und es 
kommen auch die Flächen x sehr 
schmal yor oder sie sind ganz verdrängt, wodurch dann P 
und y einander begrenzend sich unter 119* 33' schneiden. 
Ausser dem Prisma ooP findet sich auch noch ein an- 
deres ooPT, welches die scharfen Kanten von coP zuschärft, 
und in derselben Zone (der Zone der Hauptachse) auch 
noch die Längsfiächen ooPdo, welche die scharfen Pris- 
menkanten gerade abstumpfen. Durch letztere Flächen 
wird die rhombische Gestalt der tafelartigen Krystalle auch 
in eine sechsseitige umgewandelt, die aber im Gegensatz 
zu dem in Fig. 58 angegebenen Sechsseit keine spitzen 
Winkel zeigt, weil durch die Längsflächen die spitzen 
Winkel des von ^tV^QO gebildeten Ehombus weggenommen 
werden. Daher bezeichne ich der Kürze wegen Krystalle, 
welche durch ein solches Sechsseit charakterisirt werden, 
als stumpfsechsseitige tafelartige. Treten endlich die Längs- 
fiächen zu den Gombinationen , welche bereits spitzsechs- 
Beitige Tafeln ergaben, so erhalten die Krystalle eine nach 
der längeren Diagonale, der Querachse, gestreckte oblonge 
Form, die aus den nach der längeren Diagonale gestreck- 
ten Achtseiten hervorgeht, wenn die Seiten des ursprüng- 
lichen Rhombus bis zum Verschwinden zurücktreten. Man 
ersieht hieraus, wie durch Modulationen in der Ausbildung 
80 weniger Flächen der Charakter der Gestalten varüren 
kann und es zeichnen sich gerade die Titanitkrystalle in 
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dieser Hindcht vor anderen aus , indem man selbst Ton 
derselben Fuildstätte ganze Eeihen solcher wandelnden 
[formen zusannuenstellen kann, welche um so mannigfalti- 
ger werden, je mehr andere Flächen noch hinzutreten. 

Solche anderen Gestalten sind ausser domatischen be- 
sonders Hemipyramiden sehr verschiedener Lage, welche 
zum Theil auch so vorherrschend werden, dass die Pris- 
menflächen bis zum Verschwinden zurücktreten, sie selbst 
dann wie diese die Ränder der Tafeln bilden. Yon den 
häufiger vorkommenden sind beispielsweise die mit s be- 
zeichneten Flächen der Hemipyramide 4P'T zu nennen, die 
seitlich, an den Enden der Querachse Kanten von 112® 14' 
bilden , oder die mit n bezeichneten Flächen der Hemipy- 
ramide V«^'^ ^^^ seitlich eine Kante von 42^ 66' bilden. 
Diese seitlichen Kanten werden wie die seitlichen Prismen- 
kanten durch die Längsflächen gerade abgestumpft und 
man kann dann ähnlich wie bei den Epidoten aus dea 
Combinationskanten und wenn die Längsflächen fehlen aus 
der Bichtung der seitlichen Kantenlinien wenigstens an- 
nähernd beurtheilen, welche gewöhnlidiere Gestalten vor- 
handen sind, auch wenn man nicht genaue Messnngen 
macht. 

Denkt man sich z. B. einen Schnitt, parallel der Längs- 
Figur 53, fläche durch einen Titanitkrystall, gleich- 
viel ob er tafelartig, wie Flg. &2 
oder prismatisch ausgebildet isty 
welcher Schnitt durch die klino- 
diagonalen oder vorderen Pris- 
menkanten geht und bei der in 
Figur 52 dargestellten Combina- 
tion ooP. ^/»P'oo. P'oo. oP etwa 
beifolgende Gestalt hat (Fig. 53) 
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worin auch die oben angegebenen Neigungswinkel der 
Flächen notirt sind, so kann man aus der Lage der Kanten- 
linie seitlicher Zusch&rfungen amEnde der Querachse, anstatt 
der Kante des Prisma ooP benrtheilen, welche Gestalten es 
sein können , besonders wenn man damit Abbildungen Ter« 
gleicht, um die Identität oder Verschiedenheit zu erkennen. 
Ausser den tafelartigen Krystallen finden sich audi, 
aber seltener, kuraprismatische durch coP, oder selbst 
langprismatische durch die nach Art der I^smen ausge* 
dehnten Hemipyramidenflächen (n) Vt^T, die dann ein 
rhombisches Prisma von 186^ 6' bilden, an dessen Enden 
die Basisfl&chen und das Querhemidoma P'oo eine Zu* 
Figur 54. Bch&rfung von 60^ 2V bilden, wie es Figur 64 
darstellt, woran noch das Lftngsdoma Pdb (in 
der Figur mit r bezeichnet) auftritt Solche 
Gestalten zeigen gewöhnlich die in syenitischen 
Gebirgsarten eingewachsenen Krystalle, auf 
deren Vorkommen hier nicht Rücksicht genom* 
men wurde, bisweilen auch andere. 
Die Krystalle sind meist Zwillinge nach oP, Bertth* 
rungs- oder Ereuzzwillinge , wodurch die tafelartigen Kry- 
stalle sich in äßc Richtung der gemeinschaftlichen Quer- 
achse (entsprechend der längeren Diagonale des Rhombus 
von ^l^co) durchschneiden und wobei die Flächen P'oo 
Figur 56. (y in der Figur 66) einen einsprin- 

genden Winkel Ton 120« 56' bfld^. 
Der schwarzschattirte Winkel ist der 
einspringende Winkel = 101<^ 18', 
welchen auf der anderen Seite die 
Flächen ^juF'oD bilden. Selbstver- 
ständlich ist die Form der Zwillinge 
sehr mannigfaltig , weil die Krystalle sehr verscWedenartig 
ausgebildet sind und die rinnenartigen einspringenden Win- 
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kel yerschieden, je nach der Ausdehnung der Flächen an 
den tafelartigen Erystallen. 

Die Spaltungsflächen nach ooP oder nach dem Längs- 
doma P'oo =: 113<^ 80' sind undeutlich , wesshalb man ge- 
wöhnlich nur muschlige Bruchflächen sieht. 

Der Titanit ist verschieden gefärbt, vorherrschend grfln 
oder gelblichgrün, wie spargel-, öl-, pistazien-, oder gras- 
grün, bis grünlichgelb oder gelb (schwefelgelb) oder ins 
Braune übergehend, röthlichbraun bis roth, graulichbraun 
bis grau, selbst bis fast farblos. Die Erystalle sind ent- 
weder einfarbig oder zweifarbig, das letztere häufig, wobei 
in der Kegel die grünen Erystalle an den Seiten (an den 
Enden der Querachse) braun sind, die gelblichgrünen seit- 
lich hellbraun bis hyazinthroth. Die beiderlei Farben sind 
aber nicht scharf geschieden, sondern es nimmt in der 
Regel die seitliche Färbung nach der Mitte des Krystalls 
zu ab. Diese verschiedene Färbung, welche so häufig und 
mit so entschiedener Uebereinstimmung in der Vertheilung 
auftritt, muss jedenfalls einen eigenthümlichen Grund ha- 
ben und es wäre wünschenswerth , bei der Analyse des 
Minerals darauf ganz besonders die Aufinerksamkeit zu 
richten. Der Glanz ist glasartiger Demantglanz, der nach 
der Beschaffenheit der Flächen in Glasglanz oder wachs- 
artigen Glasglanz überlgeht, wenn die Flächen minder glatt 
und glänzend sind. Auf den Bruchfiächen ist der Glanz 
gewöhnlich wachsartig. Die Durchsichtigkeit ist meist eine 
mittlere, doch konmien auch vollkommen durchsichtige 
Erystalle vor, wozu gewöhnlich die geringe Dicke derselben 
beiträgt.. 

Obgleich wegen der Zusammensetzung kein Zweifel 
herrscht, dass der Titanit in der Schweiz eben so zusammen- 
gesetzt ist, wie der von anderen Fundorten, so wäre es wohl 
zu wünschen, dass auch schweizerische analysirt werden, 
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weil die Analyse Gordier's von Titanit Tom St Gk>tt> 
hard gerade nicht als ausreichend betrachtet werden kann, 
wenn sie auch die wesentlichen Bestandtheile Kieselsäure, 
Titansäure und Kalkerde nachweist, zu denen noch etwas 
Eisenozydul hinzukommt, überdies auch, wie bereits oben 
angedeutet wurde, die Zweifarbigkeit vieler Krystalle viel- 
leicht durch genaue analytische Prttfung eine Erklärung 
finden könnte. In dem Verhalten vor dem Löthrohre und 
gegen Säuren stimmt der schweizerische Titanit mit ande- 
ren Vorkommnissen überein. 

Unter den zahlreichen Fundorten zeichnet sich an 
Eeichthum und Schönheit der Krystalle das Kreuzli- 
thal bei Sedrun im Tavetscher Thale in Granbünd- 
ten aus, von welchem Fundorte auch öfter Exemplare kür- 
zer als solche von Sedrun bezeichnet werden. Der Titanit 
findet sich hier auf Klüften und in Drusenräumen eines syeni- 
tisch -dioritischen Gesteins, welches mehr oder weniger 
reich an Amphibol ist, zum Theil auch geschichtet bis 
schiefrig erscheint Die Klüfte sind gewöhnlich mit weissen 
oder grünlichen Adularkrystallen , welche vorherrschend 
die Combinatiou ooP. P'c» oder coP. P'oo. oP darstellen, 
und mit weissen bis farblosen tafelartigen Kalkspathkry- 
staUen bekleidet, denen sich mehr oder weniger blassgrüner 
Byssolith beigesellt, damit oft auch Bergkrystall.e vorkommen, 
in denen, aber sehr selten der Titanit als Einschlnss ent- 
halten ist DieTitanitkrystalle sitzen abwechselnd auf dem 
Adular-, Kalkspath- oder Bergkrystallen oder liegen im 
Byssolith eingebettet Schuppiger bis wurmfi^miger Ghle- 
rit ist dabei ein häufiger Begleiter, welcher besonders den 
Adular, aber auch die Quarz- undTitanitkrystalle bekleidet 
oder durchdringt. Ausserdem findet sich dabei Laumon- 
tit, Desmin, Epidot und Apatit, diese aber seltener. 

Die Krystalle des Titanit sind vorherrschend tafelartig 
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von versdaedener Gestalt der Tafeln, spitzseehssehig, 
fltttmpfsechfiBeitig» achtseitig, oblong und spatelfönnig (Fig. 
Fig. 56. 56), meist Zwillinge, häufig EreuzzwilliDge, aber 
auch einzekie. In den Combinationen treten 
nach Herrn D. F. Wiser's Bestimmongen, 
welcher die Combinationen der schweizerischen 
Titanite seiner Sammlung mit grosser Genaoig- 
keit bestimmte, wesshalb ich die Gestalten nach 
diesen Bestimmungen angebe , besonders die Flä- 
chen ViP'oo, P'cxD, oP, cxaP, 4^'X VtP'-iauf, an- 
dere wie 2P*T, V«Poo, ooPdb, öoP T u. s. w, sind 

untergeordnet oder seltener zu sehen. Die Erystalle sind 
gewöhnlich klein, doch erreichen sie auch in der Richtung 
der Querachse eine Ausdehnung Ton V/t Zoll und in d& 
Breite von '/« Zoll, sie sind meist grün oder gelblichgrOn 
und seitlich braun bis r()thlichgelb gefärbt, seltener ganz 
grün, durchscheinend bis durchsichtig und häufig stark 
glänzend. 

Obgleich die Titanite des Ereuzlithales oft einfach als 
aus dem Tavetschthale stammend angegeben werden, so 
sind noch solche von anderen Punkten in demselben be- 
kannt, welche in dem gleichen Streifen syenitisch-dioriti- 
scher Gesteine vorkommen, so vom Gulm de Vi, nord- 
westlich oberhalb Sedrun, wo der Titanit in ähnllcJter 
Weise wie im Kreuzlithale auf Klüften syenitischen €re 
Steins mit Adular, Quarz, Byssolith, Ghlorit, Ealkspath, 
Laumontit und Apatit vorkommt und zum Theil grosse 
achtseitige bis spitzsechsseitige, auch oblonge tafelartige 
Krystalle bildet, Berührungs- und Durchkreuzungs-Zwillingc, 
welche sehr flächenreich in ähnlicher Weise comfoinirt sind 
wie die obigen ; auch in der Gh'dsse stehen sie jenen wenig 
nach und sind grün bis grünlichgelb, zum Theil auch seit- 
Ikh braun, durchscheinend bis halbdurchsichtig-, ebendaher 
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8chdne Krystalle mit Adular, Kalkspath, Byssolith und 
Stilbit in mit Chlorit erfüllten Drusen auf Gängen eines 
feldspathreichen granitischen Gesteins in chloritiechen Schi^ 
fem. Unter dem Vorkommen vom Galm de Vi sind auch 
die Titanite zu begreifen, welche in dem Tobel Drun, 
nördlich von Sedrun vorkamen, besonders in früherer Zeit» 
darunter solche bis 2 Zoll im Querdurchmesser, begleitet 
von tafelförmigem Kalkspath, von Quarz, Adular, Byssolith^ 
Laumontit und Chlorit Auch das Vorkommen an der 
Eoseinbrücke über das Roseintobel zwischen Sum- 
vix und Dissentis im Vorderrhein- (Tavetsch-) Thal ist 
dem des Ereuzlithales ähnlich, indem die prächtigen Krj^ 
stalle von da in Gestalt spitzsechsseitiger bis achtseitiger 
Tafeln als Zwillinge oder einzelne, stumpfsechsseitige tafel- 
artige Krystalle nahezu dieselben Combinationen zeigen 
ond von grasgrüner bis gelblichgrüner Farbe, seitlich brau« 
bis hyazinthroth (D. F. Wi s er im n. Jhrb. f. Min. 1866, 13) 
auf gleichem Gestein in Begleitung von Adular, Chloriti 
Bergkrystall, Epidot nnd -Kalkspath gefunden wurden , nur 
sind die Krystalle des letztern hier spitze Skalenoeder B3 
oder stumpfe Rhomboeder R. 

Mit den oben angegebenen Titaniten scheint nicht der 
Titanit zusammen zu gehören, dessen Bernoulli (in sei* 
ner geogn. Uebersicht 219) gedenkt, als vom Mineralien* 
händler Vizard ob^halb Dissentis gegen den St. Gottr 
hard hin entdeckt, der auf Chloritschiefer vorkam und mit 
Chlorit bedeckt war, durchsichtige farblose tafelartige vier- 
seitige Krystalle, Zwillinge , und hellgrauer durchscheinen* 
der, auch Zwillinge plattgedrückter verschobener Rhomben. 

Ferner findet sich der Titanit an der Alpe Lolea 
im Maigels-Thale am Baduz, auf und in den bekannten 
epidotischen Aggregaten, braune bis blass bräunlichgraue, 
durchscheinende bis halbdurchsichtige, mehr oder weniger 



222 Titan it. 

dick tafelartige Erystalle bildend. Zu erwähnen ist auch 
ein loser eigenihümlich ausgebildeter Erystall aus der Ge- 
gend Yon Ruäras, den Herr Wiser besitzt und der 
durch eine auffallende Ausdehnung einer Hemipyramide 
seitlich wie eine Messerspitze scharf ausläuft; derselbe ist 
grün und seitlich fast farblos und durchsichtig. Ebendaher 
kamen auch in letzter Zeit zeisiggrüne, spitz ^chsseitig 
tafelartige Krystalle, Zwillinge, mit weissem Ealkspath R. 
Boo. Kn. Rn', Bergkrystall , Adular, Albit, Desmin und 
Laumontit. 

Auch im Graubündtener Oberlande und zwar bei II an z 
fand sich Titanit, auf Klüften eines Kupferkies und TSinkr 
blende führenden Chloritschiefers, welcher quarzige Ausschei- 
dungen zeigt. Die kleinen von Bergkrystall begleiteten, zum 
Theil sehr zahlreich aufgewachsenen Krystalle sind hell- 
braun bis grünlichbrann, durchsichtig bis stark durchschei- 
nend, stark glänzend ^und bilden rhombisch oder spitzsechs- 
seitig tafelartige Gombinationen, meist Contactzwillinge. 

Die Krystalle des Titaut vom rothen Boden, am 
rechten Ufer der Aare bei . Guttannen im Bern er 
Oberlande (oder kürzer als solche yon Guttannen bezeich- 
net), ähnliche auch am Steinhaus hörn, nordöstlich 
Ton Guttannen an der Grimselstrasse und Vom S u s t e n - 
hörn, auf der Grenze zwischen Uri und Bern, sind durch' 
grosse Einfachheit der Formen ausgezeichnet, meist rhom- 
bisch-tafelartige Krystalle V« P'<»- ooP (Fig. 49), zum Theil 
mit P'oo (Fig. 60) oP oder 4P*T, bisweilen auch spitz- oder 
stumpf-sechsseitige, selten achtseitige tafelartige, meist ein- 
zelne, aber auch KreuK- und Berührungszwillinge. Sie sind 
auf Bergkrystall und Adularkrystallen aufgewachsen (im 
letzteren als Einschluss beschrieben von D. F. Wiser im 
n. Jhrb. f. Min. 1847 , 650) , begleitet Ton wurmf([>rmigem 
und schuppigem Chlorit. Vorherrschend sind sie graulich- 
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breon bis br&unlichgran, gelblichgrau, selten nur grau ge- 
ftrbt, halbdurchsichtig bis kantendurchscheinend, glänxend 
bis schimmernd. An den Rändern sieht man meist auf der 
Fläche ^liV'oo einen dunklen Saum. Bemerkenswertb sind 
auch rosettenförmige Gruppen und grössere Haufwerke 
sehr dtknner tafelartiger KrystaUe, was bei dem Titanit 
selten vorkommt Die begleitenden Adularkrystalle sind 
die bekannten mit gebogenen Flächen (S. 66 ) und die 
Quarzkrystalle haben zum Theil auch gekrümmte Flächen. 
Auch aus dem Etzlithale zwischen dem Bris ten- 
nnd Oberalpstock im Ganton Uri kamen solche haar- 
braune oder hellgraulichbraune durchscheinende rhombisch- 
tafelartige Erystalle auf Bergkrystallen, die mit Chlorit be- 
streut sind; desgleichen gelbe durchscheinende aufAdular- 
krystallen ooP. P'oo, die auch durch Chlorit grfln gefärbt 
sind, sowie lockere Haufwerke dünner rhombisch-tafelför- 
miger Kryställchen. Nahestehend sind die vom Bristen- 
sfock, rhombisch-tafelartige V^l^'^^* cdP ^ auch mit P'oa 
und oP, einzelne und Zwillinge, braun, bräunlichgrau bis 
weisslich, durchscheinend und wenigglänzend, auf Berg- 
krystallen, die mit Chlorit überzogen sind ; femer aus dem 
Griesernthale, einem Seitenthale des Mader anerthales, 
gleichfalls rhombisch-tafelartige kleine Krystalle, einzelne 
und Zwillinge, hellbraun, gelblichgrau bis gelb und grün- 
Uchbraun, halbdurchsichtig bis durchscheinend, meist wenig 
glasartig glänzend, mit Bergkrystall, tafelartigen Ealkspath- 
krystallen , Adular , Byssolith und Chlorit auf Klüften und 
in Nestern syenitisch-dioritischen Gesteins; rothbraune bis 
bräunliche, stumpf-sechsseitige Tafeb oP.ooP. 4P'T V«?*^, 
begleitet von Adular, Quarz und wurmf5rmigem Chlorit 
auf granitischem Gestein; kurzprismatische VaP'c'O- ^'^P- 
P'oo, halbdurchsichtige braune Krystalle mit Bergkrystall, 
Albit und Chlorit auf quarzreichem granitischem Gestein ; 
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endücb aiu dem Mader anerthale bei Amsteg, tafel- 
artige stumpfsechsseitige bräimlichgraae und dunkel um- 
säumte IDrystalle mit Chlorit enthaltendem Adular auf tar 
feiartigen Ealkspathkrystallen. Alle diese Yorkomomisse 
im Maderaner- und Griesernthale , im Etzlithale und am 
Bristenstock, welche bis auf wenige Ausnahmen eine grosse 
Uebereinstimmung in den Formen und im Aussehen haben^ 
mögen wohl ebenfalls sämmtlich in einem Streifen sy^- 
tisch-dioritischen Gesteins liegen, welches den Gneisszug 
im Norden begleitet, analog der Keihe von Titanit- Vor- 
kommnissen im Yorderrheinthale in Graubündten. 

Am Spitzberge im Urserenthal am St. Gott- 
h a r d fand sich Titanit auf Klüften in Glimmerschiefer, 
gelbbraune halbdurchsichtige, glänzende , dicke rhombisch- 
tafelförmige Krystalle, BerührungszwiUinge , welche sehr 
flächenreich sind und an denen besonders die Gestalten 
ooP, VaP'co, oP, P'oo, 4V'X »/,P'T, ooP i; V«Pc5o beobach- 
tet wurden. Vom St Gotthard, von wo F. Hessen- 
berg in s&inen mineral. Notizen m , 16 , 22 und V , 24 
verschiedene interessante ErystaUe beschrieben hat, die 
sich zum Theil durch zahlreiche Flächen, zumTheil durch 
ihre eigenthümliche Ausbildung auszeichnen, sind verschie- 
dene Titanite gekommen, so auch rhombisch -tafelartige, 
VsP'co. ooP, braune Krystalle mit Chlorit enthaltendem und 
damit bekleidetem Bergkrystall und Adular, die denen aus 
dem Maderanerthale ähnlich sind, solche von Albit, Chlorit 
und Muscovit begleitete auf krystallinisch-körnigem Gem^oge 
von Albit und Glimmer, Ausscheidungen im Glimmerschiefer 
zwischen dem Sellasee und Guspistha le; hellgränlich- 
gelbe, glänzende durchscheinende kurzprismatische Kry- 
staUe coP. Poo. V,P'cx>. oP. ^'X ooPJ* mit Chlorit, Glim- 
mer und Epidot auf krystallinisch-körnigem Feldspathge* 
stein, wie solches am Berge Sella vorkommt; 0*uno 
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obloog4afelartige, bis V* ^^l breite, aber undeuüicb aas- 
gebildete Krystalle auf Bergkrystall mit Gblorit, Adular 
und Epidot; graulichbraone , glänzende, l^urzprismatische 
Krystalle auf und mit sogenannten Eisenrosen, die aus 
scharfkantigen Tafeln zusammengesetzt sind , auf Klflften 
eines krystallinisch-kömigen mit Glimmer gemengten Feld- 
spatbgesteins , vielleicht von dem Berge F i b i a ; grünlich- 
gelbe bis weingelbe oder grfinlichbraune bis braune, durch- 
sichtige bis durchscheinende, glänzende, spitzsechsseitig 
tafelartige, zum Theil sehr flächenreiche Krystalle, Berüh- 
nmgs- und Kreuzzwillinge, auf krystallinisch-feinkömigem, 
zum Theil glimmerhaltigem Feldspathgestein, wahrscheinlich 
vom Berge Sella; grüne, durchscheinende glänzende, 
spitz-sechsseitige tafelförmige Krystalle, Zwillinge, begleitet 
von Adular, Bergkrystall und Ghlorit auf Quarzkrystall- 
krusten, auf deren unterer Seite gelblichweisse , kanten- 
durchscheinende sechsseitig tafelartige, aber einzelne Titanit- 
krystalle sitzen; dunkelgrüne, viel Ghlorit enthaltende dick 
tafelartige rhombische Krystalle ocP. oP. VsPod. P'oo, 
Berührungs- und Kreuzzwillinge mit Ghlorit und Adular, 
wahrscheinlich vom Berge Sella; kleine kurzprismatische 
blaulichgraue , halb durchsichtige, glänzende Krystalle ooP. 
VsP'T. 2P'2. Poo mit Ghlorit, Adular und Albit auf Glim- 
merschiefer; durchscheinende glänzende, dicktafelartige 
Zwillinge V«P'«>- oP. ooP. Poo. V.P's: Pdo. V»Pdo, beglei- 
tet von Adular , Ghlorit, Bergkrystall und Magneteisenerz- 
oktaedern auf geschichtetem chloiithaltigem Feldspathge- 
stein; dicktafelartige braune bis grünlichbraune, glänzende 
Berührnngszwillinge mit Periklin, Bergkrystall, gestricktem 
nadeiförmigem Kutil und Eisenglanz auf chlorithaltigem 
Gneiss, aus der Gegend des Hospiz ; ähnliche braune kurz- 
prismatische Zwillinge auch mit Adular und Periklin von 

hier. 

15 
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Tom Schipsius, röthlichbraane halbdarchsiditige 
Erystalle, goldgelbe Rntihiadeln als Einsclilass enthaltend, 
mit Bergkrystall (D. F. Wiser, im n. Jhrb. f. Min. 1859, 
425); vom Mont Orsino (ürserenspitz oder Winterhorn) 
am St. Gotthard, sehr kleine kurzprismatische bis dickta- 
felartige, blassgrüne you Chlorit begleitete Rrystalle auf 
nnvoUkommen ausgebildeten rothbrannen cylindrischen Ro- 
tilkrystallen ; von Andermatt im ürserenthale , spitz- 
sechsseitige tafelartige, grünlichgelbe, auch Eisenglanz uod 
Rutil einschliessende Krystalle, mit Bergkrystall, farblosem 
Apatit, wurmförmigem Chlorit und Eisenglanz auf Klüften 
eines grauen Thonglimmerschiefer ; am Berge Prosa, 
schöne grüne und gelbe Zwillinge in Drusen von Glimmer- 
schiefor und Gneiss, mit Chlorit, Adular, Glimmer, Talk 
und Bergkrystall, zum Theil in diesem als Einschlnss; am 
Berge S e 1 1 a , grosse , in der Richtung der Querachse bis 
2 Zoll messende, mehr oder weniger dick tafelartige, spitz- 
sechsseitige Krystalle, Kreuzzwillinge und einzelne, oP. 
V2P*co. ooP. P'oo, auch rhombische, mit noch verschiede- 
nen anderen untergeordneten Gestalton, von Chlorit durch- 
drungen und bewachsen, daher an der Oberflftche rauh und 
grubig, an sich gelblichgrün , durch den Chlorit aber dtm- 
kelgrün gefärbt, halbdurchsichtig bis kantendurchscheinend, 
wahrscheinlich aus Nester ausfüllenden Chloritmassen , bis- 
weilen mit kleinen Adularkrystallen bewachsen ; auf glim- 
merhaltigem Quarzgestein aufgewachsene, von tafelförmigem 
Eisenglanz und Chlorit begleitete , hellgelbe , durchsichtige 
bis halbdurchsichtige, dünne, stumpf-sechsseitige tafelartige 
Krystalle , die den Basanomelan genannten Eisenglanz bis- 
weilen als eingewachsenen Kern wie die Walliser enthalten; 
auch von daher lose braune, mehr oder weniger durch- 
scheinende, stumpf- und spitz-sechsseitige tafelartige Kry- 
stalle, lamellaren Eisenglanz als Einschluss enthaltend; 
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desgleichen mit Albit, Kalkspath, Gfalorit und Eisenglanz; 
aach solche Kreuzzwilliiige und einzelne rhombisch-tafelar- 
tige Krystalle von brauner bis grünlicher Farbe auf weissem 
feinkörnigem Feldspathgestein , zum Theil mit Kalkspath, 
Periklin und Chlorit; dicktafelartige rhombische braune 
durchscheinende glanzende Krystalle mit Kalkspath, Peri- 
klin, Chlorit und Muscovit auf einem Chlorit führenden 
Kalkglimmerschiefer; mehi' oder weniger dicktafelartige, 
rhombische, stumpf- und spitzsechsseitige oder achtseitige 
Krystalle mit den gewöhnlichen Flächen ooP, Vz^'oo» P oo, 
oP, VsP'y, ^P'T u. a. m., auch mit den Langsflächen, meist 
Berührungs- oder Kreuzzwillinge, seltener einzelne, meist 
sehr gut ausgebildet, gelbgiün bis gelb, grünlichbraun, grün 
und seitlich gelb , grünlichgelb und seitlich braun , durch- 
sichtig bis durchscheinend, stark demautartig glänzend bis 
glänzend, auf granitischem oder gneissigem bis schiefrigem 
feldspathreichem Gestein, begleitet von Adular, Bergkrystall, 
Glimmer, Chlorit, Albit, Kalkspath und Eisenglanz; zuwei- 
len sind auch dabei im Gestein , wenn es drusigkörnig ist, 
viele kleine braune bis grünliche glänzende Titanitkrystalle 
eingewachsen; kleine fast farblose Krystalle mit Chlorit, 
Kalkspath und Albit auf feinkörnigem weissem Feldspath- 
gestein. 

Im Maggiathal im Canton Tessin finden sich 
mehr oder weniger kurzprismatische cdP. coP' 3. ocPöo. 
ViP'oo. P'oo. oP. VsP' 2 auch mit 4P T u. a. m. oder 
stumpfsechsseitige tafelartige, braune bis gelbliche, auch 
graue bis weissliche, zum Theil mehrfarbige, gefleckte, 
mehr oder weniger durchscheinende, glänzende bis schim- 
mernde Krystalle, begleitet von kuglig-blättrigen und wulst- 
förmigen Gruppen des Chlorit, grauen sechsseitig tafelar- 
tigen Muscovitkrystallen, Bergkrystall, Albit, Adular, zersetz- 
tem Pyrit, grünem Epidot und schwarzem Tiumalin auf Klüften 

15* 
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gneissigen bis granitischen Gesteins, das zum Tfaeil in 
krystallinisch-feinkörniges Feldspathgestein übergebt; der- 
gleichen Kry stalle auch auf Glimmerschiefer , begldtet von 
ßergkrystall, Adular, Desmin, Glimmer und Ghlorit; ferner 
grosse ölgrüne, durchscheinende bis halbdurchsichtige, glas- 
bis wachsartig glänzende, spitz- und stumpf-sechsseitige 
tafelartige Erystalle, Zwillinge bildend oder sich unregel- 
mässig durchkreuzend, auch solche, wie Fig. 54 gebildete, 
eingewachsen in schuppig-erdigen Ghloritmassen, zum Theil 
von Apatitkrystallen begleitet ; femer rhombische bis spits- 
sechsseitige tafelartige gelblichgrüne Erystalle, Vs^'^- 
P'oo. oP. ooP. V»Pob. P'co. V»P'^> einzelne und Zwillinge, 
ähnlich denen vom Berge Sella mit Chlorit erfüllt uBd 
bewachsen, begleitet von Periklin, Albit und Bergkrystall. 

Im krystallinisch kleinkörnigen Dolomit vom Campo 
longo oberhalb Dazio grande in T e s s in bildet der Titanit 
dicke braune tafelartige bis V2 ^oU breite, nicht rundum 
ausgebildete, eingewachsene Krystalle, welche von Glimmer, 
Kalkspath und Pyrit begleitet sind. 

Im Canton Wallis fand sich Titanit bei Unterwas- 
ser unweit Oberwald auf Klüften in Glimmerschiefer, 
der Pyrit, zum Theil in Brauneisenerz umgewandelten, ent- 
hält, begleitet von Kalkspath, Chlorit, Periklin, Pyrit und 
Brauneisenocher , welche Minerale zum Theil im Gemenge 
miteinander die Klüfte ausfüllen, auch Haufwerke von Ery- 
stallen bildend, auf denen der Titanit aufgewachsen ist, 
gelbe, durchsichtige bis durchscheinende rhombisch -tafel- 
artige Krystalle VaP'oo. ooP. P'oo. oP. »/»P IT bildend , die 
in der Mitte als Kern schwarzen lamellaren (wahrscheinlich 
titanhaltig^) Eisenglanz einschliessen , auch gelbe bis 
braune Berührungszwillinge ohne diesen EinscLluss ; femer 
am Ruffibach bei Niederwald, gelbe tafelartige 
durchscheinende gehäufte Krystalle mit CtAarit und GH»- 
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mer aaf Adular ; im Laazgraben hinter La ax grüne 
seitlich braune tafelartige, einzelne und Zwillingskrystalle, 
mit Chlorit bewachsen, reichlich in lockerem erdigem Ghlo- 
rit eingewachsen, der Klüfte in Gneiss ausfüllt; am 6 om- 
ser Bach bei Viesch grüne, seitlich braun gef&rbte mit 
Ghlorit erfüllte stumpf-sechsseitige tafelartige Krystalle, VsFco. 
P'cD. oP. ooP. 4P*T; grüne oblong^tafelartige Krystalle, 
Ereuzzwillinge mit Ghlorit, Byssolith oder Strahlstein und 
kleinen farblosen, dicken tafelartigen und sehr flächenreichen 
Apatitkrystallen auf Aggregaten undeutlicher Albitkrystallc ; 
femer bei Viesch in Ghloritschiefer eingewachsene Kry- 
Btalle, begleitet Ton Quarz, Kalkspath, Strahlstein und Epi- 
dot; im Binnenthale blassgelbe bis gelblichbraune, 
halbdurchsichtige, glänzende rhombisch-tafelartige Krystalle 
mit Epidot, Bergkrystall , Kalkspath, Ghlorit und Albit auf 
gneissigem Gestein, das in körniges Albitgestein übergeht, 
die Titanitkrystalle stellenweise sehr gehäuft; auch grün- 
lichgraue halbdurchsichtige prismatische Krystalle ooP. 
VtP'oo. P'oo. oP. 4P"4. «/«PT mit Ghlorit auf krystalHnisch- 
köniigem Feldspathgestein; eigenthümlich pyramidal gestal- 
tete, von F. Hessenberg in seinen miner. Notiz. L, 26 
beschriebene hellgrünliche Krystalle ooPT. VsP"2. ^ItVco, 
2P'1 auf Adular, dieselben mit Ghlorit bewachsen und von 
weissem Muscovit begleitet , röthliche Pünktchen und 
schwarze glänzende, für Rutil gehaltene Prismen einscWies- 
send ; femer am östlichen Abhänge des Berges Albrun 
im Hintergrunde des Binnenthaies, grüne, mehr oder weni- 
ger durchsichtige, glänzende dicktafelartige sehr flächen- 
reiche , aber kleine Krystalle mit Ghlorit, Bergkrystall und 
Albit ; kleine und grössere, oliven- bis pistaziengrüne, halb- 
durchsichtige, z. Th. sehr flächenreiche prismatische Krystalle 
odP. V^P'oo. VsP'r ooPX P'cö. Pdi. 4FT coPcx>. 2P7 
u. a. m. mit Ghlorit auf Bergkrystall, sowie auch auf weis- 
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sem Pen Win in Begleitung von Cblorit und lamellarem Ei- 
senglanz, von diesem stellenweise dnrchvachsen ; prismati- 
sche, gelblichgrüne, olivengrüne bis honiggelbe, halbdurch- 
sichtige bis durchscheinende Krystalle auf Chloritschiefer, 
begleitet von Kalkspath, Bergkrystall, Desmin, Eisenglanz, 
Rutil und Periklin; desgleichen tafelartige ölgrOne halb- 
durchsichtige, an denen ^itP*co vorherrscht. 

Endlich sind bei Zermatt im Nicolaithale in Ober- 
Wallis und zwar amGorner Grat vorgekommene zu er 
wähnen, gelblichgrüne, tafelartige abgerundete, an den 
Kanten durchscheinende und mit Pennin verwachsene Kry- 
stalle ; röthlichgraue bis fleischrothe, an den Kanten durch- 
scheinende, wenig glänzende tafelart^e bis kurzprismatische 
Krystalle, welche mit Granat und Vesuvian auf chloritischem 
Schiefer aufgewachsen sind, auch in Klüfte und Nester ausfäl- 
lendem krystallinisch- gross- bis grobkörnigem Kalkspath 
eingewachsene, hierbei in Begleitung von Magneteisenerz, 
Granat, Buntkupferkies, Kupfergrün, Brauneisenerz und 
Pennin ; ähnlich ist ein Vorkommen von der Rymphisch- 
wäng, an welchem Fundorte noch Diopsid hinzutritt; 
wahrscheinlich aus derselben Gegend hellbraune, durch- 
scheinende oblong -tafelartige Krystalle mit schwärzlichgrti- 
nem Granat und schilfartigen grünlichen kleinen Strahlsteln- 
krystallen auf grauem schiefrigem chloritischem Gestein, 
welche in den hiesigen Sammlungen nur mit dem Fundorte 
Z er matt bezeichnet sind. G. Leonhard (Handwörterb. 
d. top. Min. 505) führte für kleine, mit Pennin, Granmiatit 
und Granat vorkommende Krystalle den Findelen- (Fin- 
nel-) Gletscher als Fundort an, welcher sich längs der 
Rympfischwäng gegen Zermatt herabzieht 
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Dieses höchst seltene, bisher nur vom Berge Sorel im 
Bauphine mit Aduiar, titanhaltigem Eisenglanz (Crichtonit) 
und Anatas vorgekommene Mineral fand Herr Prof. Ger- 
hard vom Rath (s. dessen geogn. min. BeoLacht. im QuelL 
gebiete des Rheins in der Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 
1862, 445) auf einem Stückchen Talkschiefer von Santa 
Brigitta bei Kuäras im Tavetscher Thale in 
Graubündten, welches er der darauf sitzenden Anatase 
wegen erwarb, einen kleinen (etwa 7« Linie messenden) 
gelben Krystall von titanitähnlichem Ansehen noch in Be- 
gleitung von kleinen gelben Bergkrystallen, Die Figur 57 

Figur 57. 



ooAo 




stellt eine Projection des Turneritkrystalles dar mit Weg- 
lassung einiger äusserst schmaler Flächen und zwar auf 
eine Ebene senkrecht auf die Längsachse (a. a. 0. S. 446). 
Der Eryatall wurde gemessen und übereinstimmend mit 
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Turnerit gefanden (Poggend. Ann. CXIX., 247); er ist sehr 
flftchenreich, gelb, demantglänzend, deutlich spaltbar pa- 
rallel der klinorhombischen L&ngsfläche ooPdb, weniger 
parallel der Querfiäche ooPoo und hat muschligen Bruch. 

6. vom Rath fand nachfolgende Gestalten combinirt: 
die Prismen ooP'T = öS® 8' , ooP = 96<» 4' und ooP2 = 
18P 34'; die Längsflächen coPoo, die Basisflächen oF, 
welche zur Hauptachse unter 77® 18' geneigt sind, das Tor- 
dere Querhemidoma Poo = 37<^ 45', welches mit der Basis 
fläche eine Gombinationskante -= 140^27' bildet, das hintere 
Querhemidoma P'oo = 49® 57', welches mit der Basisfläche eine 
Combinationskante = 127® 15' bildet, die vordere Hemi- 
pyramide P = 119® 12', die hinteren Hemipyramiden P' 
= 107® 28' , 2PT = 68® 32' , V«P' = 130® 50' , V«P' = 
144® 52' , die Längsdomen V»Poo = 145® 44' , V«Poo = 
129® 56', Pdb = 93® 50' und 2Pc5b = 56® 16'. 

Die Aehnlichkeit im Aussehen mit Krystallen des Ti- 
tanit wird durch die Neigungswinkel der Flächen Poo, oP 
und P'co vermehrt, indem Poo/oP = 140® 27', oP/P'oo 
= 127® 15' ist und P'oo mit der unteren Fläche Poo den 
Winkel = 92® 18' bildet, welche Winkel den Neigungs- 
winkehi des Titanit V»P*oo/ oP = 140® 39' , oP/Poo = 
126® 27' , Poo mit der unteren Fläche V»P'«> = 92® 54' 
sehr nahe stehen und selbst nach anderen Messungen noch 
näher kommen , indem Descloizeaux diese Neigungs- 
winkel am Turnerit = 140® 40', 126® 81' und 92® 49' be- 
stimmte. Immerhin aber ist dies nur als eine zuföllige 
Erscheinung zu betrachten, welche sich auf eine gewisse 
Zone bezieht und mehr desshalb auffällt, weil sonst beide 
Minerale manche Aehnlichkeit haben, gerade wie Hess en- 
berg (s. S. 211) auf eine solche Aehnlichkeit in den Win- 
keln des Hessenbergit und Adular aufinerksam machte, die 
sich in einer Zone zeigt 
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Figur 58. 
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demselben Fundorte gleichfalls den Turnerit auf, welcher 
auf Glimmerschiefer sitzt, begleitet von Bergkrystall, Adu- 
lar, Chlorit, Anatas und Brauneisenocher. Derselbe früher 
für Titanit gehalten, mit dem er in der Gestalt grosse Aehn-* 
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liclikeit hat, an die oblong-tafelartigen Erystalle erinnernd, 
ist dankelgelb, halbdorchsichtig und hat starken demantarti- 
gen Glasglanz. Leider ist auch hier nur ein kleiner 
Krystall von nahezu einer Linie Breite vorhanden, der 
noch dazu mit zwei kleineren so verwachsen ist, dass 
die Fläehen nicht genau bestimmt werden konnten; dem 
Augenschein nach zu urtheilen würde derselbe die Combi- 
nation P'oo. oP. P'. V2P', Pöo. P. Pco mit noch anderen 
kleinen Flächen darstellen. Auch an zwei anderen Exem- 
plaren seiner Sammlung fand Herr D. F. Wie er noch 
kleine gelbe Kryställchen, welche für Turnerit gehalten wer- 
den könnten. 

Wegen der Aehnlichkeit des Turnerit mit Titanit im 
Aussehen ist noch zu bemerken, dass nach Children der 
Turnerit Thonerde, Kalkerde, Magnesia, etwas Eisen, Kie- 
selsäure und andere nicht genannte Bestandtheile enthält 
Seine Härte ist gleich der des Apatit. 
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Derselbe hat sich (A. Damour, in Ann. des mines VI, 
512) als grosse Seltenheit am Findelengletscher bei 
Zermatt im Nicolaithale inOberwallis gefanden, 
nierenförmige Massen in grünem Talkschiefer bildend. Er ist 
blassgelb , honiggelb , orangegelb bis röthlichbraun , durch- 
scheinend, in dünnen Splittern selbst durchsichtig. Mit der 
Loupe nimmt man kleine Drusen mit farblosen durchsich- 
tigen Hexaedern wahr. Der Glanz derselben ist lebhaft 
wie bei Titanit und Zirkon. Der Bruch ist uneben und 
splittrig, auch liessen sich zwei nicht sehr deutliche Spal- 
tungsrichtungen wahrnehmen. Das spec. Gew. wurde = 
4,037 — 4,059, die Härte etwas über 5 gefunden und das 
Strichpulver ist weiss. Vor dem Löthrohre ist er unver- 
änderlich und die Analyse Damour 's führte zu der For- 
mel Ca Ti mit sehr wenig Eisenoxydul. 

IjiDufr6noy's Beschreibung (dessen Trait6 de min. H, 
408) wurde hervorgehoben, dass die körnigen Massen gelb- 
lichbraun sind, bald ziemlich klar und in Gelb übergehend, 
bald dunkel und dann gewissen Zinkblenden sehr ähnlich, 
und es ist desshalb von Interesse zu erwähnen, dass an 
demselben Fundorte mit dem knolligen in Serpentinasbest 
eingewachsenen grünen Kalkeisengranat (s. S. 132) aueh 
knollige körnige Parthlen von brauner Zinkblende vorkom- 
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men. Bisweilen ist der Perowskit von einer 3 bis 12 Mil- 
limeter dicken schwarzen Rinde titanhaltigen Magneteisen- 
erzes umhüllt, welche ziemlich viel Magnesia und Mangan 
enth&it 

An einem graulich- bis gelblicbgrün gefärbten hezae- 
drischen Spaltungsstück des Perowskit in der Sammlung 
des Hexm D. F. Wiser, welches er von Herrn A. Des- 
cloizeaux in Paris zum Geschenk erhalten hatte, sieht 
man anhj&ngende Theilchen von Magneteisenerz, Kalkspaih, 
Byssolith und von dem Schweizerit genannten Serpentin. 

Ueber das Vorkommen ist in Dufr^noy's Trait^ 
angegeben, dass er in einem Gang in Serpentin vorkommt, 
in einer als Talkschiefer bezeichneten Gangmasse von grü- 
ner Farbe, welche von Adern krystallinischen Kalkspathes 
durchzogen ist. 

Abgesehen von der Bedeutung, dass dieses seltene 
Mineral auch in der Schweiz gefunden wurde, zeigte das- 
selbe nach den von Descloizeaux (Ann. des mines XIY, 
417) angestellten optischen Untersuchungen nicht das opti- 
sche Verhalten wie ein tesseral krystallinisches Mineral, 
indem er fand, dass nicht allein die nierenförmigen Par- 
thien doppelte Strahlenbrechung zeigen, mithin nicht tes- 
seral seien, sondern auch die scheinbar hezaedrischen Kry- 
stalle. An dem bisher für tesseral gehaltenen Perowskit 
vom Ural, welcher schwarz und undurchsichtig ist, Hess 
sich nichts bestimmen , jedoch fand er , dass braune oder 
bräunlichgelbe Parallelepipeda von da sich wie die ans 
Wallis verhalten. Ob hiernach die titansaure Kalkerde 
Ca Ti dünorph sei oder ob die für tesseral gehaltenen 
Krystalle des Uralischen eine andere Deutung finden wer- 
den, lässt sich gegenwärtig nicht sagen, weshalb die titan- 
saure Kalkerde aus Wallis als Perowskit aufgeführt wurde, 
um nicht vor der Zeit einen neuen Namen zu geben, wie 
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dies auch Descloizeaux unterliess, trotzdem er selbst 
tesserale malische Krystalle beschrieb (Aira. de chim. et 
de phys. XIII, 338) und das optische Verhalten, wie ange- 
geben wurde, fand. Am meisten spricht die Wahrschein- 
b'chkeit dafür, dass der Perowskit nicht tesseral krystalli- 
sirt, weil sowohl Descloizeaux, als auch N. y. Kok- 
scharow (dessen Material, zur Min. Russlands I, 208) 
angaben, dass die Combinationen nur annäherungsweise be- 
stimmt wurden, weil die Krystalle zu genauen Messungen 
unbrauchbar waren. Selbst die Znsammensetzung spricht 

• • • 

für nicht tesserale Krystalle, weil Perowskit als CaTi analog 
FeTi aufgefasst, welches in Hämatit das Eisenoxyd ersetzen 
kann, daraufführt auch Ca Ti für rhomboedrisch zu halten, 
wie Hämatitkrystalle bisweilen Combinationen zeigen, welche 
undeutlich ausgebildet für tesseral gehalten werden könn- 
ten. Das als Grundgestalt gewählte Rhomboeder des Hä- 
matit, parallel dessen Flächen derselbe spaltbar ist, liegt 
ja ohnebin dem Hexaeder etwas nahe und so dürfte die 
für das Hexaeder gehaltene Gestalt des Perowskit, dessen 
Flächen auch die Spaltungsüächen parallel gehen, ein ana- 
loges Rhomboeder sein. 
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Unter den drei Species , welche die Titansäure bildet 
und welche sich alle drei in der Schweiz recht schön fin- 
den, kommt der Rutil, wie im Allgemeinen am häufigsten 
vor, seine Erystalle sind sehr verschiedenartig ausgebildet, 
was sowohl die Gombinationen als die Ausdehnung der 
Krystalle, die Zwillingsbildung und die Gruppirung betrifft, 
nur zeichnen sie sich nicht durch ihre Grösse aus. Sie 
sind prismatisch und lassen (wie die Figuien 60 und 61 
zeigen) in dieser Zone die beiden quadratischen Prismen 
ooP und ooPoo erkennen, sowie mehrere oktogonale Pris- 
men, und sind sehr häufig vertikal gestreift, zum Theil so 
stark gefurcht, dass dadurch die prismatischen Flächen 
undeutlich werden und in einander verlaufen. An den En- 
den sind häufig die quadratischen Pyramiden P und Poo 
zu sehen , von denen P (die Grundgestalt des Rutil) den 
Endkantenwinkel := \2S^ 6' hat und mit den Prismenflächen 
ooP einen Combinationskantenwinkel = 132^ 20' bildet, 
die Pyramide Poo dagegen, welche häufig als Abstumpfungs- 
flächen der Endkanten von P erscheint, hat den Endkan- 
tenwinkel := 134'* 58' und bildet mit den Prismenflächen 
ooPoo oder mit den Kantenlinien des Prisma ocP einen 
Winkel = 122° 47'; andere Flächen sind meist nur unter- 
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geordnet, wie die «ktogMi&'.en Pjramideu und die seLr eel- 

tenes BaaJBäAchen. Die Enden Bind durcli die Btiimtifen 
PjTMnideii P und Pos fast in-mer stumptn, bisweilen kommt 
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auch eine spitze oktogonale Pyramide vorherrschend daran 
vor. 

Bei dem entschieden prismatischen Charakter der Ru- 
tilicrystalle, indem kurzprismatische dicke nicht h&ufig sind 
oder gar vorherrschend pyramidale sehr selten vorkommen, 
überwiegt meist die Länge bedeutend die Dicke und die Ery- 
stalle werden dadurch nadel- bis haartörmig ; bisweilen kom- 
men auch abnorm breite, wie plattgedrückte vor, wenn einzelne 
Flächen der Prismen unverhältnissmässig breit sind, was 
man besonders bei aufliegenden Krystallen, wie sie später 
(S. 256) als solche auf Eisenglanz angegeben werden, biswei- 
len auch bei solchen findet, welche auf Quarzkrystallen 
aufliegen oder aufgewachsen sind. 

Die prismatischen Krystalle, zumal die kurzprismati- 
schen sind häufig Zwillinge und zwar zunächst Berührunga- 
zwillinge nach der diagonalen Pyramide Poo, wodurch zwei 
Individuen knieförmig an einander gewachsen sind und 
ihre Hauptachsen sich unter 114® 26' schneiden. Wenn 
man die einfachste Gombination ooP. P (Fig. 60) so zeich- 
net, wie Fig. 62 zeigt, als Projection auf eine Prismenfläche 
ooPoo, welche die Kanten von ooP gerade abstumpfen, so 
stellt Fig. 63 einen solchen kniefbrmigen Berührungszwil- 
ling nach Poo vor. Die knief5rmige Zwillingsbildung wie- 
derholt sich auch mehrfach, wodurch die Zwillinge als po- 
lysynthetische Krystalle verschiedene Verhältnisse zeigen. 
So z. B. sind, wie die Fig. 64 zeigt, drei Individuen ver- 
wachsen, von denen das mittlere nur eine schmale Lamelle 
bildet und der Krystall, wenn dieselbe sehr schmal ist, als 
einzelner erscheint, oder es treten mehrere Individuen zu- 
sammen, wie Fig. 66 es darstellt, woran die eingeschobenen 
Lamellen an Grösse wechseln und doch bei ungerader Zahl 
jder Individuen die KrystaUe oberflächig betrachtet, als 
einzelne erscheinäh mit sdirägen Linien oder Einschnitten, 
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weil die Lamellen oft sehr dünn sind , oder es setzt sich 
die knieförmige Zwillingsbildung im Gegensatz zu den li- 
nearen polysynthetischen Krystallen in der Art fort, wie 
Fig. 65 zeigt, circulare polysynthetische Krystalle bildend, 
welche bisweilen an hexagonale Gestalten erinnern. So 
zeigt z. B. die Fig. 67 eine solche Bildung mit 6 Individuen, 
wobei das erste und sechste in einander verwachsen sind, 
welche sich aber von hexagonalen Formen dadurch unter- 
scheidet, dass die Prismenkanten von 1 und 6 sich unter 
einem Winkel weit über 120® schneiden, weil die anderen 
von 1 und 2, 2 und 8, 3 und 4, 4 und 5, 5 und 6 sich 
unter 114® 26' schneiden. Im ersten Augenblick erinnern 
solche Formen an hexagonal pyramidale, wenn man sie nur 
theilweise sieht, die nach innen fallenden Prismenflächen 
bilden dabei eine Vertiefung , bisweilen wird diese fast 
verdrängt, wenn die äusseren Flächen vorherrschend aus- 
gedehnt sind. Selten sind die Zwillinge nach einer spitze- 
ren diagonalen Pyramide 3Poo verwachsen, wobei die 
Hauptachsen beider Individuen ^ich unter 55® schneiden. 

Die langprismatischen nadeiförmigen Krystalle bilden 
sehr häufig eigenthümliche trigonal gestrickte Gruppen, die 
wie ein Gitter erk aussehen und den Namen Sagenit 
erhi^en haben, auoh kommen büschelförmige Gruppirungen 
vor, besonders bei den nadelförmigen bis fasrigen Krystallen. 
Was die gitterartigen oder netzförmigen trigonalen Gruppen, 
den Sagenit betriflPt, welche auch eine polysynthetische Bil- 
dungsweise darstellen, so bin ioh durch eine grosse Anzahl sol- 
cher Bildungen, von den einfachsten Formen an, bis zu 
den netzförmigen gewebeartigen Gruppen zu der Üeberzeu- 
gung gelangt, dass ihnen auch die Zwillingsbildung nach 
Poo zu Grunde liegt. 

Die Farbe des Rutil ist sehr verschieden, sie wechselt von 

schwarz bis granatroth, von braun bis gelb, selten ist er sehr 

16 
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blasB bis weisslich ; die dickeren Krystalle erscheinen in der 
Regel mehr schwarz, doch kommen auch nadelförmige 
schwarze, sowie dicke granatrothe und hellbraune vor; 
der Glanz ist bei den dunkel gefärbten halbmetallisch, in 
Demantglanz geneigt, bei helleren ist er demantartiger 
Glasglanz; die Darchsichtigkeit ist im Allgemeinen eine 
geringe, indem nur dünne Krystalle durchscheinend bis 
halbdurchsichtig, selten durchsichtig sind, während die 
dicken nicht absolut undurchsichtig sind, sondern in der 
Kegel in Splittern oder an scharfen Kanten roth durch- 
scheinen , wenn sie auch im Ganzen betrachtet undurch- 
sichtig erscheinen und so benannt werden. 

Die Krystalle sind häufig aufgewachsen oder aufliegend, 
oder finden sich in krystallinischen Gebirgsarten, wie Glim- 
merschiefer, Gneiss, Granit, Kalkglimmerschiefer und Do- 
lomit eingewachsen ; auf Klüften , in Nestern und Dmsen- 
räumen sind sie häufig auf den begleitenden Mineralen 
angewachsen, oft in solchen als Einschluss enthalten^ 
wie bereits bei mehreren Mineralen angegeben wurde, 
ganz besonders aber enthält der Bergkrystall , Bauchquarz 
und gemeine Quarz den nadel- bis haarformigen Rutil als 
Einschluss , wie (S. 21) eine Reihe von Fundorten davon 
angegeben wurden, die diese Erscheinung besonders schön 
zeigen. Die Fundorte des Rutil sind sehr zahlreiche und 
es werden hier nicht alle angegeben, wogegen bei Quarz 
und anderen Mineralen Rutil öfter als Begleiter angeftihrt 
wurde von Fundorten , die hier als untergeordnete nicht 
genannt werden. 

Im Binnenthale in Ober-Wallis findet sich 
Rutil auf Klüften und in Drusenräumen in Glimmerschiefer, 
kurze dicke Krystalle, P. Pco. ooP. ooP2*), oqPöq, Kreu»- 



*) In Betreff des häufig Torkommenden oktogonalen 
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zwiUinge nach Poo, schwarz, stelleDweise granatroth durch- 
scheinend, begleitet von Magneteisenerzoktaedem , Adular, 
Eisenglanz und Ghlorit; verwandt diesem Vorkommen sind 
schwarze ErystaUe ooP. ooPoo. Pco, welche auch von 
Magneteisenerzoktaedern begleitet auf einem von Braun- 
eisenocher durchzogenem Gemenge von Glimmer und klei- 
nen Adularkrystallen sitzen, in welchem Partien krystalli- 
nischen Ealkspathes eingewachsen sind; ferner kurze dicke, 
zum Theil an beiden Enden ausgebildete schwarze Ery- 
staUe ooP. ooP2. ooPoo. P. Poo. oP auf Glimmerschiefer. 
In demselben Thale, besonders in dem westlichen Theile 
am Gletscher auf der Höhe des Passes nach Piemont, fan- 
den sich auf Elüften des Glimmerschiefer und in ihm ein- 
gewachsen, schwarze bis rothbraune undurchsichtige, stel- 
lenweise roth durchscheinende ErystaUe, knieförmige oder 
solche mit Wiederholung, sowohl prismatische ErystaUe 
mit Absätzen (Fig. 66) als auch scheinbar hexagonale 
(Fig. 67) bildend, nur die beiden Prismen ooP und ooPoo 
deutUch erkennbar, die Enden undeutlich ausgebildet. Auf 
den Elüften begleitet bisweUen BergkrystaU und Adular 
den RutU, der seltener auch als Sagenit vorkommt, als 



Prisma ooP2 bemerkte F. Hessenberg (dessen mine- 
ralogische Notizen I, 30), dass cdP3 als das am häufig- 
sten vorkommende angegeben wird, während es jenes 
ist, was sehr leicht mit cdPS verwechselt werden kann, 
weü die Combinationskantenwinkel von ooPS mit ooPco 
(161° 340 und mit ooP (153<> 26') dieselben sind, wie 
die von ooP2 mit ooP und ooPco. Diese Verwechse- 
lung wurde auch durch die verschieden gewählte Grundge- 
stalt befördert, indem einzelne ErystaUographen die oben 
angeführte diagonale Pyramide Poo normal stellten und 
als Grundgestalt wählten, wodurch die Prismen auch an- 
dere Zeichen erhalten. Uebrigens kommt auch ooP3 
wirklich vor, ohne oder gleichzeitig mit coP2. 

16* 
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solcher zum Theil noch von Bt-atmeisenocher begleitet; 
auch in dem oberen Theile des Binnenthaies auf der öst- 
lichen Seite findet sich Rutil in Glimmerschiefer, der stel- 
lenweise quarzreich ist und ansehnliche Quarzansscheidnn- 
gen enthält, in denen derselbe Rutil vorkommt, bränn- 
lichschwarze bis röthlichbraune , in Splittern roth durch- 
scheinende, ziemlich dicke prismatische Krystalle ooP. ooPoa 
P. Pc5o , die bis über einen Zoll Länge und über V* Zoll 
Dicke erreichen, einzelne knieförmige Zwillings- oder po- 
lysynthetische Krystalle der oben beschriebenen Art; (Ch. 
Lardy führte in seinem Essai sur la constit. g4ogn. du 
St. Gotthard an, dass eisenschwarze bis 18 Lin. lange und 
6 Lin. dicke, oft deutlich ausgebildete Krystalle im Glim- 
merschiefer vorgekommen sind, der in den Bergen östlich 
am Binnenthal gegen das Egginenthal lagert) langprisma- 
tische sind seltener, diese zum Theil gebogen. In diesem 
Glimmerschiefer finden sich stellenweise derbe Partien 
von nadeiförmigem dunkelgrünem Amphibol (Strahlstein), 
worin besonders langprismatische, darunter gebogene reich- 
lich eingewachsen vorkommen, die an den Enden undeu^ 
lieh ausgebildet, röthlichbraun sind und bei etwa 2 Lin. 
Dicke bis über 1 Zoll Länge erreichen. 

Femer finden sich im Kalkglimmerschiefer des Binnen- 
thaies, der von gelblichem krystallinischem Kalk und grauem 
Glimmer gebildet ist, eingewachsen oder auf Kluftflächen 
aufgewachsen, wie in dem gewöhnlichen Glimmerschiefer, 
schwarze bis braunrothe dickprismatische, aber kleine Kry- 
stalle, welche in der vertikalen Zone stark gestreift und 
undeutlich ausgebildet sind, dabei sehr stark glänzen und 
an den Enden die beiden Pyramiden P und Poo erkennen 
lassen. Die Krystalle sind einzelne , knieförmige oder 
solche mit vielfacher Wiederholung. Die auf den Klnft- 
flächen angewachsenen sind zum Theil etwas deutlicher 
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ausgebildet ooP. cxjPco. ooP2. P. Poo. PS und von Berg- 
krystall, gelben durch Eisenocher gefärbten Ealkspathkry- 
stallen, braunem Eisenocher und sattelförmigen in solchen 
Ocher umgewandelten Eisenspathkrystallen begleitet, in de- 
nen bisweilen rothe Rutilnadeln eingewachsen vorkommen. 
Auf einem solchen , aber flach linsenförmigen grossen Kry- 
stalle waren Rutilkrystalle der angegebenen Form ange- 
wachsen, die sehr stark, bis zum Verschwinden der pris- 
matischen Flächen verkürzt sind; auf glimmerreichem 
Gneiss fanden sich auch in Begleitung von Adular roth- 
braune sehr kurzprismatische Krystalle P. Poo. ocP, Kreuz- 
zwillinge nach Poo mit Wiederholung, die an erodirte Ok- 
taeder erinnern, wobei im Gestein selbst kleine Rutillnry- 
stalle eingewachsen sind. 

Schöne prismatische Krystalle, bis etwa 1 Zoll lang 
und V* Zoll dick, kommen an dem „in den T u r p e n" be- 
zeichneten Fundorte im Hintergrunde des Biunenthales 
vor, auf Klüften von Kalkglimmerschiefer, der bei abneh- 
mendem Glimmer in krystallini«ch-körnigen Kalk übergeht; 
dieselben sind schwarz und undurchsichtig, stellenweise 
granatroth durchscheinend, stark glänzend, bilden die Com- 
bination ooP. coPoo. ooP2. P. Pco, zum Theil mit P3 und 
3P'/t, und erscheinen als einzelne oder Zwillinge nach Poo, 
oder mit mehrfacher Wiederholung, einzelneu gleichend 
(Fig.64u.66), wobei die Zwillingsbildung durch die Querlinien 
angezeigt ist; aufliegende Krystalle sind an beiden Enden 
ausgebildet. Die Kluftfiächcn des Gesteins sind mit un- 
deutlichen, stumpf rhomboedrischen Kalkspathkrystallen 
bekleidet, die nach unten in das Gestein eingehen und 
ausser Rutil sind Adularkrystalle aufgewachsen, welche 
Glimmerblättchen als Einschluss zeigen. Ferner fanden 
sich in feinkörnigem, gelblichgrauem, mit weissen Glim- 
merblättchen gemengtem Dolomit des Binnenthaies eingo- 
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wachsene kurzprismatische, braune, au den Kanten rotb 
durchscheinende Erystalle, knieformige Zwillinge mit mehr- 
facher Wiederholung. 

Von A erneu, am Eingange des Binnenthaies kamen 
auch dicke, nadelformige , schwarze undurchsichtige Ery- 
stalle ooP. ooP2. P. Poo. SF^Ii , zum Theil ohne letztere 
oktogonale Pyramide und F. Hessenberg (dessen min. 
Notizen II, 11) beschrieb ähnliche sehr dünne langprisma- 
tische schwarze bis rothe Krystalle ooP. ooP2. ooPoo. 
3P®/2. P. 2P. Poo aus dem Binnenthale, welche in löche- 
rigen Resten verwitterten Eisenspathes enthalten waren, 
begleitet von grauen Ealkspathkrystallen 2R'. Auch am 
Rämigletscher im Binnenthale kamen bräunlichrothe 
langprismatische stark gestreifte Erystalle mit weniger 
deutlicher Ausbildung der Endflächen auf einer Gestein- 
rinde aufliegend vor, welche aus graulichweissen lamellaren 
Muscovitkrystallen , gelblichen Ealkspathrhomboedem R, 
kleinen Adular- und Bergkrystallen zusammengesetzt ist 
und als Gangart vorzukommen scheint. 

Ein ganz eigenthümliches und seltenes Vorkommen 
im Binnenthale ist das des Rutil in dicktafelartigen Eisen- 
glanzkrystallen auf Glimmerschiefer , ähnlich dem aus dem 
Tavetschthale in Graubündten. Die von Adular, Glimmer 
imd Quarz begleiteten Eisenglanzkrystalle oR. R. 2R'. 
*/8P2 enthalten gelbe bis braune Rutilkrystalle aufliegend 
und in bedeutender Menge eingewachsen, an einem Stücke 
in der Wis er 'sehen Sammlung so reichlich, dass man 
kaum noch den Eisenglanz sieht und die herausragenden 
Enden der Rutilkrystalle den Schein erregen, als wäre der 
Eisenglanz durch ein Auflösungsmittel weggenommen wor- 
den. Dabei haben die Rutilkrystalle gegen die Randflächen 
eine bestimmte Lage, den hexagonaJen Nebenachsen des 
Eisenglanzes parallel laufend, indem sie von der Mitte 
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aasgehend sechsfach strahlig und senkrecht gegen die Gom- 
binationskanten oR / *li?2 gestellt sind, welcher Lage aach 
die eingeschlossenen Erystalle entsprechen. Die Rutil- 
krystalle sind undeutlich und verdrückt, zum Theil schilf- 
artig, und an den Enden sieht man einzelne deutliche Py- 
ramidenflächen P lind PoD. 

Bemerkenswerth ist noch in anderer Weise ein Vor- 
kommen des Rutil im Binnenthale — in einem grauen 
fast thonschieferartigon Glimmerschiefer sieht man die hoh- 
len Räume eines ausgewitterten yierseitig prismatischen 
Minerals und in diesen kleine rothbraune Rutilnadeln, be- 
gleitet von weissen Glimmerschüppchen und etwas braunem 
Eisenocher. Dieselben drei Minerale sind auch auf den 
Eluftflächen zu sehen, dabei die rothbraunen Rutilnadeln 
etwas grösser als in den kleinen Hohlräumen. 

Schliesslich findet sich auch der Rutil in dem mehr- 
fach genannten und an eingewachsenen Mineralen so reichen 
weissen feinkörnigen Dolomit des Feldbaches oberhalb 
Imfeid im Binnenthale. Er bildet eingewachsene 
oder in Dmsenräumen aufgewachsene kleine bis sehr kleine, 
selten grössere schwarze Krystalle, welche zum Theil sehr 
einfache Erystalle, Pco allein, speisgelb angelaufen (wie 
Heusser in Pogg. Ann. XCVII , 127 angab) oder zum 
Theil sehr flächenreiche Combinationen , wie Pco. ooPoo, 
Poo. ooP. ooPco, Poo. ooP. ooPoo. Pn. mPm, coP. ooPn. 
cdPoo. P. Poo. Pn, ooP. coPoo. ooPn. P. V2P00. 2Poo. 
mPn u. s. w., auch mit mehreren oktogonalen Prismen und 
Pyramiden, meist kurzprismatische bis stumpfpyramidale, 
auch Zwillinge nach Poo darstellen. Einen netten Zwilling, 
ähnlich dem von mir beschriebenen (meine Uebers. 1858, 
112) Yom Campo longo sah ich in der Bemer üniversitäts- 
sammlung, welcher aus dem Binnenthale, also wahrschein- 
lich Yon hier, stammen soll. Eigenthümlich ist es, dass 
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hin und wieder die kleinen Rutükrystalle messing- bis 
speisgelb angelaufen sind. Als Begleiter wurden farblose 
Krjrstalle und grössere gelbe fijrystalloide des Dolomit, 
Pyritkrystalle und Körner, Glimmerblättchen, krystalUsirter 
Binnit, Realgar, Baryt und Hyalophan beobachtet. 

Aehnlich wie in dem Kalkglimmerscbiefer des Binnen- 
thaies findet sich Rutil in gleichem Schiefer an der Al- 
magell -Alpe gegen den Portiengrad zu, imSaasthale 
n Ober-Wallis, knieförmige Zwillinge nach Poo, zum Theil 
mit wiederholter Büdung wie dort, die Krystalle dick und 
kurzprismatisch, stark vertikal gestreift, diüier die Flächen 
nicht deutlich ausgebildet, besser an den Enden, mitP und 
Poo, schwarz bis rothbraun, undurchsichtig bis an den 
Kanten durchscheinend. Schwarzbraune fast undurchsich- 
tige undeutliche prismatische Krystalle fanden sich im 
Glimmerschiefer des Furggethales an der Meigern 
im Saasthale, derbe Partien dunkelbraunen Rutils in 
grünem chloritischem Schiefer amRympfischgrat bei 
Zermatt im Nicolaithale, nadelfönniger Rutil mit 
und in Adular auf Klüften im Gneiss am Bettelbach 
bei Niederwald unweit Viesch (von D. F. W i s er im 
n. J. f. M. 1849, 796 beschrieben) braune Nadeln und Sage- 
nit auf und in Bergkrystall von Oberwald, nadeltörmige 
Krystalle in Bergkrystall vom Rhonegletscher (beson- 
ders schöner von D. F. Wiser im n. Jhrb. f. Min. 1860, 
784 beschrieben), grosse rothbraune prismatische KrystaUe, 
einzelne, knieförmige Zwillinge und lineare oder circulare 
polysynthetische Bildungen in Glimmerschiefer und in quar- 
zigen Ausscheidungen desselben im Lötschenthale in 
Mittel-Wallis. 

Im Canton T essin findet sich im weisslichen fein- 
kömigen Dolomit vom Campo longo oberhalb Dazio 
grande, ähnlich wie im Binnenthaler Dolomit schwarzer 
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halbmetallisch glänzender krystallisirter Rutil eingewachst 
and von weissen Glimmerschüppchen , kleinen braun über- 
zogenen Pyritkrystallen und weissen halb durchsichtigen 
Dolomitkrystallen begleitet. Die Krystalle, von denen ich 
einen ausgezeichneten 14 Millim. langen und 8 Millim. 
breiten Zwilling nach 3Poo in meiner üebers. 1868, 112 
beschrieb, mit der Combination ooP. ooPoo. P. Poo, sind 
vorherrschend prismatische, bis 18 Millim. lang und etwa 
7 Millim. dick , und zeigen die Combination ooP. P, ooP. 
c3oPoD. P, ooP. ooPoo. P. Poo, ooP. ooP3. ooPoo. P, auch 
mit einer spitzeren Pyramide mP. — Andere Fundorte in 
Tessin, schon in das Gebiet des St. Gotthard gehörig, 
sind das Bedrettothal, wo reichlich Krystalle und Ery- 
stalloide von nicht unbedeutender Grösse, theils eingesprengt, 
theils in kleinen Adern und Drusen mit Bergkrystall, Kalk- 
spath, Muscovit, Braunspath und Pyrit im Ealkglimmerschie- 
fer (grauem Schiefer), wie im oberen Theile des Liviner 
Thaies vorkommen, und von wo dicke rothbraune nadei- 
förmige Krystalle auf in Brauneisenerz umwandelnden £i- 
senspathkrystallen R, begleitet von Muscovit und kleinen 
Ealkspathkrystallen , und das Tremolathal, von wo 
kleine, stark längsgestreifte, an den Enden undeutlich aus- 
gebildete und dabei in der Wis er 'sehen Sammlung ein 
grosser etwas gebogener schwarzbrauner Erystall von 2 
Zoll Länge und V« Zoll Dicke, in Quarzausscheidungen des 
Glimmerschiefers vorlagen. 

Von unsicherer Herkunft sind die Exemplare, für welche 
nur der St. G 1 1 h a r d als Fundort angegeben sich findet, wie 
auch B ern u 11 i (dess. geogn. üebers. 218) das Vorkommen 
am St. Gotthard erwähnt, dunkelblutrothe glänzende Nadeln, 
die sich oft netzförmig durchkreuzen (Sagenit) in der Ur- 
kette und namentlich auf dem Gotthardsgebirge (Taneda 
nnd Grispalt), gewöhnlich auf und in Quarz oder in Gneiss 
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und Chloriterde , Feldspath und Glinuner. Auch das Vor- 
kommen des Rutil im Eisenglanz aus dem Tavetscherthale 
vrurde als von einer geheim gehaltenen Spitze des St 
Gotthard herrührend angegeben. Als solche, besonders 
ältere Vorkommnisse am St. Gotthard sind anzuführen: 
auf Klüften des Glimmerschiefer und namentlich auf Quarz- 
krystallen nadeiförmige, schwärzlich- bis röthlichbraune, 
rothe und gelbe, halbdurchsichtige einzelne oder zu Sagenit 
gruppirte Krystalle, zum Theil als Einschluss in Quarz, 
oder auch braune, rothbraune bis bräunlichschwai'ze , na- 
delförmige einzelne oder zu Sagenit gruppirte ErystaUe in 
kristallinischen Aggregaten von grauen lamellaren Glimmer- 
und weissen körnigen Albitkr^'stalloiden , oder solche auf 
diesen Aggregaten , begleitet von Ealkspath , Eisenspath, 
der zum Theil ganz in Brauneisenocher umgewandelt ist, 
kugligem Ghlorit , -Bergkrystall , welcher auch den Sagenit 
als Einschluss enthält, seltener auch von tafelförmigem 
Eisenglanz; nadeiförmiger und sagenitischer Rutil als Ein- 
schluss in Adular (nach R. Blum in „die Einschlüsse von 
Mineralien" von E. Söchting S. 59); nadel- bis scliilfior- 
mige, rothbraune bis gelbe durchscheinende, in der verti- 
kalen Zone undeutliche Krystalle, an den Enden mit P, Poo 
und oP, auch Zwillinge nach 3Poo, begleitet von verwitter- 
tem Eisenspath und grünlichen Glimmerlamellen auf aus 
Quarz zusammengesetzten Krystallkrusten, auf Gneiss oder 
Glimmerschiefer (wahrscheinlich vom Berge Sella); feine 
braune nadel- .bis haarförmige Krystalle oder sagenitiscbe 
Gruppen auf und in Eisenspathkrystallen R, die in Braun- 
eisenerz oder braunen Eisenocher zersetzt sind, begleitet 
von Bergkrystall, Muscovit, Kalkspath und Periklin; rothe 
nadelfbrmige Krystalle, an den Enden mit P und Poo oder 
mit einer spitzen oktogonalen Pyi*amide 3P'/i auf und in 
Quarzkrystallen ; hellbraune bis blassgelbe haarförmige, zum 
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Theil gebogene. Krystalle in Bergkrystallen ; schwarze, 
braune bis rothe nadelfbrmige Krystalle, zum Theil gitter- 
artig auf und in Quarzkrystallen , begleitet von wurmiförmi- 
gern Chlorit und von braunem Ocher, auf Klüften in Gneiss, 
der auch Epidot und Granat enthält; braunrothe Nadeln 
. und Sagenit , begleitet von Muscovit , Chlorit , Periklin und 
Quarz und zum Theil in diesem. 

Vom Berge Sella, südöstlich vom Hospiz des St. 
Gotthard kommen verschiedene Kutile, so einzelne und zu 
sagenitischen Gruppen verbundene braunrothe nadeiförmige 
Krystalle auf und in schuppigen derben Chloritmassen, 
welche die Klüfte eines bald mehr gneiss-, bald mehr gra- 
nitartigen albitreichen Gesteins ausfüllen, das mit Chlorit 
und Glimmer durchzogen ist. Auch der schuppige Chlorit 
ist zum Theil mit Glimmer durchwachsen, sowie der Rutil 
selbst im Gestein eingewachsen vorkommt, zum Theil in 
Nestern und drusenartigen Räumen desselben, in Gestalt 
sehr kurzer nadel- bis haarförmiger orangegelber Kryställ- 
chen, besonders wenn das Gestein lockerkörnig ist; ferner 
büschelförmige Partien fast seidenartig glänzender brämi- 
lichgelber fein nadeiförmiger Kryställchen mit Bergkrystall, 
Apatit und gelben Anataskrystallen Poo auf Aggregaten 
kleiner Albitkrystalle oder mit erdigem Chlorit auf Klüften 
eines aus Albit und Glimmer gemengten granitischen Ge- 
steins ; rothe nadelförmige Krystalle mit Bergkrystall , zum 
Theil in diesem als Einschluss, mit und in braunem Eisen- 
ocher, mit grünlichem Muscovit und gelbem Anatas auf Klüf- 
ten von Glimmerschiefer ; rothbraune langprismatische, stark 
vertikal gestreifte Krystalle mit den Basisflächen, den Pyrami- 
den P und Poo auf Gneiss in Begleitung von Adular und Chlo- 
rit ; schwarze bis braune kurze nadeiförmige Krystalle ooPoo, 
ooP. P. Poo, einzelne, Zwillinge nach Poo und sagenitische 
Gruppen auf Bergkrystall ; haarbraune durchscheinende bis 
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halbdurchsichtige breite oder schilfifönnige ErystaUe aaf 
Bergkrystallen auf Klüften von Gnei&s oder Glimmersciiie- 
fer, welche Erystalle stark vertikal gestreift sind und an 
den Enden Poo mit oP zeigen, zum Theil zwiUingsartig 
nach 3Poo verwachsen sind. Einzelne Erystalle sind auch 
an beiden Enden ausgebildet. Aehnliche, aber mehr roth- 
braune Erystalle sind noch von Eisenspathkrystallen R 
begleitet, die meist schon in Brauneisenocher umgewandelt 
sind. 

Vom Berge Sella stammt wahrscheinlich auch der von 
mh: (in meiner üebers. 1859, 88) beschriebene einzelne 
hülsenartig gebildete Erystall, welcher an beiden Enden 
ausgebildet die Combination ooP. Poe. P darstellt und 
woran die prismatischen Flächen oder vielmehr denselben 
parallele Schichten von Rutilsubstanz über die Combina- 
tionskanten mit den Pyramidenfiächen hinaus erweitert er- 
scheinen, eine eigene Art unvollständiger Ausbildung, denn 
ein Ähnlicher Erystall in der Wis er 'sehen Sammlung ist 
vom Berge Sella stammend angegeben. Sagenit in Ealk- 
spath vom Sella beschrieb 0. V olger in seiner Entwicke- 
lungsgeschichte der Minerale S. 489. 

Rutil vom T an e da im Piorathale wurde von Ebel 
(in seiner Anleitung die Schweiz zu bereisen lY, 23) und 
rother mit krystallisirtem Ghlorit vom Fi endo (ebendas. 
III, 141) angegeben , an welchem Berge auch Sagenit mit 
Perikün auf und in grünem dioritischen Schiefer vorge- 
kommen ist. 

An der Fibia, einem südwestlich vom Hospiz des 
St Gotthard gelegenen Berge findet sich der Rutil in den 
sogenannten Eisenrosen und in Bergkrystall , feine nadel- 
bis haarförmige, zum Theil büschelförmig gruppirte roäi- 
braune Eryställchen bildend , die selten etwas breit ond 
schilfartig in den Eisenrosen gesehen wurden; famer na- 



Rutil. 253 

delfbrmige, zum Theil gestrickt oder netzartig verwachsene 
strohgelbe Erystalle auf und in Bergkrystall , begleitet von 
Eisenrosen und dunkelgrauem Glimmer. Der in Eisenrosen 
eingewachsene oder auf ihnen aufliegend aufgewachsene 
Rutil zeigt keine bestimmte Lage gegen die Flächen des 
Eisenglanzes, was darin seinen Grund haben mag, dass die 
Eisenrosen selbst nur Krystallgruppen sind, wogegen er in 
tafelförmigen Eisenglanzkrystallen von derFibia, oR. *lzP2, 
R kleine rothe prismatische aufliegende und eingelagerte 
Krystalle bildet, welche uieist senkrecht gegen die Gombi- 
nationskanten von R mit oR gelegt erscheinen. 

Vom Mont-Orsino (Ürser enspi tz) am St. Gottr 
hard stammen eigenthümliche lange rothbraune spiessige 
Rutilkrystalle , welche im Inneren hohl sind und in den 
Höhlungen kleine grünliche Titanitkrystalle enthalten ; aussen 
sind sie auch mit TitanitkrystäUchen und Chloritschtippchon 
bekleidet. An eine Pseudomorphose kann man wohl hier- 
bei nicht denken, sondern vielmehr ist anzunehmen, 
dass, wie es bisweilen bei dem Pyromorphit vorkommt, li- 
neare Krystalle sich so mit paralleler Achsenstellung neben* 
einander bildeten , dass dadurch i m Ganzen ein im Inne- 
ren hohler Erystall entstand. 

Bei Andermatt im Urse renthale fand ersieh bei 
dem Bau der neuen Oberalpstrasse auf Klüften in grauem 
Glimmerschiefer sehr schön und reichlich als Einschluss 
in Bergkrystall, (von Wiser zuerst im n. Jhrb. f. Min. 
1864, 217 beschrieben) orange- bis bräunlichgelbe, breite 
und lange schilfartige und schwarze nadeiförmige Krystalle 
bildend, begleitet von Apatit, Titanit, Chlorit und Eisen- 
glanz; an der neuen Furkastrasse bei Hospenthal 
in Bergkrystall begleitet von braunem Eisenspath ^l2B.'odeT 
▼on braunem und weissem Eisenspath R; an den Wei- 
lerstauden bei Uospenthal in einem grosskömigen 
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krystallinischem Gemoige von weissem bis gelblichem Bit- 
terkalk, gelbem bis bräunlichem Magnesit und blassgrünem 
Talk. Der Rutil bildet dunkelbraune bis schwarze sage- 
nitische Gruppen oder Reihen nadeiförmiger parallelgeord- 
neter Krystalloide oder derbe Partien, die aus unregel- 
mässig verwachsenen Nadeln bestehen. In Nestern sind 
auch einzelne oder gruppirte nadeiförmige Krystalle ange- 
wachsen. Als Begleiter finden sich in jenem Gemenge 
blassgrüner Apatit in rundlichen und gestreckten Erystal- 
loiden, dunkelgrüner schuppiger Chlorit und schwarzer 
blättriger Eisenglanz, der zum Theil Rutilnadeln und Sa- 
genit eingewachsen enthält Bei Santa Maria am Luk- 
manier fanden sich braunrothe dicknadelfönnige Kry- 
stalle und sagenitische Gruppen auf und in blassgrünem 
lockerem, wenig Quarz enthaltendem Glimmerschiefer und 
in Quarzausscheidungen des Glimmerschiefers nahe west- 
lich unter dem Vigherapass, zwischen Lukmanier und 
Faido, kurzprismatische röthüchbraune Krystalloide. 

Im Tavetscherthale in Graubündten, wo er 
an verschiedenen Punkten vorkommt, bildet er auf Gneiss 
aufsitzende sternförmige oder büschelige Gruppen bräun- 
lichschwarzer nadeiförmiger Türystalle, welche von Berg- 
krystallen und schuppigem Chlorit begleitetsind, solche auch 
als Einschluss im Bergkrystall ; auf Gneiss aufgewachsene 
rothbraune sagenitische Gruppen in Begleitung von Ghm- 
mer und Chlorit; auf Glimmerschiefer und Gneiss angewach- 
sene braune nadeiförmige Krystalle, begleitet von Periklin, 
Bergkrystall, die beide auch von ihm durchwachsen sind, 
von braunem verwittertem Siderit R, braunem Eisenocher, 
dem Zersetzungsprodukte der verwitterten Sidexitkrystalle, 
und von grauem Kalkspath VsR' ; rothbraune , braune bis 
bräunlichschwarze, mehr oder weniger dicke nadelförmige 
Krystalle oder sagenitische Gruppen in Bergkrystall; sage- 
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nitische Gruppen auf grauen Kalkspathskalenoedem RS, 
die an der Oberfläche stark erodirt und mit neuer grauer 
Cai'bonatrinde bekleidet sind , in Begleitung von verwitter- 
tem Siderit und grauem rosettenförmig gruppirtem Musco* 
Vit auf Glimmerschiefer. 

Ein besonderes Vorkommen ist das des Rutil am St. 
Antonioberge im Tavetscher Thale, auf und in zer- 
setztem, zum Theil ganz in braunen Eisenocher umgewan- 
deltem Siderit, der ziemlich grosse, zu Gruppen vereinigte 
Krystalle bildete und von Kalkspathkryställchen und Mus- 
covit bekleidet ist, von denen der letztere nette sechs- 
seitige tafelförmige, einzelne und rosettenförmig gruppirte 
Eryställchen bildet. Bisweilen ist der Siderit noch im Inneren 
krystallinisch sichtbar, stark in Folge der Verwitterung zer- 
klüftet. Der Rutil bildet einzelne roüibraune, halb durchsich- 
tige bis durchscheinende, starkgestreifte nadeiförmige Kry- 
stalle, die an den Enden meist undeutlich sind, bisweilen 
noch pyramidale Flächen zeigen , oder die Nadeln sind zu 
sagenitischen Gruppen verwachsen. Als Begleiter sind 
dünne hell- bis dunkelgrüne, durchsichtige bis durchschei- 
nende Turmalin- und weisse Quarznadeln zu bemerken.« 
Am oberen Theile des Culm de Vi findet sich nach G. 
vom Rath (Zeitschr. d. deutschen geol. Gesellsch. 1862, 
328) Rutil, einzelne Nadeln und Sagenit, mit Chlorit und 
Quarz in Klüften des Glimmergneiss ; einzelne schwarze 
Krystalle von da und vom Muraun, welche mit verwit- 
tertem Eisenspath auf Talkschiefer vorkommen und bisi 
IVi Zoll lang sind, zeigen nach ihm (ebendas. S. 415) ge- 
rundete Prismen mit P. Poo. P3. 3P*/«. Aus der Gegend 
von Ruäras kamen mehr oder weniger dicke nadeiför- 
mige bräunlichschwarze gestreifte Krystalle , begleitet von 
krystallisirtem Kalkspath und Quarz, sowie von braunem 
Eisenocher auf Klüften in Glimmerschiefer; desgleichen 
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rothe nadelförmigo Krystalle und sagenitische Gruppen mit 
Byssolith, kleinen Eisenspathrhomboedern R und Bergkry- 
stall, für solche gab G. v. Rath (ebendas. S. 400) die 
Alpe-Giom (Tgom) westlich über Perdatsch als Fundort 
an; daselbst fand sich auch hellbrauner nadel- bis haar- 
förmiger Rutil in Bergkrystall , welcher auch Siderit und 
wurmförmigen Chlorit einschliesst, sowie nadelförndger und 
gestrickter mit Chlorit , Albit und Titanit auf Diorit , fas- 
riger in Bergkrystall in der Nähe von Selva. 

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen des Rutil 
im Eisenglanz vom C a v e r a d i bei C h i a m u t im Tavetscher 
Thaie. Kurze und dicke prismatische, oder durch einzelne 
vorherrschende Prismenflächen schilfartig ausgebreitete oder 
nadeiförmige granatrothe, röthlichgelbe bis braune, durch- 
sichtige bis durchscheinende Krystalle verschiedener Grösse, 
welche nach G. vom Rath (ebendas. S. 414) die Oombination 
ooP3. ooPco. P. Poo. P3 haben, liegen auf den Basis- 
flächen der sechsseitigen tafelartigen Eisenglanzkrystalle 
auf oder sind zum Theil in dieselben eingelagert oder 
ganz eingewachsen und zeigen dabei eine eigenthümliche 
Regelmässigkeit der Lage , indem sie nicht allein von der 
Mitte der Basisflächen aus divergirend und senkrecht ge- 
gen die Ränder des Sechsseites gestellt sind, sondern auch 
so, dass sie auf der einen Seite gegen drei abwechselnde 
Ränder , auf der anderen Seite gegen die drei anderen ab- 
wechselnden Ränder diese Lage haben, übereinstimmend 
mit der Lage der an den Eisenglanztafeln combinirten 
Rhomboederflächen R. Auf diese regehoaässige Stellung der 
Rutilkrystalle machten schon A. Breithaupt (dessen Handb. 
d. Min. L, 309 u. HL, 794) und W. Haidinger (dessen 
Handbuch der bestimmenden Mineralogie S. 280) aufimerk- 
sam und G. vom Rath (Zeitschr. d. deutschen geoLGeseUsch. 
1862, 413) widmete derselben gleiche Aufmerksamkeit. Es 
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ist nämlich hierbei nicht allein die Lage der Rutilkrystallo, 
welche mit ihrer Prismenfläche cx>Poo auf der Basisfläche 
oR des Eisenglanzes mit der angegebenen Richtung der 
Hauptachse auf und in den Eisenglanzkrystallen liogen, 
beachtenswerth , sondern auch eine gewisse Üebereinstim- 
mung in den Winkelverhältnissen , indem nämlich die am 
Ende der Rutilkry stalle vorhandene Pyramidenfiäche Pco, 
welche mit der Prismenfläche ooPco einen Winkel = 
122® 47' bildet, in dieser Neigung bis auf wenige Minuten 
mit der der Rhomboederfläche R des Eisenglanzes überein- 
stimmt, welche gegen die Basisfläche oR fast gleich geneigt 
ist, wodurch, wenn Rutilkrystalle so in den Eisenglanz- 
tafeln eingelagert erscheinen, dass die Flächen Poo bis auf 
den Rand reichen, diese dem Augenscheine nach mit den 
R Flächen des Eisenglanzes zusammenfallen. 

Die Krystalle des Rutil haben gewöhnlich die Flächen 
des oktogonalen Prisma toPS vorherrschend ausgebildet und 
sind oft so verflacht auf- und eingelagert, dass man nur zwei 
solche Flächen hervorragen sieht, doch finden sich auch 
kurze dickprismatische, an denen man deutlich die Flä- 
chen ooPoo oben und seitlich erkennt. Ausserdem habe 
ich auch anzuführen, dass nicht alle Krystalle das oktogo- 
nale Prisma ocP3 haben , sondern dass ich an einzelnen 
das oktogonale Prisma ooP2 sah, neben solchen mit ooP3, 
welche die häufigeren zu sein scheinen ; selten ist noch das 
quadratische Prisma C5oP bemerkbar. Die Eisenglanztafeln 
sitzen auf Bergkrystall oder Adular und sind von Glimmer 
begleitet. ' Die Menge des Rutil ist sehr verschieden ; ent- 
weder treten seine Krystalle nur vereinzelt auf oder sehr 
zahlreich , bisweilen so bedeutend , dass mehr Rutil als 
Eisenglanz sichtbar ist. Mitunter sind bei dünnen Kisen- 
glanztäfeln dicke Rutilkrystalle wie durch den Eisenglanz 

durchschnitten, so dass die eine Hälfte desselben Rutil- 

17 
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krystalles oben, die andere unten zu sehen ist. Auch der 
Quarz von diesem Fundorte zeigt den Kutil als Einschloss 
oder der Rutil ist mit Bergkrystall auf Glimmerschiefer 
aufgewachsen, begleitet von Pyrit, welcher in Brauneisen- 
erz sich umwandelt. 

Von N a 1 p s , einer Schlucht an dem rechten Ufer des 
Rheins, gegenüber dem Berge Giom im Tavetscher Thale 
kommen bräunlichschwarze bis braune, undurchsichtige bis 
durchscheinende, mehr oder minder dicke nadelförmige und 
▼erschieden lange, bis 2 Zoll lange Krystalle, die mehr 
oder weniger deutlich ausgebildet in der vertikalen Zone 
stark gestreift ausser den gewöhnlichen Flächen ccP. odPoo. 
ocPn. P und Poo noch eine spitzere Pyramide mP und 
eine spitze oktogonale Pyramide 3P'/« zeigen. Pyritkry- 
stalle von da, vorherrschend Hexaeder und stark in Braun- 
eisenerz umgewandelt, enthalten den Rutil als Einschluss, 
bräunlichschwarze nadeiförmige Krystalle ocP. P. Poo. mPn, 
welche weit über den Pyrit herausragen. Ebendaher kamen 
locker zusammengehäufte lose braune nadel- und haarför- 
mige Rutilkrystalle , welche ganze Haufwerke bilden, erin- 
nernd an den Byssolith von Guttannen, worin Epidotkry- 
stalle eingebettet liegen, indem auch hier in dem Rutil 
rundum ausgebildete Titanitkrystalle liegen. Solcher Rutil 
mit eingebetteten verwitterten Sideritkrystallen auf Glimmer- 
schiefer aufliegend kam auch von der Alpe Mutt (Mott) 
gegenüber dem Gaveradi; rothe nadelf&rmige Krystalle auf 
Quarz, aus dem Cornerathal, einem Seitenthale des 
Tavetschthales. 

Aebnliche nadelförmige Krystalle wie im Nalpsthale 
finden sich auch im Medelser Thale, welches von Dis- 
sentis aus südlich streicht, und zwar mit oder ohne die 
spitze oktogonale Pyramide 8PV2, zum Theil auch tiigo- 
gonalc gestiickte Gruppen , begleitet von zersetztem 
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Eisenspath und von Bergkrystall , beide Begleiter häufig 
vom Eatil durchwachsen; ähnliche, aber mehr spiessige 
Krystalle in gleicher Weise auf Klüften eines gneissigen 
bis glimmerschieferartigen Gesteins. Die verwitterten 
Eisenspathkrystalle sind hier mit einer dünnen kry- 
stallinischen Ealkspathrinde überzogen und kleine Kry- 
ställchen desselben sitzen zuweilen auf dem Rutil. 

Zahlreiche haarförmige Hutilkrystalle als Einschluss 
in stumpfen Rhomboedern V« R' ^on Ealkspath aus dem 
Mcdelser Thale, desgleichen in EalkspathkrystaUen 
VsR*. ooR aus dem Kreuzlithale bei Sedrun beobach- 
tete D. F. Wiser (meine üebers. 1856—57, 44). 
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A n a t a s. 



Derselbe krystallisirt auch quadratisch, doch sind sein« 
Krystalle, welche meist auf-, seltener eingewachsen vor- 
kommen, vorherrschend spitzpyramidale durch die quadra- 
tische Pyramide P (Fig. 68) , deren Endkantenwinkel = 
97® 51' und deren Seitenkantenwinkel = 136° 36' messen. 
Diese Pyramide kommt entweder für sich oder häufig mit 
der Basisfläche oP (o in der Fig. 69) combinirt vor , welche 

Fig 68. Fig. 69. Fig. 70. 






die Endecken von P gerade abstumpft 
und bisweilen so überwiegend hervortritt, 
dass die Krystalle quadratische Tafeb 
mit zugeschärften [Bändern^ darstellen. Ausserdem finden 
sich auch noch |an P die Flächen der diagonalen qua- 
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dratischen Pyramide Poo , ivelche die Endkanten gerade 
abBtumpfen, das quadratische Prisma ooP, welches die 
Seitenkanten Ton P gerade abstumpft, die stumpfen qua- 
dratischen Pyramiden V«I*> V»P «»d V-rP, wie eine solche 
V»P an P die Figur 70 darstellt, und eine stumpfe okto- 
gonale Pyramide »/i»P5 (»• i» der Fig. 71). Selten findet 
sich auch die quadratische Pyramide ^/^P allein , deren 
Endkanten 112° 49' und deren Seitenkanten 102<> 58' mes- 
Ben und die bei oberflächiger Betrachtung dem Oktaeder 
gleicht. D-ie Spaltbarkeit ist vollkommen parallel den Ba> 
siefl&chen oP und parallel der Pyramide P. 

Die ErystaUe sind klein bis sehr klein, meist einzellig 
seit«! gruppirt , wie reihenweise bei Santa Brigitta 
unweit Chiamut im Tavetscher Thale in Graubündten ; sie 
sind schwarz, braun bis gelb, seltener indigoblau oder 
blaulichgrün , graulichgrtin , sogar bis fast farblos; biswei 
lea zweifarbig, indigoblau und schwarz oder brain, selten 
bunt angelaufen ; glänzend mit halbmetallischem (bei dunk- 
ler Färbung) bis demantartigem Glänze, undurchsichtig big 
durchsichtig. Die Pyramidenflächen P suid zuweilen hori- 
zontal gestreift, so auch die von V^P- 

Der Anatas findet sich im Tavet- 
scher Thale in Graubündten, 
namentlich bei Santa Brigitta unr 
weit Chiamut oder Selva (sehen 
von Ch. Lardy in den Schweiz. Denk- 
schrift. II, 257 erwähnt), auf Klüften des 
Glimmerschiefers oder einoB glimmer- 
armen granitischen Gesteins , begleitet 
von Adular, Quarz, Chlorit, Kalkspath, 
Brauneisenocher , tafelförmigem Eisen- 
glanz, Glimmer, Titanit, Apatit, Pp*it, Butil und Eisenspath, 
schwiurz, indigoblau, braun bis gelb, auch zweifarbig, P,.P. oP, 
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oP. P auch mit Poo, ooP, VsP ; hier auch auf Gliminerschiefer 
in grauen bis weissen Kalkspathkrystallen E,3. VsH'. ooB. u. a. 
Flächen als Einschluss, schwarz bis blau, P, P. oP, zum 
Theil mit einer sehr stumpfen Pyramide VsP» begleitet von 
Adular; am Piz Thioms (Piz Thoma) südlich vom Ca- 
veradi bei Chiamut auf Klüften von Glimmerschiefer, be- 
gleitet von Adular, Bergkrystall und Brookit, einzeln oder 
gehäuft, indigoblau bis schwarz, P oder P. oP; mit wurm- 
f5rmigem Chlorit auf Bergkrystall von S e g n a s , zwischen 
Dissentis und Mompetavetsch , gelbe oktaederähnliche Py- 
ramiden V«P> wie solche G. vom Rath (Pogg.'^Ann. CXV, 
482, und Ztschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1862, 418) in 
Begleitung von Quarz und Chlorit auf feinschuppigem Talk- 
schiefer vom Brunnipass, zwischen Dissentis und dem 
Maderanerthale , sowie von der Eoseinbrücke auf mit 
Chlorit bedeckten Bergkrystallen vorkommend beschrieb. 
Ferner im Tavetscherthale , ohne nähere Angabe des 
Fundortes auf Klüften von Glimmerschiefer, der Pyrit- 
hexaeder eingewachsen enthält, begleitet von Pyrit, Braun- 
eisenocher, Rutil, Quarz, Albit, Apatit, Glimmer, Kalk- 
spath, Chlorit und Adular, gelb bis braun, schwarz und 
indigoblau , P , P. oP , P. Poo , so auch auf Bergkrystall, 
der zum Theil Rutil als Einschluss enthält, oder auf Glim- 
merschiefer, begleitet von Chlorit, Adular, grauen Kalk- 
spathkrystallen V2^'- ooR, die zuweilen den Anatas als 
Einschluss enthalten, und von Pyrit, welcher sich in Braun- 
eisenerz umwandelt, schwarz, indigoblau, braun bis gelb, 
P, P. oP, P. ooP, P. VaP» ftuch mit der stumpfen oktogo- 
nalen Pyramide. Am Caveradi grosse schwarze ?rystalle 
P , auf Eisenglanzlamellen enthaltendem Rauchquarz auf 
Glimmerschiefer; an der Alpe Mutt, gegenüber dem Cave- 
radi, schwarze Krystalle P, P. oP, P. oP. Poo mit tafelarti- 
gem Eisenglanz, wurmförmigem Chlorit, Kalkspath und Adular 
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auf Glimmerschiefer ; amCaveradi nach G. vom R a t h 
(Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. 1862, 417) mit Rutil, Eisen- 
glanz , Apatit , Ealkspath , auch in demselben , auf Quarz- 
krystaUen auf- und eingewachsen; im Cayreinthal am 
Tässistock auf Quarz mit Epidot, der Anatas zuweilen mit 
Chlorit durchwachsen. 

An einem Exemplare aus dem Tavetscher Thale, wel- 
ches sich in der Wis er 'sehen Sammlung befindet, ist 
bräunlichgelber Anatas P oder P. mP reichlich auf Glimmer- 
schiefer aufgewachsen und vonAdular, Eisenspath, braunem 
Eisenocher, Rutil und Brookit begleitet. Dieses gleichzei- 
tige Vorkommen der drei Arten krystallisirter Titansäure 
ist von höchstem Interesse und bisher meines Wissens 
noch nie beobachtet worden. Der Rutil bildet braune 
triangulär gruppirte Nadeln und der tafelförmige Brookit 
ist fast farblos. An einer Stelle sind sogar alle drei Ti- 
tansäuren in unmittelbarer Nähe zu sehen und doch könnte 
man kaum glauben, dass sie zu gleicher Zeit entstanden 
sind. Auch G. vom Rath (a. a. 0. 417) beobachtete ge- 
nau die Verhältnisse, unter denen Anatas und Brookit an 
Exemplaren zusammen vorkommen, ohne eine bestimmte 
Altersfolge feststellen zu können, und doch muss man an 
bestimmte Gründe für die Bildung der einen oder der an- 
dern Art gleicher Zusammensetzung denken; hier aber ist 
das gleichzeitige Auftreten oder vielmehr das Vorkommen 
aller drei Arten in unmittelbarer Nähe so , dass man die 
Reihenfolge nicht erkennt, um so weniger eine Verschie- 
denheit der Umstände, unter denen die Titansäure Rutil, 
Anatas und Brookit wurde. 

Im Medelser Thale fand sich schwarzer Anatas, 
P. oP, mit Bergkrystall, Adular und Kalkspath auf Klüften 
in grünlichgrauem Glimmerschiefer des Piz Muraun, öst- 
lich von Caraglia, haarbrauner, V«?» niit Chlorit auf 
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Berglqrystall aus dem TopdBteia Ton Mompemedels 
a^ Eingang« des Medelser Thaies, beide von D. F. Wiser 
(i;i. Jahrb. f. Min. 1865, 725) beschrieben ; tafelartige, von der 
Grösse einer Quadratlinie und V« ^is Vs Linie dick aus 
^T Schlucht des Mittelrheins unter Mo mpe med eis und 
aus dem Yal cristallina, einem östlichen Seitenthale 
des Medelser Thaies erwähnte G. vom Bath (Ztschr. d. 
deutsch, geolog. Gesellsch. 1862, 417), sowie (ebendas. 410) 
ein Anatas- Vorkommen auf BergkrystaU am Berge G a r ▼ i e 1, 
dem nördlichen Ausläufer des Scopi am Lukmanier. 

Im Canton Uri findet sich Anatas im Griesern- 
thale, einem 2V» Stunden von Amsteg entfernten Seiten- 
thale des Maderanerthales (daher auch als im Madera- 
nerthale vorkonunend angegeben), auf Klüften von 
Gneiss , auf und mit BergkrystaU , der meist unrein und 
trüb durch braune, gelbe und graue Flocken im Xuneren 
erscheint, dabei oft einen eigenthümlichen starken Glanz 
besitzt; der Anatas ist schwarz, indigoblau, z. Th. bunt 
angelaufen (von Wiser zuerst im n. Jhrb. f. Min. 1856, 170 
beschrieben), blaulichgrün, graulichgrün, blassgelb bis fast 
farblos, einzeln und gruppirt, P, P. oP, P. VsP. oP, oP. V»P- 
P, oP. VaP. V»P, P.V«P- VrP- oP, überhaupt sehr verschieden, 
selbst an denselben Handstücken gestaltet, ausserdem noch 
Ipegleitet von grauem Kalkspath B oder ^/zB,', weissem Adu- 
lar , undeutlich krystallisirtem lamellarem Eisenglanz (dem 
80g. Basanomelan) und auf demselben, von Brooldt und 
braunen Pyrithexaedern; an anderen Exemplaren von da 
mit Adular, Albit, Quarz und haarfSrmigem, faßt farblosem, 
gelbem, röthlichem bis schwärzlichem Rutil, tafelartig oP. P 
oder oP. V»P. P farblos, gelblich, grünlich bis indigoblau; 
fern^ auf Klüften granitischen Gesteins auf und in Berg- 
li^rystall, begleitet von Adular, Chlorit., Kalkspath, Titanit 
und Brookit, indigoblau, schwarz oder braun, bisweilen mit 
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pulyerulentem Ghlorit überstreat, P, P. oP, aacl» mit Vt^> 
selbst mit den drei stumpfen Pyramiden zugleich, auch, mit 
4er stumpfen oktogonalen Pyramide und mit Poo, einzeln 
oder bisweilen gruppirt. Auch fanden sieb hier KrystalW 
VsP. Im Fahrlauethal an der Ruppletenalp kamen 
schwarze Pyramiden P auf und in Bergkrystall vor. 

Am St Gotthard findet sich der Anatas an ver* 
schiedenen Punkten, ohne dass man bei allen genau au* 
geben kann, wodurch sie charakterisirt siod, weil bei den 
Angaben mit der Bezeichnung St. Gotthard nicht im- 
mer genügende Sicherheit herrscht. So findet er sich am 
ürserenspitz unweit des Lucendro auf Gemengen 
locker verwachsener Einstalle des Adular und Muscovit, 
gelb, P, P. Poo, begleitet von Bergkrystall und sagenUi- 
schem Kutil ; an der F i b i a auf derbem Feldspathgesleiu 
und in Drusen desselben, schwarz, P, P. oP, P. oP. coP» 
begleitet van Adular, Apatit, Laumontit, Muscovit, und in 
Brauneisenerz umgewandeltem Pyrit; am Sella ebenso 
auf Adular, begleitet von Bergkrystall, Apatit, Laumontit, 
Pyrit, Titanit und Chlorit; am St. Gotthard, ohne nä- 
here Angabe des Fundortes , auf Quarz und Adular, 
schwarze KrystaJUe P, P. oP, P. oP. V»P; a«^ Klüften 
gtaulichweissen granitischen Gesteins, mit Quarz und weis- 
sem bis farblosem Albit, schwarze, blaue oder braune 
Erystalle P; blaulichweisser bis fast farbloser Anatas. auf 
und in Adular der Form coP. oP. P'oo nach R. BIuiq 
(Söchting, die Einschlüsse von Min. S. 55); zwischen deia 
Sella.-See und dem Guspisthale über dem kleinen 
(iletficher, licht ölgrüne durchsichtige Krystalle P. ooP, 
VbP. Pqp, in Lücken locker verwachsener Aggregate wx\ 
Erystallen des Ealkspath, Adular, Bergkrystall, Ql^lorit 
und Pyrit; ebendaselbst braune, schwarze bis indigoblauQ 
Krystimp P. oP. Pco mit Ealkspath , Adular , Bergkpystajl 



266 Anatas. 

und tafelförmigen Eisenglanzkrystallen auf Glimmerschiefer; 
am Glockenthürmli zwischen dem Sella und Guspis, 
braune bis fast farblose oder schwarze Krystalle P. oP, 
P. oP. Poo mit Kalkspath, Adular, Quarz, Eisenglanz, 
Pyrit und Albit. Im Maggiathale im Canton T es sin 
findet er sich auf Klüften in Gneiss, gelbe bis braune 
Krystalle, P. V»P» begleitet von Bergkrystall, Chlorit, Adu- 
lar und Rutil; am Berge Erena in diesem Thale, ober- 
halb Peccia, schwarze Krystalle P, P. oP, P. oP. ooP, 
P. ooP. VaP. oP auf Klüften feinkörnigen Granites in Be- 
gleitung von Albit, Bergkrystall, Glimmer und Pyrit. 

Ferner findet er sich in einem albitreichen graniti- 
schen Gestein des Galenstockes am Rhoneglet- 
scher, wie am Bächligletscher westlich vom Rhäterichs- 
boden und am Jöchli bei dem Handeckfall, auf dessen 
Klüften schöne Flussspathkrystalle vorkommen, im Gestein 
selbst und auf den Klüften, auch als Einschluss in den 
Flussspathkrystallen , bisweilen sehr reichlich, sehr kleine 
schwarze Krystalle P, P. ooP, begleitet von Bergkrystall 
oder Rauchquarz, von Apatit, Kalkspath und Brookit, des- 
gleichen auch auf und in Rauchquarz von daher. 

Im Canton Wallis findet er sich im Binnen- 
thale, braune Krystalle P. Pco auf Glimmerschiefer, 
gelbe bis braune , P , P. oP. auf Gneiss , begleitet von 
Adular und Chlorit; auf krystallinischem Kalkspath und 
Krystallen desselben, gelb bis braun, P, P. Poo, auch mit 
oP und SP , begleitet von Glimmer , Adular , Albit, Berg- 
krystall, nadeiförmigem und gestricktem Rutil, braunem, 
durch Verwitterung von Eisenspath entstandenen Eisen- 
ocher und von tafelartigem Eisenglanz ; auf Bergkrystall, 
auf oder in grauen Kalkspathkrystallen , durchsichtige ho- 
niggelbe Krystalle V2P, V«P- P» seltener P; bei F lasch 
im Binnenthale , gelbe bis braune Krystalle V«^ a^ B^rg- 
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krystall; am Berge Albrun, im Hintergrunde des Bin- 
nenthaies , sehr kleine Krystalle auf Bergkrystall mit Adu- 
lar, Chlorit und Desmin; am Turpenhorn im Binnen- 
thale, indigoblaue Krystalle P, P. oP auf Glimmerschiefer 
in Begleitung von Glimmer, Adular und Periklin; am 
Bettlibach bei Niederwald unweit Viesch in 
Ober- Wallis schwarze Krystalle P auf Klüften von Gneise, 
begleitet von Adular, gestricktem Rutil und braunem Eisen- 
ocher ; endlich im G e r e n t h a 1 (E 1 m i t h a 1) im Walliser 
Bezirke Goms auf der linken Seite des Rhonethales, 
schwarze Krystalle P, mit Apatit. 
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Die Erystalle dieses Minerals, welches namenüicli im 
Griesernthale, einem Seitenthale des Maderanerthales 
bei Amsteg im Canton Uri vorkommt, sind orthorhombi- 
sehe , und zwar bilden sie durch die vorherrschende Gom- 
bination ooPdb. ooP2. oP oblonge Tafeln. Die Längsflächen 
ooPob , welche entschieden vorherrschen und die Ausdeh- 
nung der Tafeln bedingen, stumpfen die stumpfen Kanten 
des Prisma ooP2 gerade ab und weil die Prismenfiächen 
durch die vorherrschenden Längsflächen sehr zurückge- 
drängt sind, bilden sie an zwei entgegengesetzten Seiten 
der Tafeln schmale Zuschärfungen von 80^ 10', während 
die Combinationskante der Längs- un(^ Prismenflächen 
139^ 55' misst Die gleichfalls schmalen Basisflächen bil- 
den an den beiden anderen Seiten der Tafel gerade Rand- 
flächen. Ausser diesen drei Gestalten, welche die schwei- 
zerischen Yorkomnmisse charakterisiren , oblonge Tafeln 
von meist geringer Dicke darstellend, kommen noch ver- 
schiedene andere, aber nur untergeordnet vor, unter wel- 
chen die orthorhombische Pyramide P hervorzuheben ist 
Die Flächen derselben erscheinen paarweise an den Com- 
binaüons ecken der Basisflächen und Prismenkanten, eine 
schräg aufsteigende Zuschärfung bildend von 135° 37', die 
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Zuschärfungskante jiuf die Prismenkante gerade aufgesetzt 
Das Querdoma 2Poo, welches an der Combinationskante 
coPcb. ooP2. oP die Combinationsecke der Basisfläche und 
Prismenkante abstumpft, die Abstumpfungsflächen gerade auf 
die Prismenkanten aufgesetzt, ist gegen die Prismenkante 
unter 156° 6' geneigt und bildet mit der Basisfläche einen 
Winkel = 117® 54'; an der Combination ooPob. ocP2. oP. 
P dagegen liegt sie unterhalb der Pyramidenkante von 
135® «37', die Combinationsecke von P mit dem Prisma ab- 
stumpfend. Andere Flächen, wie die anderer Pyramiden^ 
des Querdoma Po5 , des Längsdoma ^l2p6o , eines steile- 
ren Längsdoma, eines Prisma ocPn ( n >- 2 ) sind selten 
und meist sehr klein , wie überhaupt die Brookitkrystalle 
meist klein bis sehr klein sind, doch messen auch Tafeln 
bis 20 Millimeter in der Breite und Höhe, während die 
Dicke der im Allgemeinen dünn tafelartigen Krystalle sich 
bis auf 2 Millim. erhebt , und zwar bei Tafeln , die bis 6 
Millim. breit und wenig darüber hoch sind. Die Krystalle 
Bind einzeln auf-,' selten eingewachsen, selten unregelmäs- 
8ig gehäuft , spaltbar parallel den nicht vorhandenen Quer- 
flächen, den Abstumpfungsflächen der sichtbaren Prismen- 
kanten und haben muscLligen bis unebenen Bruch. 

Sehr selten finden sich Kreuzzwillinge nacho:P2, wo- 
bei die schiefwinklig sich durchschneidenden Tafeln sich 
unter 80® 10' und 99® 50' schneiden und die Hauptachse 
gemeinschaftlich haben. Auf die Basisfläche projicirt zeigt 
die Fig. 72 diese Zwillinge , in welcher Figur a die Basis- 
flächen, b die Längsflächen und m die Prismenflächen 
anzeigt. 

Die Krystallflächen sind mehr oder weniger glatt und 
eben , ausser den Längsflächen , welche vertikal gestreift 
ß^d, 80 wie auch die Prismonflächen ooPn , deren n 2> 2 
ist und die bei ihrem Auftreten die Längsflächen bedea- 
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tend mehr zurückdrängen, selbst aber nicht sehr stark 
hervortreten, weil sie mit den Längsflächen einen sehr 
stumpfen Winkel bilden. 

Der Brookit ist verschieden gefärbt, gelb bis braun, 
schwarz, röthlichgelb bis röthlichbraun, graulichgelb bisgraa- 
lichbraun, während hellgelbe, wenn sie sehr dünn sind, fast 
gelblich wasserfarbig erscheinen ; selten ist er grünlichgelb. 
Ausser einfarbigen finden sich häufig zweifarbige, bei wel- 
chen die hellere und dunklere Farbe eine regelmässige 
Vertheilung (Fig. 73) zeigt, sanduhr artig , wie es F. fi es- 
sen berg treffend bezeichnete, indem von den Basis- 

Fig. 72. 

Fig. 73. 
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fl&cben der oblongen tafelartigen Krystalle ans die dunk- 
lere mit geringerer Durchscheinheit verbundene Färbung 
gegen die Mitte zu abnimmt, so dass die in vier Felder 
getheilten Erystalle von den Basisfläcben aus schwarz bis 
braun, undurchsichtig bis durchscheinend, in den helleren 
den Prismenflächen anliegenden Feldern gelb bis fast farb- 
los, durchscheinend bis durchsichtig sind. Bisweilen be- 
merkt man in dem dunkleren Theile eine regelmässige 
Streifiing (Fig. 74) schwarz in gelbem Grunde, wodurch 
die sanduhrartige Zweifarbigkeit im Ganzen hervorgerufen 
wird. 

Der Brookit findet sich, wie schon angegeben wurde, 
vorzugsweise im Griesernthale, doch nicht gerade 
allein in diesem Seitenthale des Maderanerthales , daher 
auch im Besonderen das Stein thal, die Ruppleten- 
alp und Ebenso das Maderanerthal überhaupt als 
Fundort genannt werden , auf Klüften und in Höhlungen 
eines feldspathreichen dioritischen oder granitischen Ge- 
steins, welches zum Theil gneissartig oder selbst als Glim- 
merschiefer erscheint. G. vom Rath (Ztschr. d. deutsch, 
geol. Ges. 1862, 897) bemerkte über das Gestein, dass die 
Mineralvorkommnisse des Maderanerthales mit seinen Ne- 
benschluchten vorzugsweise in den den Talkgneiss nach 
allen Richtungen durchsetzenden, unsteten, zum Theil 
quarzer füllten Gangklüften — den sogenannten Strahlen- 
bändern — sich finden. In je härterem Gestein die Strah- 
lenbänder verlaufen, um so sicherer wird das Oeffhen der- 
selben Krystallo (von Quarz) zu Tage bringen. Wo zwei 
Bänder sich kreuzen, pflegen die reichsten Lagerstätten 
der Mineralvorkommnisse zu sein; das Nebengestein der 
Bänder schwankt zwischen einem fast dichten Talkgneiss 
und einem in Handstücken vollkommen körnigen Diorit« 
B. Studer (dessen Geologie der Schweiz I, 202) giebt an: 
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Brookit und Spben finden sich auch auf der Kuppletenalp, 
im Hintergründe des Maderanerthales . und scheinen di^ 
selbst, wie im Tavetsch, mit Chlorit- und Hornblende- 
gesteinen in Verbindung zu stehen. Er ist besonders be- 
gleitet von Bergkrystall , auf dem er meist auf-, auch in 
demselben eingewachsen vorkommt, von Adular, schwarzem 
bis indigoblauem oder braunem Anatas , mit diesem selbst 
verwachsen oder dieser auf Brookit, von Kalkspath, Chlo- 
rit, zersetztem Pyrit und Brauneisenocher. Der Berg- 
krystall enthält häufig braune flockige Theile eingeschlos- 
sen und hat dabei einen eigenthümlichen starken Glanz. 
Die schwarzen, braunen bis gelben Erystalle sind meist 
einzelne , selten wurden die erwähnten Ereuzzwillinge ge 
sehen, oder es kommen lockere Haufwerke dünner gran- 
lichbrauner Täfelchen vor. . 

Eine parallele Reihung nach Poo beobachtete F. Hes- 
feenberg (dessen min. Notiz. H, 11) und fand in der be- 
schriebenen Combination diejG estalten ocPoo, ooP2 , oP, 
V2Pdb, 2PÖÖ', P, P2 und V«PV Aus dem Langenthai, 
einer Seitenschlucht links im Maderanerthal , kam Brookit 
auf Klüften granitischen Gesteins in Begleitung von farb- 
losen bis weissen Albitzwillingen , stumpf rhomboedrischen 
Kalkspathkrystallen , Bergkrystall , sehr kleinen im Aus- 
sehen an Tumerit erinnernden Kryställchen , braunem Ei- 
senspath R und Rutil, welcher letztere auch die dünnen 
braunen undurchsichtigen Brookittafeln durchdringt. 

Im Tavctscher Thale in Graubündten findet 
sich der Brookit auf Bergkrystall, in Klüften von Glim- 
merschiefer, kleine braune Krystalle, begleitet von Anatas 
und Adular, und wie bei dem Anatas (S. 263) angegeben 
wurde, selbst gleichzeitig mit Anatas und Rutil, ausserdem 
begleitet von Adular, Eisenspath und braunem Eisenocber. 
Sehr kleine Plättchen aus der C o r n e r a Schlucht erwähnte 
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G. vom Rath (Ztschr. d. deutsch, geolog. Ges. 1862, 416). 
Schliesslich sind noch ausser unbedeutenden Yorkomnmis- 
sen, wie solche als Begleiter bei anderen Mineralen ge- 
nannt sind, anzufahren der Brookit in dem drusigkömigen 
granitischen Gestein des Galenstockes am Rhoneglet- 
scher inOber-Wallis, welches die schönen Flussspath- 
krystalle mit Apatit, Bergkrystall, Kalkspath, Anatas und 
Asphalt führt, kleine braune bis gelbe, zum Theil schwane 
gefleckte tafelartige KrystäUchen ; lose röthlich- bis honig- 
braune, auch zum Theil bunt angelaufene Krystalle ooPcb. 
ooP2. oP. P. vom Bettlibach bei Viesch und auf 
KlOften in Glimmerschiefer vorkommende Erystalle von der 
T^te noire an der Grenze von unter- Wallis gegen 
Savoyen , dieselben sind röthlichbraun , braun bis gelb 
halbdurchsi€htig, ooPcb. ooP2. P. oP mit einem steilen 
Längsdoma und begleitet von Bergkrystall, Albit und 
Glimmer. 
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(KtKei^IiiU^ I(|sei|gljbiH|«v^ R^tk^isensteii.) 



¥;on der Spedes Hämatit od«r. BiDtheiaeiiers siad M» 
«n&ckiti die. beiden ¥arietfttea sa eoptiln^» welehe Si- 

senglanz und Eisenglimmer genannt werden» Mit 
dem ersteren Namen benennt man gewöhnlich den krystai- 
ÜBirten Hftmatit, welcher eisenschwarz, metallisch-glänzend 
und undorchBichtig ist, während der Name Eisenglimmer 
mehr aof die eisenschwarzen, metallisch-glänzenden und 
undurchsichtigen dünnen lamellaren Erystalloide in Anwen- 
dung gebracht wird, welche Blätter, Schuppen bis Schüpp- 
chen bildend hierdurch an Glimmer erinnern. Die letzteren 
erscheinen zum Theil röthlich, wenn sie sehr klein oder 
durch pulverulentes Eisenoxyd äusserlich röthlich gefärbt 
sind. 

DieErystalle des Eisenglanzes sind entweder tafelartige 
oder kurzprismatische oder rhomboedrische, einzeln aufge- 
wachsen oder nnregelmässig gruppirt oder es erscheinen die 
tafelartigen mit einem gewissen Parallelismus gruppirt, so dass 
grössere Krystalle aus vielen kleinen homolog gestellten zn- 
sammengesetzt sind, wobei in der Regel nach aussen eine 
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vmkt oder muidQr honwvtroteiMte^ Uresgßm in r^etUa-* 
ftmug» und w«l3t«Ftig«; GniMP^ tUierfÜbit Diese Gcu^ 
prong: kmeUMer Ei7«t»tte in itoer mL»^g^xi Manaig- 
ftjftigkei^» TOD dea eegebotaigsten polyajntlMliBcheii Kk^* 
tMm an lüa sui dem wulstigen Gruppe umlasftt diejeni^pa 
Swengliuuse^ w^oke mit d»m< teiTiftton lÜUinen £)ise.a- 
rQ>8 9A benannt wesdcai sind, und; gM» besonder» iav 
t^iejb» des St. Gottjhaffd Torkommen , so namantUcb am 
IfUeiendiKi- bia sur Fibin» im< Bednettotbale an Fnsae der. 
Fibii^^ am Pow«Aelta auf d^ Alp^ Ficudo unterbalb der 
Fibia, eji^ der Biorah^lpe und anderen. Funkten mebv, 
wessbalbi gewUbnliich dei" St Gotiüiard oder Südseite dea 
St Gnttburd cur aJügemen^ren Beeeicbnung der Fundorte 
dient 

Die Eiaenrosen,. von F. y^ Kobell als Basana« 
meli^n- Tan anderen Variet&ten des^ JBlisenglanzes unAer- 
fiddedan, -weil ihn §trifibpulTer aejbwani ist, kommen aui 
Klauen, in. Adecn^ lüfesite^ und DmsenrAumen yon Granit^ 
Gnei^, GlinDpnersßbiefsv, S^nit. und Diorit ^mut,. yon sehr 
^^acbißdenec' Gr^a& und Ausbildung« Die yollkommen-* 
Stent Gebilde dieser Art eradieinen als polysyntbetiscb ge- 
bildete^ dicke seebsseitig tafelartige oder kurz -prismatiscdie 
Kcyaitalle, als €ombii;a1ion der Basiefl&cbe mit dem hexar« 
gonalen Prisma Roo, woran die Basisflächea gegen. die\ 
Mittel eingesenkt und die P!risiBen^Qfa«n etwa» conyen ge- 
kffOmmt- sind«, nnt yielen- borisontalen Streiken und £in- 
scbnitten. yersebeui in Folge der Zusammensetzung aus> 
vielen kleini^nt Kr^FStallen der Combination oE. Rqq. Die. 
gegen die Mitle et#a» eingesenkten Basisflächen sind stark 
getäfelt und. zelgea besonders dentiicb in dieser Bichtung- 
die poly&]^thetisciie BHdung; Solche Krsstalle^ oder Bisen- 
CQten sind, in der Grdsae von 2.7* Zoll Durchmesser^ in* 

der. Breite, beik etwa '/«• Zoll Dicke bis zu sehr, kleinen. 

18* 



276 HÄmatit Rotheisener«. 

herab vorgekommen, häufig nicht rundum ausgebildet, son- 
dern nach der Art, wie sie angewachsen waren, mehr oder 
minder unvollständig. Durch stärkere Einsenkung in der 
Mitte der Basisfläche , öder durch stärkere Oonvexität dw 
prismatischen Flächen entstehen rosettenförmige Gruppen, 
durch mehr einseitige Ausbildung die fächerförmigen und 
wulstigen. Die Basisflächen sind meist stark glänzend, die 
Prismenflächen weniger, zum Theil bis matt. Ausser oR 
und Roo sieht man auch da und dort noch kleine Kry- 
stallflächen, von Rhomboedem, Skalenoedem oder des 
Prisma ocR oder der Pyramide */sP2. Bei manchen Eisen- 
rosen sind die zusammensetzenden Tafeln solche mit 
schneidend scharfen Rändern durch sehr stumpfe Rhom- 
boederflächen, bei einzelnen die prismatischen Randflächen 
vertikal gestreift, wie die vom Pomonetto. Die Eisenrosen 
sind ausser auf dem Gestein häufig auf Adularkrystallen, 
Bergkrystall und Rauchquarz aufgewachsen und von die- 
sem begleitet, oder noch von grauem bis grünlichem tafel- 
artigem Muscovit, von Desmin, Wiserin (dieser an der 
Fibia) , Rutil, Apatit (an der Fibia und am Sella) , Ghlorit, 
Hessenbergit (dieser an der Fibia) , gelblich- und graul?ch- 
weissen Kalkspathkrystallen RS (am Berge Sella) , Titanit 
(an der Fibia), Magneteisenerz (am Berge Sella) und Pyrit 

(ebendaselbst). 

In Betreff des Rutil, welcher hier nur spärlich als Begleiter 
vorkommt und fasrige, braune, zum Theil bOschelig gruppirte 
auf den Basisflächen aufliegende Krystfillchen bildet, ist im 
Gegensatz zu den Vorkommnissen des Rutil mit Eisen lanzim 
Tavetschthale, zumeist amCaveradi hervorzuheben, dass keine 
bestimmte Anordnung zu bemerken ibt, ja man könnte sogar, 
was D. F. Wiser (im n. Jhrb. f. Min. U54, 27) hervor- 
hob', den Mangel des Rutil im Eisenglanz auf der Südseite 
des St. Gotthard , dem reichlichen Vorkommen des Rutil 
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mit Eisenglanz auf der Nordseite des St Gotthard , im 
TaTetschthale entgegenstellen, dem gem&ss auch der Eisen- 
glanz von der Südseite als eisensehwarzer , der von der 
Nordseite als dunkelstahlgraaer nach D. F. Wiser be^ 
trachtet werden kann, weil in der That diese von ihm 
heobachtete Farbendifferenz anfflUlt So richtig diese Beo- 
bachtung ist, dürfte dennoch die Farbendifferenz an sich 
weniger von der Menge des sichtbaren Rutil, oder von der 
Menge der nicht sichtbaren, aber durch die Analyse ge- 
fundenen Titansäure abhängen, weil die polysynthetische 
Bildung bei eisenschwarzer oder stahlgrauer Färbung und 
starkem metallischem Glanz durch die vielen kleinen lamel- 
laren Eryst&Ue die ganzen Gruppen schwärzer erscheinen 
Ifisst als die einzelnen nicht zusammengesetzten und deut- 
lich ausgebildeten Erystalle. Die polysynthetische Bildung 
ist nebenbei auch der Grund, dass die aufgewachsenen 
mehr fasrigenRutilkryställchen nicht so bestimmt angeordnet 
jsein können, weil die vielen die Eisenrosen zusammensetzen- 
den lamellaren Erystalle nur im Ganzen eine homologe Grup- 
piruug zeigen, dabei aber untereinander in der Stellung 
mehr oder weniger abweichen, wodurch eine regelmässige 
Anordnung des Rutil verhindert werden musste. Die 
Gmppurung in den Eisenrosen setzt jedenfalls eine raschere 
Erystallisation voraus. 

An dem Berge Fibia fanden sich auch verschieden 
grosse bis kleine von Adular und Bergkrystall begleitete 
tafelartige Krystalle des Eisenglanzes oR. ^lzF2, mit oder 
ohne R, welche einzeln oder unregelmässig gruppirt , oder 
als Kreuz - und Berührungszwillige nach R auf feinkörnigem 
feldspathreichem Granit aufsitzen und bisweilen braunrothe 
prismatische Rutilkrystalle aufliegend und eingewachsen 
enthalten, dieselben meist senkrecht gegen die Combinations- 
kanten oR / R gerichtet; auch am Berge Sella kamen 
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fvösBere platte ^^smatisdie lltftilkrystalle auf ^ä^m £is«fr- 
igtKta vor, ^r in KlQften des GlimittenrcMc^ imf mlst- 
iftrmigeii ^arzausscbeidairgen fest aofBegt, taft^f5niiH{s 
mbestimint aasgebfldete Krystalle darstellend, ireldi^iBC^ 
fMh gefbogen sich f^t der «nn^elm&ssigen Oberflftclie 4m 
Quarzes asscliliesBen and t«n QnasrriaTstallen , FerJUin, 
^aüorit, Glimmer nnd Ealkspalfh begleitel; sind. Aos diewen 
Beispielen ersiebt man , dass gerade die poiy»yntbeli8c9ite 
B&dang der Eisenrosen das Rindemiss ^er regrfanftsfiigeultn- 
Mansscheidongiidt, da sie selbst andi mehr TRans&nre eoA- 
Mten als die gtrt krystaHislnen Eisenglanze , welche den 
Ittttil aasgeschieden zeigen. — 

Die schönsten und dmrch reiche Cembinationesi ata^ 
gezeichneten Krystalle des Eisenglanzes ^den sich anf 
IClflften von (TlimmerschieAsr od^ Gnniss am C at e r a d i b^ 
Ghiamut im Tavetsch^r- (oder Vorderrhein) thal in 
Oranbtlndten, welche dOnn- bis dkk- tafelartige, oda- 
d«rch Zurücktreten der Basisflftchen, jedoch seltener iftompf- 
rhomboedrische sind. Die durch die forherrschenden Basis- 
i&chen« tafdartigen Erystalle haben meist schräge Rand- 
flftchen durch verschiedene Rhomboeder V»R*, R, 2R*, 4R, 
ausser welchen die beiden hexagonalen Prismen Roo und 
OoR, diese auch unter den Randfiftchen voü'herrBchend und 
kurz prismatische oder dicktafelartige Krystalle mrit gerad€n 
Randd&chen bildend , das dodekagonale Prisma ooP'/i und 
OdP*/4, die hestagonale Pyramide in diagonaler Teilung V*P3, 
«nd verschiedene Skalenoeder , wie */»RS, RS, 4R2, 4R>*^ 
VtR'3 beobachtet w^den sind. Die Erystalle, im Allge- 
meinen von geringerer Grösse als die Eisenrosen, eireichen i il 
2 Zoll in der Breite , sind einzeln aufgewachsen, bisweileii 
in schräger Richtung reihenförmig gruppirt; die Basift- 
flächen sind triangulär gestreift, parallel den Combinations- 
Kanten mit '/zR* und die trianguläre StreiAing geht bis- 



^eilieii in im kMt ^tbm^eii RboiDiboed«t ftb^ , Wö^äi 
#ie Basisflftohe wlbst irenlrfiiigt w&4. Auch ZMOal^^gblK 
^iflig jBoäi jparallftter ibckttmftaUaiv ^ Airch f ederarti|t^ 
fM^eifong «df den Easüsflieh^t oder äntkslh Abs&tze «in den 
Sftndem iTAhfmßicAiinen und ItütiliarytrtaU« , ftelbdt ih gri^»* 
ser Menge, sind ftttfUegend eingewachsen, dftbeS tteht, Wie 
Irei Mol Etttil ifS. 206) «uftführlich Migegeben Wurde , & 
bendnänt^ Rtditong, ikre Hauptuchs^ «seiikrecht gefjen df6 
trianga]lu<e Streifüng gestellt, ifelbst ttit'toFco auf oR ani^ 
Hegend. Aki Begleiter faiden eich Bergkryittalle oder Raüdt- 
qiiMse^ diese den Eiffengk^ andh ganz oder theilweis^ 
«tte filnsebhies e^thiäteted) oder aneh nul* fitdehstfic^, 
^e B. F. Wiee^ (im n. Jhrb. f. Mfo. 1660, 785) solche 
be^brieb, Ad«lar, sdiwariaer bis braaner, roäi dürcfasehM- 
Mtä^ niaö^önBlger Tuitealin (dieser isum Theil als Ein«* 
(Mblnse te Elsesglai^), Kalkepath M der Form HS, Bittft 
{ki tmd mf Aie^e^ bisweileh der £i»en^anz>, pHsmiKtiErche^ 
bis nadey^niig€^ ftutil, Anattas «ad Glimmel:. 

Talelartige Eisenglanzka^ystalie mft schrägen Rahd^ 
fiMien, minder reich an Flachen änd Rntü in 'gleicher 
Weise entbaketid, mit Bei-gkrystaU auf Klüften in (JfliinmeiS 
Sdriäfbr, Hemden sieh änch im Medelser-Thal. t>ei- 
glelohcm i^^ Ähnlich gestaltete EieengUmzkrystlille ^ 
G^tiimBsersohiefel' mit dem FondorCe Fi endo, sfidwestHiäi 
tiom iSospiK Vor, doch litt es te^Hch, dass derglMch^ 
Ehcemphnre Vom Cavefradi i^tanonen, "vrährend aussei di^ 
geaMamten A«igabe n>tk Caverfedi ^er nur einfach iato 
Tavetseber Thal för solche angegeben wird. Ans dieb^m 
stammen auch dieklaf^artige i&ystaüe oR. ^fiP^, R, bij^ 
weän «kit anderem untergeordneten Flacht, Wie die obeft 
als vetn Bei^e FSbia kommoden beschrieben w^den, eü»- 
selne nlid KreiKstsWillihge liAch R, und enthaltei) in gleich!^ 
SteUttng angewachsenen Rtttil, lAäaä ed dürl^e in der Thät 
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sowohl im Tavetscher Thal als am St Gotthard tafelffinni- 
ger Eisenglanz mit Eutil Torkommen, nur in dem erstereo 
ist dieses Vorkommen entschieden häufiger. 

Im Binnenthale in Ober-Wallis fand skh der 
Eisenglanz in ähnlicher Weise, meist auf Klüften des 
Glimmerschiefer oder auf drüsig körnigem granitischem 
Gestein, so dicke tafelartige Erystalle mit zugeaehärften 
Bändern durch Bhomboeder , oder mit V«P2 , auch ButU 
aufliegend, aber mehr in der Mitte der Basisflächen und 
zum Theil sehr zahlreich, dadurch die Anordnung weniger 
hervortretend; dünne tafelartige Erystalle mit geraden 
Bandfiächen, oB. ooB, oder oB. Boo. ooB, Batilkrystalle 
an den Bändern angewachsen zeigend; rosettenformige 
Gruppen tafelartiger Erystalle auf Glimmerschiefer, beglei- 
tet von Bergkrystall, Adular, Glimmer und Butil, in der 
Mitte Oktaeder von Magneteisenerz enthaltend, um welche 
die Gruppirung Statt fand ; tafelartige Krystalle, oB. V«^- 
B, zum Theil mit 7«^» einzelne oder Gontact- und Kreuz- 
zwillinge nach B, wie aus dem Tavetscher Thale und von 
der Fibia, begleitet von Adular und schwarzem nadelför- 
migem Turmalin ; sechsseitige tafelartige Erystalle mit nn- 
deutlichen Bändern auf Bergkrystall, begleitet von Ghlorit; 
Aggregate tafelartiger Erystalle mit geraden Bandflächen 
mit weisslichen skalenoedrischen und rhomboedrischen 
Ealkspatbkrystallen, Glimmerlamellen» Bergkrystiülen und 
braunem Eisenocher; sechsseitige tafelartige Erystalle oB. 
*/«P2. cdB. Bco mit Adular , gelblichen Ealkspathkrystal- 
len Bd. oB. 2B' und farblosem fiächenreichem Apatit auf drusig 
körnigen, feldspathreichem granitischem Gestein (diese nur 
mit der Angabe aus Ober-Wallis in der Wiser'schenSamm- 
lung vorhanden, wahrscheinlich aber aus dem Binnenthale); 
scharfe Tafeln oB. ocB auf und in grauen Ealkspath- 
skalenoedem BS, begleitet von Bergkrystall auf Glirn* 
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m^fichiefer von Oberwald; em grosser d(liiner tafel- 
artiger Krystall oR. *lt^2 Hoo. B^ die Basisflächen triangu- 
lär gestreift parallel den Combinationskanten oB / B ia 
der Wis er 'sehen Sammlung, welcher als Findling am 
linken Ufer der Bhone bei Laax vorkam, könnte, ob- 
gleich das Gestein , aus welchem er herausgeschlagen 
wurde, nicht angegeben war, von Nieder- oder Ober- 
w a 1 d stammen, wo ähnliche tafelförmige Krystalle vorkamen. 

Am Mittagshorn im Saasthale in Ober-Wallis 
findet sich der Eisenglanz in Glimmerschiefer, in Gestalt 
gebogener tafelartiger Krystalle oder vielmehr lamellarer 
Erystalloide , welche auf quarzigen Ausscheidungen, ähn- 
lich dem oben (S. 278) angegebenen Vorkommen vom 
Berge Sella, fest aufliegen und im Quarz eingewachsen 
sind, begleitet zum Theil von sdiwarzem Glimmer. Die- 
selben enthalten hellgraulichgelben Butil eingewachsen. 
Bisweilen sind solche tafelartige Krystalle einzeln oder 
deren mehrere verwachsen im Quarz fest eingewachsen 
und deutlich sechsseitig, enthalten gelben nadelförmigen 
Rutil auf- und eingewachsen, in der Bichtung senkrecht 
gegen die Ränder, dabei aber die Butilnadeln so lang, 
dass sie über den Eisenglanz weit hinaus in den Quarz 
strahlig verlauf»!, darin fest eingewachsen oder die Eisen- 
glanztafeln verlaufeu selbst sich förmlich auflösend sechs- 
seitig strahlig, umsäumt von Butilnadeln, die ringsum dar- 
&T1S strahlenförmig hervorschiessen. 

Femer findet sich Eisenglanz auf Granit im Made- 
fanerthal bei Amsteg im Canton üri, begleitet von 
grünlichweissem und blauem Anatas, von Bergkrystall und 
•^bit, tafelförmige Gruppen dünner scharfkantiger lamella- 
rer KrystäUchen bildend. Aehnliche Gruppen sehr dünner 
^staUlamellen mit meist undeutlich ausgebildeten oder 
▼erbrochenen Bändern finden sich auch im Griesern- 
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-ttt^l e «nf «alldgetti Olkta&ieirdlMer mei tmA^ ^br 9^- 
hit ttttBgegelyeii, nit dem sie woä in -der 9Wte iMi4ft 
<01miz einige Aehnlidikeit iMhben. die skia t<m i)illia««fc 
ittad i^ünem zweifarbigem Anmas oP. 1», B^kfystall, tiidl- 
urtigem KttlkspMh «ind '€li§orit begleHM, docAi Hesbeii ^idi 
«& öi&em eidzefaieiä Kr^stftUe die Fläelien «R, Rtt>, ^/glA 
R tma Vift* erkeimeB. Widstige Qrt^pai tftfektftSg^ ^ßtf- 
msAla üfttfdeti sich mk B^fgki^stan , Malar, Bfls^Ai ttofl 
^ftoneiseftocher Hbf dicTiti^faem Oes^iB im Et^Hifeli&le 
%Bjä iHfeiavtige «am Theil g^1)ogetie Kt-ystallblAtler ^1^ 
waiBbsen in ^talk^m CMoiitscMefer am B'tis^e^Bt'O'ck^ 
^[isgen dM 'Etzliihal liin. Das Geäfeein enthalt 4&&iäilf#i8M 
4ieHgranllS(Agell>eta Talk uad ^aarzkryätalle ehigewndiseh 
«nd der Sitt^n^ftnz i#t dudi Krause 'and SchWei^^ 
-litMnsäKfidMtig. DU ^ auch «ehWittteto'StHdi ^eigt, kftfldte 
■tttta um ^elleidbt ^u flm^nft Yecltki^ , ir<m>n bpättfr ^ 
^de eeite <wii4. AMserd^fm ^findet iskifa aem BrÜBteflMÄ 
ma «nd Im ßei^j^iall iind Rftai^if^ftra^ sdgeiMaätter H^ 
"«en'ga^immer'oder s<^|))9!iger Eis^ngltfnis, so ide iM>l€JMr 
«mf AggregsMOb und^tlidier FeldSfTtfÖikifysCalle in der ^G^ 
«^ von 1^%'S^lü, mit Desmin im liient^^^e, ^tfMIfl 
iiiBd <:;Mo¥it aijf der Südseü^ 'des ^. e^ttliia'rd, tflHs^ 
"btMjfi, diese Wri^it an Tersdäed^^ Fimddi^&en mal ^d 
m Sergkryfittail tind Bftticb^narz Vcfrköttm , od^ äh S^ 
igkütör anderer Mteerafie, ohne diMs '^ nöüüg ^ä<ifcli^ 
solche untergeordnete Yoi^omMn}»^ anllnif^ililto. 

V^m gröstierer Bedeütnüg ist äieäfe VaHetftt, mfrki sie 
t^hlich torkommt , um als Eis«inerK 4)€Mtzt iv^elrlen «u 
teiii#n, in ir^öh^m F«He sie auch petH>gra^>}BS<^ B^d^th 
iMftg htkj nnd' derartige Yot'komn^f^fe scheftfto %eni^ mi^ 
ligväo^h tJi^fmKcli Moißg sin seSn, wie dieZu^ sol«!i>^!FWioi«e 
H^j wd^e ^iM, Be^'nonlli in s^ltfer g^&gh. ^4^. 
di^r St^ir^im , '^bn £% e'l in «edielr Anli^läitg, df» ^ir«te 
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Ta berMfiren, von B. S tu der in sc^tier Geologie d. Schweife 
und ^Gb anderen iangegeben wet<den , daher ttnr bei^iiiiels- 
ireise einige Yorkemianisse Ten £iiBen^lhnmer sngfeftthM; 
werfl^ »ollen, weil sie ntted^ mln^raloglsehes Intetera^ 
haben. Es findet sidi 8oh«i|^er fii^englanz oder Eisen- 
ftimmer bis belhrother fiidenrahm ik\3f l^nniiimlitenfcaiksteln 
%& der Sehienegg am Fusse des Alpsiefels in der 
Sfintiskette, zum Theil als üebertmg naf krystaltinischen 
KftlkaufischeiduBgen ; kiein- bis feinsitoppiger Eisenglim- 
«rtrsi^iefer in doloiiidt;l»eheib Kalksteto aniiorTischal]^, 
^ei Stnodoi dbephalb B^ergün in Graubtlndien, derselbe 
ist rdthliohsohwaris , stark güRnsend, sehr locker imd ent- 
hilt htetoe I^urthien von gelbem erdigem &alk eitfgewad^ 
%en; ahnheher feinscbappiger, stahlgrauer glänzender Ei- 
sen^^iner-, zu lockeren sdbiefrigen Massen verwachsen 
mit Sraaneisenodier in Klüften ders^en, ^ftod fifi<^ am 
Albala b^i Bergün, desgleichen feinsclArßi^er rdthüdi- 
stahlgrauer und fest verwachsener am Surfe tta, zwi- 
schen Ferera (Farera) und Suvers im Oraubündtener 
Bezirk Binterrhein, desgleichen feinschuppiger stahlgrauer 
mit l)dgemengtem Quarz und von Quarzadern durchzogen 
am Fianel oberhalb der Alpe Albin und anderen Punk- 
ten im Fererathal, Eisenglimmer in krystallinisch - kör- 
nigem ISlalkspath, der Adern in Rotheisenerz des Gonzen 
bei Sargans im €anton St. Gallen bildet, welcbesdicht bis fein- 
kömig auch Pyrit eingewachsen eathftlt und zum Thefl 
<ftit Magneteisenerz gemengt ist , auch durchzogen nift 
Schnüren von siengligem und fasrigem Hftmatit. 

Kachträglieh muss d&r Trennung des Titaneis€Werzes 
vom Eotheisen^z oder Hftmatit gedacht werden, weil nidht 
«Heia die oben beschriebenen sogenannten BKsrenroäen des 
^- Gotthardgebieles , sondern audi noch andere sthwefze^ 
rtscltfs Vorkom»ani3se von Titansftute «nthaitendem EisMi» 
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gUui2 2a dem TiUneisenerz g^eebnet werden, weiches in 
seinen KrystaUgestalten mit dem Eisenglanz übereinstimmt, 
80 dass nach dieser Aofbssnng die Mehrzahl der ange- 
führten Eisenglanze als Titaneisenerz h&tten au^efehrt 
werden müssen , zumal auch die Farbe des Striches bei 
dies»! häufiger schwarz bis röthlich- schwarz als roth ist 
Dass solche rhomboednsch und isomorph mit Hftmatit 
]D78talli8irende Titaneisenerze vorkommen und wechselnde 
Verhältnisse der Zusammensetzung zdgen, ist eine ausge- 
machte Thatsache und nur insofern sind die Ansichten 
Terschieden, als man das Titaneisenwz , als Species auch 
Ilmenit benannt, aus wechselnden Mengen von Eis^i- 
oxyd und Titanoxyd £e + ^ ^ ^^^ &^s wechsefai- 
den Mengen von Eisenoxyd und titansaurem Eisenoxydnl 
^e + X Fe. Ti bestehend betrachtet Nach beides 
Ansichten würde das Titaneisenerz als Species sich analog 
dem Dolomit verhalten und man hätte wie bei 

Galcit Dolomit Magnesit 

Ca C Ca, Mg. C Mg CJ 

eine Beihe von Mittelgliedern zwischen zwei Extremen 

Fe J'e, Ti TS oder 

• • • • * * » • ■ • • • 

Se JPe, Fe. Ti . . . . Fe Ti 

welche Mittelglieder nicht in beliebig viele Species zerföUt 
werden können, ebensowenig als die Extreme nur als 
Species zu gelten haben. Es handelt sich hier darum, 
wie man die Species trennt, wesshalb man Eisenglanze, 
wie die Eisenrosen des St Gotthardgebietes bald bei dem 
Eisenglanz , bald bei dem Ilmenit angeführt findet, und in 
dieser Hinsicht glaube ich , dass man, freilich in gewissem 
Grade willkürlich, die Grenze da zu setzen hat, wo sich 
die Verhältnisse 8 auf 1 durch die Berechnung ergeb^L In 
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diesem Sinne trenne ieh den Oalcit vom Dolomit bei demr 
Verlittltnisse 3 Cfa auf 1 Mg nnd den Dolomit Tom Mag- 
nesit bei dem Verhältnisse 3 Mg auf 1 Ca. Diejenigen 
Vorkommnisse von Galcit, worin auf 3 Ca weniger als 1 
Mg enthalten ist, nenne ich dolomitischen Calcit und die^ 
jenigen Vorkommnisse, worin auf 3 Mg weniger als 1 Ca 
enthalten ist, dolomitischen Magnesit als Varietäten ron 
Oalcit und Magnesit, während alle Mittelglieder von 3 Ca 
auf 1 Mg bis 3 Mg auf 1 Ca zum Dolomit zu rechnen 
sind. In gleichem Sinne müsste nach der Ansicht, diss 
im rhomboedrischen Titaneisenerz sich Eisenöxyd und Ti- 
tanoxyd vertreten die Grenze bei der Formel 3 ¥e -|- Ti 
gemacht werden , nach der Ansicht aber , dass Eisenoxyd 
und titansaures Eisenoxydul sich vertreten bei der Formel 
3 -Fe -f 1 Fe Ti. Nun haben die Analysen schweizerischer 
Vorkommnisse Verhältnisse ergeben, welche sowohl auf 
1% als^ auch auf 1 Fe Ti mehr als 3 F*'e birachten , wie 
bei dem aus dem Binnenthale 9 ie auf 1 Ti oder 4 J'e 
auf 1 Fe t'i und bei den Eisenrosen vom St. Gotthard 11 
Fe auf 1 Ü oder 5 ^e auf 1 Fe fi, wesshalb ich die 
schweizerischen Titansäure enthaltenden Eisenglanze nicht 
znm rhomboedrischen Titaneisenerz zähle, sondern sie als 
titanhaltige Varietäten des Eisenglanzes betrachte, auch wenn 
das Strichpulver nicht roth, sondern röthlich- oder bräunlich» 
schwarz bis schwarz ist, da die Farbe des Stiichpulvers mir 
hier nicht ausreichend erscheint, um bei solchen Verhältnissen 
^e Trennung von Species zu rechtfertigen, wenn die Ana- 
lyse nicht gleichzeitig nach den Grenzwerthen die Tren« 
nung rechtfertigt. Vielleicht werden fernere Analysen tt- 
tanhaltiger Eisenglanze der Schweiz einen grösseren Ge- 
balt an Titansäure für einzelne bringen, vorläufig aber konnte 
^ch mich nur an die gegebenen Analysen halten. Im 
Üebrigen ist auch bei den Analysen auf das Vorkomm^i 



im Sutjl in EMieii^vui ]M«kffi<Ai^ «n nehneii , der 
w«)lm«A ]iiqht.iiUl.6Ql«ber SehAiife yqr Enenoxyd getMoni 
w«r4eii ktnn,, «m geniui dAs YedMUtniAa der beigenengten 
Titwwftiire g«ge9ab«r deijent^e» THiua9&iim m beAtanuncD, 
«eiche mit £yiie»o»ydut in. Vcnbiodwig gedacht wisd. Alft:MiLQhQ 
titii uha liüg» Siaeaglwuft, dio- in«Uejo)it. cöil anderes Yer» 
UJI^niaa seigen. kdnntw, mii aie als Tilaneiseiierx n he* 
trachte^ sind siKshaMufiÜureikdiQ^uBktolS^arti^ 
wjelphe meist iwdfsutlich Qii)4), sunt Theil eJt, E, ^/tPa ec- 
keimen l«»sen , and: küystaUiniache üarUiien. von si^van- 
s^cbigemBäieagjiana in dem. gi?Qg»kömigen.taystalllnia!nihw 
6iKniepge> iM>n wAissliahem 9itteitolk, ecbsea« bis-. graaUah' 
fdhem Magnesit and grOnem bl&ttdgsm Ifalk ymk dea 
Wteikerstande-n hai SosSfi^n^thal im Urs^renthaif) 
«QtSt, Ootthardt derfraherfiOr WQtframi,ti(Ba]rnoaMi^ 
ge«gn.. Ueher«. d. Schw. 21S) angegehen wurde omd hid^ 
wAilen plattenförmigt bis-, hlftttrig zwifiscben sliengUgbiMtriBes 
Surthien des Gemenges eingewaiohsan sind,, tener wibe* 
mtimmt eckige KiUmer bia derbe Facthien von Eisenglwii 
begleitet von- Feldsj^atlt nnd Sennin in Strahlateineas» 
^eidnugen. im Serpentin des CreispMdpaaae-a avi^ 
eeheft dem BinnentLale in 0'b>er<« Waiilis» and deai 
Antigoriothale ia Piemont ,, dickta&lartige biSiOlichsflbwaisiie 
hslbmetaUiscih - gLäoaende Hxystaile, decen, Sasiefltehw 
gllUisend und glatt odier gestreift, auch conca^r sjnd« in 
Klüften des Chlapit- (JPennin-) schiefiars ans, dep Q^^eaä 
Ton. Zerma^tt im tHoalaithale n» Ober^WaUia» Im 
Schiefer selbsjk sind Magneii^iaeneiiZQktaederr mngßWMtiham. 
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<'.y\j\f\f 



D«9 diuvQi^ itejn.Q» stax^c« JSmwirkttog aal die Miauet» 
o«d6l lekhi; earkQQ9h<»Fe ei^eosobwar««^ mßtAUMiob l>i8 b^U)? 
n»etaW(9ob fjJft n g ftnd am>d«ffobeicl^gffEr^ taif^ sLobeotmeidev 
kqrjBtiaii^ucI^ gewQlmlicb Okliusdßn bildm^ ^mn, T1>«il 001»^ 
Milkt 9Ht.4e]8Bb^)»Qbendode]$a,^^, 84)HeiieriBit<|eml#0uair 
tM4Qi^ bifiw^ä^ imeh daS' Bibio«ibeadcL4iekaj9df3r aJ^QUi, 4m) 
8J7t|dld:ai}f-, B»eiiBl7«^gewi|filiQ6ii, Q^er a»deiilliph;aiasgebüidi»t^ 
Ki9i8l;aaBiör]|j^ odor bis ü^er 1- ^oll dlQ]|€i i»dii?idMaU«ift9 
StAcJi» bim^ltdiy od^rr d^b ua4 Qingegpreogt^ An ete^m 
£<ttiD^li»ße in d,eif Wis.er'aobeQ SsimmluDg zeigeq KiiyslvU^ 
«M. dem BiRs^ent]»a.l in W^s. imgleicket tfefrt^dHMjw^ 
ieosl^jldtmgr dM' FUUs^ea imd KretMi^^ijy^ge' Boleber mi^ 
parallelen Achsen, wodurch an Stelle der Kanten ein- 
springende Winkel zu sehen sind. 

Besimd^ps sdi^ne, scharf aa«gebüdet9, stark* glftnaende 
Kristalle, Oktaeder oder solche mit ger,ade abgestumpften 
Kanten durch das Bhombiendodek^ßd^r: fimden slfikr auf 
HIliften des GlifiiHBerBcliiefer iip. Binnen tlial yjk Ob^i^ 
Wallis begleitet von BepgkrvstaU; Adular) Maaconit^ Biraun- 
eisenocher, "Wieerin, sehr kleineji Pyritkrystall^n, Titanit und 
Rutil. Der letjtere bildet, zum. TheU $ehr kurssß, achwao-ze 
Hriy^Mp F> oqF Qderr komm^ 1^ rqtbjsr. 3«gmuit Tqr „ in 
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dessen Maschen anch ganz kleine Oktaeder von Magnet- 
eisenerz eingewachsen sind. An der östlichen Seite des 
Oeispfadpasses im Binnenthale, welcher nach dem 
Antigoriothale in Piemont führt, findet sich das Magnet- 
eisenerz in derben Parthien, verwachsen und überzogen mit 
sogenanntem Bergleder, ähnlich wie bei Zermatt und an der 
Oberfläche rundlich kömig oder höckerig durch das Ver- 
wachsensein undeutlich ausgebildeter EryistaUer 

Von der Bympfischwäng am Findelengletscher bei 
2ermatt im Nicolaithale oder von der Langenfluh bei 
der Rympfschwäng gegen das Strahlhorn zu, vom Findelen- 
gletscher oder vom iOrornergrat, oft nur ein&ch als 
von Zermatt stammend angegeben, kommt das Magneteisenen 
krystallisirt, Oktaeder, bis über einen Zoll im Durchmesser, 
solche mit dem Bhombendodekaeder , seltener das letztere 
allein, sehr selten die Combination 0. ooO. 202 , die Kry- 
stalle meist nicht scharf ausgebildet, sondern mit abgerundeten 
Kanten und unebenen bis grubigen Flächen, zum Theü 
verwachsen zn kugligen Gruppen. Es ist meist von grün- 
lichgrauem nadel- bis haarförmigen Amphibol*) begleitet und 
zum Theil in sogenanntes Bergl^der eingehüllt, auch von 
grünem Kalkeisengran ..t. Pennin und Kalkspath und kommt 
in Nestern und auf Klüften von Chlorit- (Pennin-) schiefer 



In Betreff dieses oft genannten Amphibol oder Bysso- 
lith. welcher auch mit dem Pennin {s, S. 157) verwa* hsen 
vorKommt, muss ich niittheilen, d ss eine soeben v? n Herrn 
Dr. Vinc. Wartha ausgeführte Analyse desselben 54,000 
Kieselsäure, 25,366 K^kerde, 17,720 Magnesia, 2,736 £i- 
aenoxydul, 0,535 Thonerde, 0,450 Glühverlast und Spuren 
von Manganoxydul ergab , woraus hervorgeht , dass es 
Diopsid ist. Der geringe Gehalt an Thonerde und ( Inhver- 
lust rührt von wenig anhängendem Pennin her. Auch die Ge- 
stalten an neu gefundenen Exemplaren sprechen für Diopsid. 
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vor, desgleichen auch im Schiefer eingewachs en, oder 0. 
coO, oder unbestimmt eckige bis rundliche Körner , auch 
derb und eingesprengt. In ähnlicher Weise findet es sich 
auch an den genannten Orten in hell gelblichgi ün gefärbtem 
Serpentin, dem sogenannten Schweizerit. 

An den Weilers tau den unweit Hospen thal im 
ürserenthale am St. G o 1 1 h a r d findet sich Magneteisenerz 
in Oktaedern, umgeben von Magnesit in dunkelgrünem fast 
dichtem Chloritsschieför, bei Andermatt im ürserenthale 
Oktaeder und Körner mit Kupferkies in quarzigen Lagen 
des Talkschiefer, amBristenstock, Oktaeder in Chlorit- 
schiefer, an der Windgelle bei Amsteg im Reussthale 
kleine Oktaeder in rothbraunem Kalkschiefer (früher als 
Eisenerz ausgebeutet) , im Tavetsch- und Medelser 
Thale an verschiedenen Punkten, Oktaeder in Talkschiefer 
od^r Topfetein, wie im letzterem unterhaR) Segnas un- 
weit Dissentis, asuch lose am Ufer des Rheins , wie bei 
Mompeinedels, sowie überhaupt in Amphibol-, Chlorit-, 
Talk- und Glimmerschiefer eingewachsene Oktaeder noch 
an manchen anderen Orten in Graubündten, Uri und Wallis 
vorkommen. Derbes und dichtes Magneteisenerz findet sich 
auch mit Rotheisenerz am Berge Gonzen bei Sarg ans 
VBt Cantbn St. Gallen , sowie Oktaeder im Eisenoolith der 
Saiidalp im Ganton Glarus. 
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Brauneisenerz und Nadel- 

eisenerz. 



Von beiden Species sind keine Vorkommnisse von be- 
sonderem mineralogischen Interesse anzuführen, sondern es 
ist nur in Betreff des ersteren (des Limonit oder Brauneisen- 
erzes) auf die geologisch wichtigen Bohnerze und Eisen- 
1 i t h e hinzuweisen, welche an zahlreichen Fundorten ni 
den Cantonen Schaffhausen, Zürich, Aargau, Solothum^ 
Bern und Neuenburg vorkommen und worin das 'Erz auch 
sehr oft das Vererzungsmittel von Versteinerungen ist 
Ausserdem ist zu bemerken, dass dichtes bis ochriges 
Brauneisenerz häufig alsümwandlungsproductvon Eisenspath 
und Pyrit gefunden wird, mehr oder weniger yollendete 
Pseudomorphosen bildend. Eine eigenthümliche Pseudo- 
norphose, yielleicht nach stengligblättrigem Ghlorit aus dem 
Fahrlauethal, einem Seitenthale des Mader anerthales bei 
Amsteg in üri besitzt Herr Wiser, welche längliche, im 
Inneren hohle Gestalten zeigt, an der Seite feine Ein- 
schnitte, wie Yon zusammengehäuften lamellaren Erystal- 
loiden herrührend und im Inneren unterbrochene, an den 
Wänden hervortretende Lamellen. 

Das Kadeleisenerz oder der Pyrrhosiderit 
erscheint nicht selten in Gestalt zierlicher nadeiförmiger bis 
fasriger Eryställchen auf den inneren Wandungen von Petre- 
facten des mittleren braunen Jura aufgewachsen, wie in 
der Gegend von Baden und Birmenstorf an der 
Beuss u. a. a.'0. 



Hausmannit, Mangauit, 

ud Rhodonit. 



Der erstere findet sich derb und eingesprengt, krystalli- 
nisch-körnig bis blättrig, auch dicht, eisenschwarz bis bräun- 
lichschwarz mit braunein Strich, metallisch- bis halbmetallisch 
glänzend bis matt, undurchsichtig, lagerartig und auf Lagern 
des Rotheisenerzes im blaulichschwarzen mittleren Jurakalk 
des Berges Gonzen beiSargans im Canton St Gallen. 
Die Massen des Hausmannit sind vielfach zerklüftet und 
durchzogen mit Schnüren und Adern von krystallinisch- 
kömigem Manganspath oder manganhaltigem Kalkspath, viel- 
leicht in Folge eingetretener Zersetzung, durch welche sich 
stellenweise im Hausmannit Wasser nachweisen lässt. Er 
enthält auch kömiges Magneteisenerz und Pyrit eingesprengt 
und bildet, jedoch selten, wie das Rotheisenerz daselbst 
das Versteinerungsmittel von Ammoniten. 

Wenn überhaupt hier der Name Hausmannit gewählt 
^^^de, um dieses Vorkommen zu bezeichnen, so ist damit 
nicht gemeint, dass Hausmannit allein das hier vorkommende 
Manganerz bilde. Er kann entweder als Ausgangspunkt 
betrachtet werden, als das Mineral, welches sich seiner Zeit 
wie das Magnet- und Rotheisenerz bildete, durch nachträg- 
liche partielle Zersetzung aber sich chemisch umänderte, 
und zum Theil Wasser au&ahm, weicher und lockerer 
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würde und die Farbe in blaulichschwarz änderte, so dass nun 
zom Theil Gemenge vorliegen , welche verschiedene Mangan- 
erze enthalten , wie Manganit , Asbolan u. s. w., welche 
sich jedoch specifisch schwierig trennen und bestimmen 
lassen, wesshalb es nicht zweckmässig erschien, solche ge- 
sondert anzuführen, wenn auch der Wassergehalfatellenweise 
nachgewiesen wurde, der auf eine Umwandlung des Haus- 
mannit und Bildung anderer Manganerze hinweist. 

Manganit, mikrokrystallisch bis dicht, derb und knol- 
lig, stellenweise in Pyrolusit umgewandelt, wurde bei Lohn, 
zwei Stunden nordöstlich von Schaf fhäusen im weissen 
Jura gefunden. Die 1 bis 2 Zoll haltenden Knauem enthalten 
nach Wiser (n. Jhrb. f. Min. 1852, 291) Brocken von isa- 
bellgelbem Kalk eingewachsen. Auch die häufigen Dendri- 
ten im weissen Jurakali in der Gegend von Baden im Aar- 
gau werden nach Wiser durch Manganerze gebildet 

Anhangsweise ist noch eines in der Wiser 'sehen 
Sammlung befindlichen Exemplar es des Rhodonit (Man- 
ganaugit, Kieselmangan) zu erwähnen, welches _ von Herrn 
Prof. Arnold Es eher v. der Linth im August 1844 auf 
einem Steinhaufen, ungefähr eine Stunde oberhalb S p 1 ü g e n 
in Graubündten, etwa 5 Minuten westlich von der Strasse 
gefunden und von D. F. Wiser untersucht wurde. Dieser 
Rhodonit ist derb, krystallinisch körnig bis dicht, rosenroth 
bis grau, wenig glänzend und kantendurchscheinend. Er 
enthält etwas kohlensaures Manganoxydul (Rhodochrosit) 
beigemengt und zeigt eine Rinde von einem dem Man- 
ganit? ähnlichen schwarzen dichten Minerale. 



Ehodochrosit oder Manganspath 



Dieser findet sicli in den Rotheisenerzgruben des Ber- 
ges Gonzen bei Sargans im Canton St. Gallen, ist 
krystalliniscb , kleinkörnig bis dicht, auch körnigstenglig, 
derb und eingesprengt, Adern und Schnüre bildend im 
Hausmannit, des&en Zersetzungsproducten (die oben S.291 
erwähnt wurden) und im feinkörnigen bis dichten Both- 
eisenerz. Er ist rosenroth bis weiss, grau, auch gelblich 
und bräunlich, an den Kanten durchscheinend bis undurchr 
sichtig, auf den Spaltungs- und Absonderungsflächen pjerl- 
mutterartig- und wachsartig glänzend, sonst schimmernd 
bis matt. Er enthält ausser dem wesentlichen kohlensau- 
ren Manganoxydul wenig kohlensaures Eisenoxydul, danebejj 
auch kohlensaure Kajkerde in wechselnden Verhältnissen 
und geht in manganhaltif^en Kalkspath über. Dieser Ueberr 
gang dürfte jedoch eher als eine Folge von Beimengung des 
Kalkspathes angesehen werden können, indem man auch weis- 
sen krystallinischei^ Eälkspath wahrnimmt, welcher deutlich 
roseurothen Rhodojchrosit stellenweise eingewachsen enthält 
und da der Bhodochrosit selbst auch weiss vorkommt, so 
lässt sich das Gemenge als solches nicht überall deutlich 
feststellen. Zuweilen enthält der dichte bis graue Bho- 
dochrosit oder der durch rothen £isenocher roUi gefärbte 
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Adern und Schnüre kömigen Ealkspathes und Rhodochro- 
Bits, woraus man bei dem kalkhaltigen um so mehr anf 
Gemenge, als auf wahre üeberg&nge schliessen mttsste. 
Ausserdem ist er begleitet von feinkörnigem Pyrit, £srb- 
losem bis weissem krystaUinisch-kömigem Fluorit, feinkör- 
nigem bis dichtem Magneteisenerz, schwarzem lamellarem 
Eisenglanz, müchweissem Baryt, Wiserit (welcher wahr- 
scheinlich fOr Amianth gehalten wurde, wie Amianth als 
Begleiter in 0. Leonhard's Handwörterbuch der topo- 
graphischen Mineralogie S. 886 angegeben ist), Hausman- 
nit und kömigem bis dichtem Rotheisenerz, mit welchen 
letzteren beiden er verwachsen und in ihnen eingewachsen 
vorkommt 

Der von D. F. Wiser zuerst untersuchte und be- 
schriebene und von W. Haidi.ngler als neue Species ihm 
zu Ehren benannte Wiserit von demselben Fundorte ist 
krystallinisch dOnnstenglig bis fasrig, graulichweiss bis 
grau, in's Gelbe bis Braune gehend durch beigemengten 
Hausmannit, hat demantartigen Perlmutterglanz, der fasrige 
seidenartigen Glanz, schmilzt vor dem Löthrohre leicht 
und ruhig zu einer schwarzen dem Magnete nicht folg- 
samen Kugel, giebt im Kolben erhitzt Wasser und enthält 
Manganoxydul, Kohlensäure und Wasser. Er bildet in den 
Klüften des krystallinisch-körnigen Hausmannit Ausschei- 
dungen, begleitet von Rhodochrosit und Magneteisenerz. 



Siderit, Eisenspath. 



Derselbe kommt nicht gerade selten, dagegen nicht in 
grösserer Menge oder in Massen vor, auch sehr selten 
frisch, sondern meist mehr oder .weniger zersetzt in ver- 
schiedenen Umwandelungsphasen in Brauneisenerz oder 
braunen Eisenocher. So grosse miteinander verwachsene 
KrystaUe von St Antonio, am Fusse der Alpe 
Giom (Tgom), südlich von Ruäras im Tavetscher 
Thale im Ganton Graubündten, welche fast ganz in 
dichtes, zum Theil ochriges Brauneisenerz umgewandelt, 
stellenweise im Inneren noch wenig zersetzt, aber zerklf&ftet 
sind. Sie zeigen ein- und aufgewachsen rothe und roth- 
braune Rutilnadeln, zum Theil als Sagenit verwachsene, 
weisse nadeiförmige Quarz - und blassgrüne nadelfdrmige 
Turmalinkrystalle. Auf der Oberfläche der Sideritkrystalle 
sitzt ^auer schuppiger Glimmer und grauer undeutlich 
krystallisirter Kalkspath, stumpfe Rhomboeder mit zuge- 
schfirften oder abgerundeten Kanten; bei Dissentis 
und Ru&ras mehr oder weniger umgewandelte KrystaUe 
R, in Begleitung von gelblichen Bergkrystallen auf Klüften 
von Glimmerschiefer; im Thale Nalps, südwestlich von 
Sedrun, auf Glimmerschiefer mit Rutil und Bergkrystall, 
krystaUisirt R, oder R. Vs^' (letzteres Rhomboeder meist 
nicht sehr deutlich , mehr als Abrundung der Kanten), 
oder Vs^'> ^^6 Flächen auch sattelförmig gebogen, braun 
bis röthlichbraun , von Rutil- und Quarzkrystallen öfter 
durchwachsen, auch mit kleinen PyritkrystaUen ocOoo. 
überrindet; im Medelser Thale (von wo Bernoulli 
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in seiner geogn. Uebers. S. 214 schöne Erystallgrappen 
zwischen Medels und Dissentis angab) krystallisirt, R oder 
R. oR , braun , an der Oberiftche schimmernd , begleitet 
von BergkrystaÜ auf Glimmerschiefer, mit Rutil am Berge 
M u r a u n nach G. vom R a t h (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. 
1862, 410) ; im Tavetschthale, ohne genauere Angabe 
des Fundortes, krystalüsirt R oder R. oR, brwm mit schwarzem 
nadelförmigen Rutil und mkAdular auf Tenrittertem Gneiss. 
Im Binnenthale in Ober-Wallis fand er «ksk 
auf Klüften von Giimanerscbl^er , kryetallifdpt , R , wob« 
eimzelne grosse Krystalle aus kleinen gleiehgestalteteo eut 
sammengesetzt sind, kleinere die Flächen sattelförmig .ge- 
krümmt zeigen, braun, stellenweise bunt angelaufen, be^ 
gleitet von Adular , Perildin , Glimmer , Qaarz , nadelfdmi- 
gem schwarzem Turmalm und rothem Rutil, von letzteren 
beiden auch durchwachsen; bramne Rhomboeder R mit 
Auslosen bis gelblichweiasen Kalkspatiirhomboedern ^/»R* 
und mit Rutil; bei Oberwald, zereetErte Krystalle &, 
mit Periklin; am Bettelbach bei Niederwald, kqg- 
iige und rosettenförmige , aus stumpfen lUiomboedera ziu- 
sammengesetzte Gruppen, begleitet von schwarzen Tunna- 
linnadeln auf einem krystafiinischen kleii^örnigeD Gemenge 
von Albit und Glimmer; am Steinhaus am Lauibaeb, 
zvmchen Mülldi>ach und Niederwald in der Pfarrei Aer* 
n e n , gelbe Krystalle R, auf Klüften von Gneise, begleitet 
von gelbliohweissen Kalkspathkrystallen ^tR\ ooR md 
weissem Periklin; im Geren- (oder Elmi-) thAle, zwi- 
schen dem Geren- und Mütthom in Ober-Wallis, ziemlioh 
grosse rothbraune glänzende Krystalle R, (He aber imr 
lose in der W i s e r 'sehen Sammlung voiiianden, nicht er- 
kennen lassen , in welcher Weise sie vorkamen; zersetzte 
kuglige Gruppen auf Bergkrystall auf Gxwiit, angeblich ans 
der G«gend von Zermatt. 
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In der Gegend von Piota, unterhalb Airolo im 
Canton Tessin fand er sich auf Klüften in Glimmer- 
schiefer, begleitet von grauen Muscovitkrystallen , Quarz, 
Ealkspath und Pyrit, braune, sattelförmig gekrümmte Kry- 
stalle R, einzelne oder in Gruppen aufgewachsene; am St. 
Gotthard, ohn^B nibfire Bezeiehiiung lies Fundortes, auf 
Glimmerschiefer, krystallisirt , R, die grösseren Krystalle 
aus kleinen zusammengesetzt, braun durch Umwandlung in 
Bi^auneisenerz, aussen «och glänzend, begleitet von Berg- 
krystaJil und kleinen igelben KrystaUen VtR' ^ob Bitter- 
kalk; auf AdularkrystaJlen, begleitet von Muscoyit, kleine 
Krystalle V«^' ^^ gekxümmten Flächen bis liasenföm^ 
golb bis braun ; mi Klüften grauen feinkörnigen Gneiss^ 
der schwarzen Turmalin enthält, braune Krystalle, R, be- 
gleitet Fon sebwarzem Turmalin und g^lbtiohem durch8iQhei< 
nenden Adularkrystallen coP. P'oo. oP, einzelnen und Zwil- 
lingen nach 2PqO) in welchen, wie in den Sideritkrystallen 
die Turmalinnadeln auch eingewachsen sind, indem beide 
Minerale ^ch später als der Turmalin auf den Klüften ab- 
setzten ; auf Glimmerschiefer , gelbe bis braune in Braun«- 
eiseaerz »ich umwandelnde Krystalle R. oR, begl^eitet ?<w 
lüeinem weissen AduLarkrystallen und braunen, zum Theü 
sftgenitisch geordneten Rutilnadeln, diese zuweilen als ßin- 
schluss enthaltend; an der Für ka Strasse bei Hob- 
penthal, braune Krystalle V»^' oder weisse bis braune 
^f mit nadelfdrmigem rothem bis braunem Rutil al» 
Sttschluss in Bergkry'stall , wie solche fänschlüsae in 
Bergkrystall Ton mehreren Fundorten bereits bei Quarts 
(^te 24) angegeben wurden, in welchem Falle mem 
bisweilen noch den Siderit frisch und unverändert, W4tm 
findet, während er durchgehends sonst «ur mehr oder 
weniger stark verwittert vorkommt. 



Magnesit. 



Dieser findet sich an den Weiler standen zwi- 
schen Hospenthal und Zumdorf im Urserenthal im 
Oanton üri, gelblichgrau bis gelb und braun, perlmutter- 
artig glänzend, mehr oder weniger durchscheinend, kry- 
stallinisch gross- und grobkörnig, im Gemenge mit weis- 
sem bis gelblichweissem Dolomit und grünem Talk, be- 
gleitet von Pyrit und dem oben (Seite 286) erwähnten 
titanhaltigen Eisenglanz In Drusenräumen sind auch 
deatliche, durchscheinende bis halbdurchsichtige Rhom- 
boeder R aufgewachsen zu bemerken. Ein zweites Yor- 
koBunen ist das in grauem Salzthon der Gallerie des 
Yauds bei Bex im Canton Waadt, woselbst er in 
Drusen aufgewachsene und verwachsene Bhomboeder R 
mit gekrümmten Flächen bildet , welche unrein röthlidi- 
weiss, halbdurchsichtig bis durchscheinend und perlmutter- 
artig glänzend sind. Derselbe enthält auch etwas Kalk- 
erde und Eisenoxydul und wird vor dem Löthrohre er- 
hitzt gelblichbrann. Wegen des verschiedenen Resultates 
der Proben in Betreff des Kalkerdegehaltes ist es un- 
sicher , ob die Krystalle nur Magnesit oder Bitterkalk 
(Dolomit) sind, weil solche auch entschieden als letzterer 
vorkommen. Wahrscheinlich kommen, wie bei den Wd- 
lerstauden, beide Species mit einander vor und bilden 
äusserUch kaum unterscheidbare Krystalle. 



Dolomit. 
(Bitterkalk, Bftterspath, Branspatk.) 



Von dem Vorkommen dieser Species als Gebirgsart im 
Allgemeinen absehend, sind nur zwei solche Vorkommnisse 
derselben hervorzuheben, welche zugleich als mineralogi- 
sche Varietäten bemerkenswerth sind, nämlich die vom 
Campo longo bei Dazio grande an der St. Gotthard- 
Strasse im Canton Tessin und die oberhalb Imfeid im 
Hintergründe des B in nenthales in Ober-Wallis, wo- 
selbst sich auch* der Dolomit krystallisirt findet, dessen rhom- 
boedrische Krystallgestalten denen des Kalkspathes ver- 
wandt sind. Am ersteren der beiden genannten Orte findet 
sich der Dolomit lagerartig in Glimmerschiefer, bis 50 
Fuss mächtig (E bei 's Anleitung die Schweiz zu berei- 
sen U, 445) krystallinisch klein- bis feinkörnig von grauer 
oder gelblicher bis weisser Farbe ; der Zusammenhalt ist im 
Ganzen gering, daher das Gestein mehr oder weniger leicht 
zerbröckelnd und in Dolomitsand zerfallend. Nach 6. Stu- 
d e r (dessen Geologie der Schweiz I, 402) ist der feste Fels 
oft klaftertief in Sand aufgelöst ; auch die scheinbar festen, 
wie kfinstlich polirter Marmor aussehenden Felsbuckel 
zerbröckeln im Anschlagen. Nicht selten ist er dick- 
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schiefrig; die Schieferflächen sind mit Talk oder Glimmer 
bedeckt, sowie sonst noch häufig grüne, braune oder weisse 
Glimmerlamellen eingestreut sind und das Gestein lagen- 
weise durchziehen, desgleichen auch Pyritkryställchen und 
Kömer und bisweilen kleine braune Granatkömer; häufig 
enthält er weisse, graue bis grüne Granuuatitkrystalle, 
oder stenglige bis fasrige Erystalloide desselben einge- 
wachsen und besonders in Nestern und Drusenräumen 
yerschiedene andere Minerale, wie krystallisirten grünen. 
Turms^in, weissen ,. rotiie« «td blauen £ai<^d , Diaspor, 
Kutil, Quarz und Kalkspath, nach Struve (Gh. Lardy, 
Essai sur la constit. g^ogn. du St. Gotth. , Schweiz. Denk- 
schrift n, 243) auch Baryt 

In diesem Dolomit kommen einzeln oder gruppenweise 
farblose bis weissliche, durchsichtige bis halbdurchsichtigey 
mehr oder weniger glas- oder perlmutterartig glänzende. 
Krystalle des Dolomit ausgeschieden, aber selten rundum 
ausgebildet vor, welche von verschiedener Grösse, bis drei 
Zoll im Durchmesser gefunden worden sind. - Dieselben 
stellen meist dicke tafelaitige Zwillinge nach der Basis- 
fiäche dar und zeigen gewöhnlich die Couibination oE. R 
2R*, woran auch noch andere Gestalten, wie VaR'> ^k^\ 
2R , 8R' , oqE und Roq vorkommen ; seltener sind die 
Krystalle nur Rhombo.eder R, oder solche mit oR, odei* 
mit oR und Roo. Das spexj. Gew. dieser Krystalle be- 
stimmte Wiser (n. Jhrb. f. Min. 1845, 302) = 2^869, 
Lavizzari (ebendas. 1846, 580), der sie auch analysirte 
und fast genau nach der Formel Ca C + ^ ^ zusan»- 
meugesetzt fand, = 2,85. 

Der Dolomit des Binnenthaies in Ober- Wallis ist 
durchgängig mehr weiss, auch krystallinisch klein- bja 
fein- und löckerkörnig , häufig mit kleinen Pyritkrystallen 
oder körnigen Krystalloiden desselben durchzogen^ die mi- 
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weilen fast wechselnde Schichten darin bilden. Dieser 
Dolomit enthält, wie der vom Campo longo, mancherlei 
Minerale eingewachsen, besonders in Nestern, Höhlungen 
und Drusenräumen, wie Zinkblende, Realgar, Auripigment, 
gelben bis braunen Glimmer, Hyalophan, Binnit, Jordanit, 
Dufrenoysit, Baryt, Barytocölestin, Rutil, Turmalin, Quarz 
und grünlichweissen bis apfeligrtinen Talk. Ausserdem fin- 
den sich in ihm grössere körnige Krystalloide und krystal- 
linische Parthien gelblichen Dolomits, welcher fester ver- 
wachsen ist, und ähnlich dem vom Campo longo farblose 
bis grauliche , durchsichtige bis halb durchsichtige glasartig 
glänzende Dolomitkrystalle , welche aber viel kleiner als 
dort sind und gewöhnlich die Combination des stumpfen 
Rhomboeder R mit der Basisfläche zeigen, seltener andere 
Gestalten daran untergeordnet, wie V2R', V*^, 'AR-'» ^luch 
nur als Rhomboeder R mit dem Endkantenwinkel = 106® 
18' vorkommen. Die Rhomboederflächen R sind nach der 
längeren Diagonale gestreift und kleine Krystalle R. oR 
sehen täuschend ähnlich wie der Hyalophan aus. Die 
Krystalle zeigen oft eine eigenthtimliche Gruppirung in 
Folge von Zwillings bildung nach coR, indem um ein in der 
Mitte liegendes Individuum drei andere als Bertihrungs- 
oder selbst als Durchdringungszwillingo angewachsen sind. 
Der kömige Dolomit entspricht nach der Analyse von 
Sartor ius v. Waltershausen (Pogg. Ann. XCIY, 115) 
nahezu der Formel Mg C + Ca Ö. 

Aus dem Binnenthale kamen auch noch grosse 
gelblichbraune, mit braunem Eisenocher überzogene Rhom- 
boeder R auf weissen halb durchsichtigen Adularkrystallen 
aulgewachsen und Gruppen sattelförmiger kleiner grau- 
lichbrauner, an den Kanten durchscheinender, matter oder 
wenig glänzender Krystalle, begleitet von grünem lamella- 
rem Glimmer, lameÜarem ißisenglanz und kleinen Albitkry- 
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stallen, sowie graue Krystalle B. V>B' init rotbbraanem 
Rutil auf GUmmerschiefer. Ferner fand sich noch krystal- 
lisirter Dolomit am Bämigle tscher oder R&mihorn 
im Giebelthale, einem westlichen Arme des Binnen- 
thaies , aufgewachsen auf einem undeutlichen granitischen 
Gestein in Begleitung yon weissem bis farblosem Margarit, 
welcher sehr dünne tafelartige Krystalle bildet, und yon 
krystallisirtem Kalkspath Vs'B'. ooB. Der durch gelben 
Eisenocher erbsengelb gefärbte Dolomit bildet matte und 
an der Oberfl&che rauhe, zum Theil convex und sattelför- 
mig gekrümmte Bhomboeder B. In der Gegend von N i e- 
derärnen am Binnenbach fanden sich eisenreiche, braun 
verwitternde sonst graue Bhomboeder B, aussen besetzt 
mit grauen Ealkspathskalenoedem B3 an den Bändern und 
auf den Flächen in paralleler Achsenstellung mit dem Do- 
lomit , ähnliche am Lauibach, bekleidet mit weissen 
Ealkspathrhomboedern VsB' und in der Gegend Yon Nie- 
derwald in Ober -Wallis kleine sattelförmig gekrümmte, 
durch braunen Eisenocher gefärbte Bhomboeder B, begleitet 
von Kalkspath, Quarz, Glimmer undAlbit; am MutthorUi 
südlich von der Furka auf der Grenze von Wallis undüri 
kuglige Gruppen rhomboedrischer , gelblicher bis bräun, 
lieber, an den Kanten durchscheinender Krystalle auf weissem 
Orthoklas, zum Theil trianguläre Gruppen nadelformiger 
Butilkrystalle einschliessend und bedeckend ; bei Z e r m a tt 
im Kicolaithale weisser bis grauer, grobkörnig kry- 
stallinischer bis stengliger Dolomit als Ausfüllung von Klüf- 
ten im schiefrigen Serpentin. 

Zweifelhaft ist es, ob gewisse Exemplare von krystalli- 
nisch feinkörnigem weissem Dolomit, welche als vom St 
Gotthard stammend bezeichnet sind vom Campo longo 
oder aus dem Binuenthale stammen. Derselbe enthält m 
Brauneisenerz umwandelnden Pyrit, gelbe -und weisse Glim- 
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merlamellen , schwarze kurzprismatische Batilkryställchen 
eingewachsen, krystallisirten Quarz und gelbliche Dolomit- 
krystalle B in Nestern angewachsen. Nach dem Butil zu 
schliessen, dürften solche Exemplare doch aus dem Bin- 
nenthale kommen, zumal oft Minerale als vom St. Gotthard 
stammend angegeben werden, wenn die Verkäufer den 
Fundort nicht anzugeben wissen. Von den Weilerstau- 
den dagegen zwischen Hospenthal und Zumdorf im Urse- 
renthale am St. Gotthard kommen grobkörnige, krystalli- 
nische Gemenge von weissem bis gelblichem Dolomit, gel- 
bem bis braunem Magnesit und blättrigem hellgrünem Talk, 
worin auch der Magnesit fehlt und stellenweise der Dolo- 
mit zurücktritt, so dass nur einzelne Erystalloide im Talk 
liegen. Stellenweise sind in Nestern- und Drusenräumen 
auch deutliche Dolomitkrystalle B, seltener mit Boo zu 
sehen, als Begleiter erscheinen sagenitische Gruppen nadei- 
förmiger Butilkrystalle , Chlorit und schwarze lamellare 
Erystalloide von titanhaltigem Eisenglanz (Wolframit nach 
Bernoulli, dessen geogn. Uebers. 186, der auch eines ähn- 
lichen Vorkommens am Bhonegletscher gedenkt). Das 
Grundgestein, worin jene krystallinisch- körnigen, zuweilen 
auch Stengligen Gemenge Ausscheidungen bilden, ist der 
sogenannte Topfstein. Aehnliche Aggregate weisslichen 
halbdurchsichtigen bis durchscheinenden Dolomits und grü- 
nen Talkes, sowie körnige Erystalloide in blättrigem blass- 
grünem Talk eingewachsen und begleitet yon fein einge- 
sprengten Pyritkörnchen finden sich auch am Bristen- 
stock bei Amsteg im Canton Uri, desgleichen soll er mit 
Talk in der Gegend yon Brienz im Ganton Bern yor- 
kommen. 

Bei Bex im Bezirke Aigle im Canton Waadt, 
namentlich im Bouilletschacht fanden sich farblose 
bis weisse oder graue durchscheinende Dolomitkrystalle B 
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mit wenig gefaUmmten Flächen in Nestern eines gratien 
Kalksteins, weisse Dcylomitkrystalloide in krystaliiiiififch- kör- 
nigem Steinsalz und rOtblicfagraue an den Kanten Aarch- 
scheinende Krystalle R mit convex gekrftmmten Flftdi«^ 
in der Grnbe des Vauds begleitet von blatiem CÖlestai, 
weissem Kalkspal^ und röthlichem Magnesit, dessen Vor- 
kommen noch nicht ganz sicher ist, weil die Mengenver- 
hältnisse der Ealkerde in dem Magnesit wechseln, wie bei 
dem Magnesit (S. 298) bemerkt wurde. Schliesslich fand 
sich anchDolonrit bei Tarasp in Öraubündten, bla«8 
apfelgrUne, ziemlich dicke stalaktitische Ueberzüge auf 
Serpentin, welche grosse AehnHchkeit mit Aragonit oder 
Kalkspath haben und mikrokrystallisch ftiarig, den äusse- 
ren Flächen entsprechende mehr oder minder dickschalige 
Absonderung zeigen. 



Calcit^ Kälkspath. 



Der Calcit findet siöh iü der Schweiz sehf häufig uüd 
wenn man hier vorzüglich den krystallisirten oder defi 
Kälkspath berücksichtigt, weil die Vorkommnisse als Kalk- 
stein nur geologisches Intereßse haben, so lassen die Kry- 
stalle dieses Minerals nicht diejenige Mannigfaltigkeit utid 
Schönheit der Formen erblicken, welche man anderwärtö 
am Kälkspath so häufig zu sehen gewöhnt ist. Von den 
80 überaus zahlreichen Gestalten dieser Species findeü sich 
för sich ausgebildet das stumpfe Rhomboeder R mit detii 
Endkantenwinkel =r lOB*» 6' (Fig. 72), parallel dessen Flä- 
chen das Mineral so vollkommen spaltbar Ist, das sttttii- 
pfere Rhomboeder V2R* mit dem Endkantenwinkel = 134* 
hf (Fig. 78), das spitze Rhomboeder 2R' (Fig. 74) mit dem 
Endkantenwiukel =i: 78*^ 51', das spitze Rhomboeder 4R mit 
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dem Endkantenwinkel •=z 66* 60' (Fig. 76), und das spitse 
Skalenoeder RS (Figur 76), dessen Endkanten 144* 24' nnd 
104* 88' und dessen Seitenkanten 182* 68' messen. Als 
Träger der Combinationen finden sich die Rhomboeder 
ViR', R, 2R', 4R, die beiden hexagonalen Prismen ocR 
und Roo, die Basisfl&chen oR, die Skalenoeder RS und V* 
RS und die Combinationen sind im Ganzen genommen ein- 
fachere, seltener sehr flächenreiche. Die Erystalle smd 
sehr häufig nicht gut ausgebildet, an den Kanten oder Ecken 
abgerundet, die Flächen oft rauh, zerfressen und gekrümmt, 
doch trifft man auch an yerschiedenen Orten sehr schöne 
Erystalle. Zwillinge finden sich als Berührungszwillinge 

nach oR, Vt^S ^ vmd coR* 

Sowie in der Bildung der Gestalten sind auch in Be- 
treff des Aussehens die Kalkspathkrystalle der Schweiz im 
Allgemeinen nicht durch Farben, Glanz und Durchsichtigkeit 
sonderlich schön, sie sind graulich, gelblich, grünlich, röth- 
lich, bräunlich gef&rbt durch Beimengungen thoniger, eisen- 
haltiger und chloritischer Theile, weiss, seltener farblos, an 
den Kanten durchscheinend bis durchsichtig, meist wenig 
glänzend bis matt. 

Von den an sich sehr zahlreichen Fundorten, da na- 
mentlich in den mächtigen Kalk- und Sandsteinen Klüfte und 
Nester sehr oft krystallisii-ten Calcit enthalten und derselbe 
in Klüften, Adern, Gängen, Nestern und Drusenräumen 
verschiedener krystallinischen Grebirgsarten sehr oft als 
Begleiter anderer Minerale yorkommt, wurden daher in der 
Regel nur diejenigen hervorgehoben, an welchen der Kalk- 
spath yerhältuissmässig besser als an anderen ausgebildet 
Torkam oder wo sonstige besondere Verhältnisse zur An- 
gabe die Veranlassung waren. So findet sich Kalkspath im 
Ganton Wallis in der Gegend yon Niederwald unweit 
Viesch in Ober-WaUis, wo gelbliche KrystaUe BS. Vt R' 
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oder RS. V« R'* Reo auf Klüften in Kalkglimmencliiefer, 
begleitet Ton in braunen Eisenocher umgewandeltem Eisen- 
Späth, in Brauneisenerz umwandelndem Pyrit, Quarz und 
Adular vorkommen, dabei auch Zwillinge nach oR. Der 
Kalkglimmerschiefer enthält Quarzadern und Lagen von 
weissem kömigem Quarz. Aelmlich gestaltete, aber stark 
angegriffene, lan den Kanten und Ecken abgerundete und 
an der Oberfläche rauhe durchscheinende graue KrystaUe 
RS. Vi HS. Vs R' ^on demselben Fundorte zeigten nur an- 
hängend Brauneisenocher und Glimmerblätter und stammen 
wahrscheinlich aus demselben Gestein. Verschieden davon 
sind graue bis graulichweisse , durchscheinende bis halb- 
durchsichtige, schimmernde bis matte Krystalle von Nieder- 
wald Va R' oder Va R'- ^R welche auch auf Klüften in 
GÜmmerschiefer vorkommen und von Adular, Brauneisen- 
ocher und Chlorit begleitet sind. Bei Oberwald fanden 
sich auf Glimmerschiefer graue Krystalle R8, auf und in 
welchen scharf ausgebildete hexagonale Tafehi oR. ooR 
von Eisenglanz vorkommen, begleitet von Bergkrystall , 
sowie grosse gelbliche Krystalle R8, sehr schöne Zwillinge 
nach oR; auf Klüften in Gneiss vom Steinhaus am 
Lauibach, zwischen Niederwald und Müllebach graue 
bis gelbliche Krystalle V« R' ^^^ V< R'* o^Ri begleitet von 
Periklin und gelben Eisenspathkrystallen R, ebensolche 
von Quarz begleitete, theilweise mit braunem Eisenocher 
überzogene, auf Glimmerschiefer aufgewachsene Krystalle 
am Turbhorn auf dem linken Rhoneufer bei Nieder- 
wald , von welchem auch auf ähnlichem glimmerreichem 
Gestein aufgewachsene graue, halbdurchsichtige Krystalle 
HS. R2. 4R. V« R' mit emem dritten Skalenoeder als Zu- 
Bchärfiingsfiädlien der scharfen Endkanten von RS kommen. 
Krystalle von Obergestein, auf braunen zersetzten 
Eisenspathkrystallen aufgewachsen, von Quarz - und kleinen 
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Pyritkrystallen begleitet, sind weiss, TOn aussen g^blich, 
halbdurcbsichtig und wenig glänzend. An diesen abgenuh 
deten Krystallen ist ein stumpfes Skalenoeder, yielleicit 
V« H3 Torherrscbend, dessen längere Endkanten durcb ein 
stumpfes Rbomboeder abgestumpft sind, untergeordnet 
siebt man nocb Roo und oR; im Geren- (oder Elmi-) 
t h a 1 e bei Oberwald fanden sieb gi^osse abgerundete skale- 
noedrische, Pyrit einscbliessende Krjstalle mit Adular und 
Quarz auf Granit 

Aus dem Binnentbale in Ober-Wallis kamen gelb- 
licbweisse, durchscbeinende , an der Oberfiäcbe matte bis 
rauhe Krystalle RS, Zwillinge nach V» R', graulicbgelbc, 
gelbe bis gclblicbbraune, durchscheinende, wenig glänzende 
bis schimmernde, zum Thcil durch Erosion stark ange^ 
griffene Krystalle verschiedener Grösse, R, oder R. RS. V*K*, 
oder R. RS. V^RS, welche als Begleiter Quarzkrystalle, 
grünliche Glimmerschuppen und braun gewordene Pyritkry- 
staUe zeigen. Von dem Grundgestein war nichts zu sehen, 
wogegen auf Klüften von Gneiss , welcher EisenglanztafelA 
oR. ocR ein- und aufgewachsen enthält, graue Skalenoeder 
RS vorkommen, sowie auf Glimmerschiefer graue Krystalle 
R mit Rutil und gelblichem Adular , auf feingeschichtetem 
Glimmergnciss graue RS mit Bergkrystall , auf Glimmer- 
schiefer krystallinische Ueberzüge auf ausgewitterten Eisen- 
spathkrystallen , dieselben vergrössert habend, mit Rutil 
und Muscovit, auch farblose bis gelblichweisse Rbomboeder 
V2 R* mit Eisenspath und Rutilnadehi ; auf einem ganz un- 
deutlichen Quarz führenden Gestein gelbe, zumTheil durch- 
sichtige Krystalle RS. V« R' ; auf Quarzkrystallen in Klüf- 
ten Glimmer und Talk führenden Gneisses (?) und in Be- 
gleitung von Glibimer und Talk weisse durchscheinendei 
wenig glänzende Krystalle RS. V2 R' und auf ei^euschfissi- 
gem Glimmerschiefer kleine gelbbiaune Krystalle 4R. 
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Bei Imfeid im Binnenthale finden sich weisse bis 
gelbe halb durchsichtige, wenig glänzende Krystalle R3 oder 
RS. 2R', zum Theil BerührungszwiUinge nach oR auf Klüf- 
ten des Kalkglimmerschiefer , welche gelbe Rutilnadeln als 
Einschluss und solche nebst weissen Muscovitkrystallen 
Bnd undeutlichen Pyritkrystälkhen als Begleiter zeigen. 
Ebendaher kamen auch grosse graue Krystalle RS. V4R* mit 
erdigem Ueberzuge auf Kalkglimmerschiefer, ferner auf glei- 
chem Gestein oder auf Glimmerschiefer aus der Kähe des 
R&migletBcher bei dem Giebelthale, einem westlichen 
Anne des Binnenthaies weisse , graue oder röthlich gelbe, 
▼on farblosen bis weissen Margaritkrystallen, weissen Albit- 
krystallen, erbsengelben sattelförmigen Rhomboedern des 
Dolomit, seltener auch von Quarzkrystallen begleitete Kalk- 
spathkrystalle ^l%B.\ coR, welche auch die Dolomitkry stalle 
als Kern umschliessen ; auf Chloritschiefer am Berge 
Albrun, im Hintergrunde des Binnenthalcs graiie halb- 
durchsichtige, schimmernde, durch Erosion stark angegrif- 
fene Krystalle RS. V«R*. mR' mit Quarz, Chlorit nnd Ti- 
tanit, im Inneren zum Theil Chloritpulver enthaltend. Kleine 
Krystalle R. 2R'. oR auf einem dichten Gemenge von 
Diopsid und Granat, begleitet von Vesuvian, Diopstd, Gra- 
nat und Chlorit von der Gletscher alp am Feeglet- 
scher im Saasthale in Ober- Wallis beschrieb F. 
Hessenberg (dessen min. Notizen Y. 24) , bei Zer- 
matt im Nicolaithal e fanden sich weisse Krystalle 
oR. R. Vs R' ftuf Vesuvian, an der G e m m 1 bei dem Bade 
L e u k in- Wallis weisse halbdurchsichtige bis kantendurch- 
Bcheinende Krystalle R. RS. 

Aus dem Canton Bern sind zu erwähnen: graulich- 
weisse, durchscheinende bis halbdurchsichtige, wenig glän- 
zende bis schimmernde nette Krystalle ^ltB.\ seltener mitooR, 
fast durchgehends Gontact- Zwillinge nach ^ltB.\ auf Klüften 
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und in Nestern des grauen Alpcnkalkes vom Oltschi- 
hörn in der Faulhomkette , grosse graue Bhomboeder R 
auf Klüften in dichtem Kalkstein vom R&tzligletscher 
am Wildstrubel im Simmenthai, grosse gelblichweisse 
Skalenoeder R3 auf Klüften in Kalkstein vom B äd er- 
hör n in demselben Thalc, graue durchscheinende stumpf 
rhomboedrische und skalenoedrische Krystalle und gross- 
körnige krystallinische Massen in Klüften grauen Kalk- 
steines aus der Gegend des Brienzer See 's, von wo 
auch blass lilafarbige durchsichtige Spaltungsstücke in der 
hiesigen Universit&tssammluug vorliegen, an den ähnlich 
gefärbten von Andreasberg am Harz erinnernd und graue 
Krystalle R. V«I^*> welche an der Oberfläche erodirt rings- 
um mit parallel gestellten weissen perlmutterartig glänzen- 
den tafelartigen Kryställchen späterer Bildung besetzt sind, 
begleitet von Quarz, Flussspath, Apatit, Anatas und Broo- 
kit auf drusig körnigem Granit vom Bächligletscher 
in der Nähe des Handeckfalles im Haslithal. 

Im Maderanerthale bei Amsteg im Canton üri 
kommen Kalkspathkrystalle auf Klüften eines feldspath- 
reichen granitischen Gesteins vor , mit und auf Bergkry- 
stallen. Die Krystalle, zum Theil ziemlich gross, Rhom- 
boeder R, sind grau, weiss, gelblichweiss bis gelblichbraun 
durch Eisenocher, der auch als Anflug oder selbst als 
dicker üeberzug, zum Theil mit Chlorit gemengt vor- 
kommt, während die nicht überzogenen eine durch Erosion 
stark angegriffene Oberfläche haben. Bisweilen ist die 
ochrige Rinde der Kalkspathkrystalle, wahrscheinlich an 
vielen Exemplaren durch das Waschen entfernt, mit einer 
weiteren Rinde bedeckt, welche aus kleinen weissen Rliom- 
boedem zusammengesetzt, weiss und krystallinisch - kömig 
erscheint, unter der Lupe betrachtet sich in kleine Kry- 
stalle auflöst. Wahrscheinlich war die ochrige Rinde ein 
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zu starkes Hinderniss fOr die regelrechte Vergrdssenuig 
der Krystalle durch die sp&ter hinzugekommene kohlen» 
saure Ealkerde. Als Begleiter dieser Krystalle finden sich 
Adular, Periklin, Quarz, Chlorit, bisweilen auch kleine 
Kalkspathkrystalle 411, einer dritten Bildungsepoche ange- 
hörig. In ähnlicher Weise finden sich grosse Kalkspath- 
krystalle R auf mit Quarz bekleideten EQflften in Glimmer- 
schiefer, begleitet von Adular, welche eine durch Ek-osion 
stark angegriffene Oberfläche zeigen. Ein anderes Yor^ 
kommen in diesem Thale bilden graue halbdurchsichtige, 
wenig glänzende Krystalle, die Combination eines sehr 
spitzen Rhomboeders mE' mit ^/iR' , welche auf krystalH- 
sirtem, gegenwärtig fast ganz in Brauneisenocher umge- 
wandeltem Eisenspath sitzen ; graue Krystalle R mit Adu- 
lar und Chlorit auf Gneiss , bildeten zum Theil Zwillinge 
nach ooR und weisse Krystalle R. R8 mit weissem Adular 
ooP. P'oo , grünem Titanit und Byssolith fanden sich im 
Griesernthale, einem Seitenthale des Maderaner- 
thales, sowie dicktafelartige bis kurzprismatische weisse 
Krystalle ooR. oR mit Rauchquarz, Byssolith und Chlorit, 
und sehr schöne farblose durchsichtige bis 4 Zoll breite 
und Va Zoll dicke tafelartige Krystalle oR. R an der 
Ruppletenalp in demselben. 

Das Vorkommen tafelartiger Krystalle von verschiede- 
ner, zum Theil bedeutender Grösse ist besonders für das 
Maderaner- und Griesemthal bemerkenswerth, welche meist 
auf Elüften syenitisch - dioritischer Gesteine auf und mit 
Bergkrystallen und Rau^hquarz aufgewachsen sind, im All- 
gemeinen später als jene gebildet. Diese tafelartigen Kry- 
stalle , welche bis über einen Fuss in der Breite und bis 
über einen Zoll dick gefunden worden sind, zeigen vor- 
herrschend die Combination der Basisflächen oR mit dem 
Hhomboeder R, sind weiss bis farblos, auch gelblichweiss» 
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$fiL den E«i|ten dard»sdieuiend bis dor^Iisiditig, veqjg 
gltasend bis j|Ur]( glänzend, zumal auf d^n BasisfiichttK, 
fßlche durchweg parallel oB R trigonal gestreift bi»jL 
Pie ßildung d^ Kaikspatbjcrystalle erfolgte zunächst der 
der Qüarzkryst«lle und let^^tere dienten ihnen ab SWmt 
P9l)ktei se dass, wie bei dem Quarz angeführt wurde, die^f 
jene ^um Th^i} oder rundum berühren, da aber die 
Quarzbildupg sich fortsetzte, wie man auch auß den l^ei- 
iieren , auf den Kalkspathtafeln aufgewachsenen und zun» 
Tbeä in s^e eingewachsenen ersieht, so konnten sich dif 
Qmirzkrystalle , durch die Kalkspathtafeln gehindert, nicht 
lljehr regelrecht ?erg^ö8sern und so entstanden die hei 
dem Qu^z (S. Iß) «uigegebenen eigenthümlichen Bildungen 
des Quarzes , der Krysti^le mit Einschnitten und mit un- 
I^DSgehüdeten Enden. Die Kalkspathtafeln sind auf d^ 
gliUizenden Bi^isflächen fast immer trigonal gestreift bis 
gekerbt, parallel den Gombinationskanten mit B und ze^pBiji 
^ft eine nfichtrAgliche nnregelmä^sige Vergrösserung, indeni 
sich rhomboedirische Krystalle B, B. oB, auch mit VsB' oder 
9gB^ seltener stumpfskalenoedrische, 7*^3 auf die Ba^sis- 
fllchen und an den Bändern ansetzten, hPinolog, aber 
nißht die Ta^ln regelmässig TergrOssemd, sondern mur 
stellenweise, daher mehr oder weniger die Theile der frt^ 
heren Krystalle in den Lücken sichtbar sind. Hierbei 
nntersi^heiden sich die späteren Ansätze, die sehr h&^fig 
n^r fiuf der einen Seite der Tafeln aufsitzen, im Ausseben 
d^ntjüch , indem i^ie , abgesehen von dem rhomboedrischen 
Qder fitumpfskalenpedrischen Habitus , weisser oder gnvuer, 
dcirchschev^end und an der Oberfläche scbinunernd biß 
l^tt ßiad, während die frei gebliebenen Theile der älteren 
Q^sisflächen meist ihren starken Glanz zeigen, so dass dM 
»«tte Aniysehen dßr Neubildungen nicht von etwajger Ero- 
fim lu» der Oberfläche ^^M^gt, sondern mehr «^nf ^ine 8|A- 
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ivog 4urch p«lyerulente Beimengungen hinweist. Die tafelarti- 
gen Erystalle sind im Allgemeinen unregelm&ssig neben 
und aufeinander aufgewachsen , doch finden sich auch 
regelmässige Verwachsungen nach ^ItB,', B und ooR. Zu- 
weilen finden sich auch Exemplare, woran mehrere grosse 
Tafeln parallel, doch in gewissen Abständen aufeinander« 
folgen und in den Zwischenräumen auf einer der zwei auf- 
einanderfolgenden Tafeln weisse Adularkrystalle ocP. P'co 
sitzen, 80 dass diese die darüber liegende Tafel tragen, 
ohne dass die Zwischenräume ganz damit erfüllt sind. 
S^ltai sind die Tafeln gebogen, grössere sogar mehrfach, 
fiftst wellenförmig, dabei ist aber doch die Basisfläehe glän- 
zend und trigonal gestreift. 

Die Tafeln bilden , wie schon oben angegeben wurde, 
Torherrschend die Combination oR. B, doch finden sich 
daran und an den vergiössernden Krystallen oft noch an- 
dere Flächen untergeordnet, wie die Bhomboeder V*R*> 
7aB, 2R', 4B, die Prismen coB und Boo u. a. m., welche 
kleinen Flächen, gewöhnlich nur wenig glänzen bis schim- 
wem. Wie reich solche Combinationen sind, zeigen die 
Messungen F. Hessenberg's (dessen min. Notiz. m, 13 
und IV, 9), welcher an farblosen durchsichtigen glänzenden, 
mit feindrusigem Bitterspath vorjkommenden Krystallen aus 
dem Maderanerthale die Combinationsgestalt oB. 4B.B. ^^/laR. 
V'B. '/»R- 2B'. *lzR\ *l6R\ VioB' bestimmte und an den 
später auf tafelartigen homolog aufgewachsenen Krystallen 
die Gestalten B ; oder B. B3 oder oB. B. VsB'. ooB oder 
pR. B. Boo. V2R'. coB. »%P2. V»P2. V*B3. 4B. V»R2 
fiM&d. An Tafeln oB. coR aus dem Griesernthale , welche 
weiss bis farblos sind und als Begleiter wie jene Berg- 
krystall, Adular, Chlorit und Kalkspathkrystalle R zeigen, 
^scheinen die Ränder entschieden weiss ^fef&rbt, wie 
solche milchige Trübung der Bäsisflächen ähnlich den 
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Vorkommnissen bei Andreasberg am Harz, F. Scharf! 
(n. Jhrb. f. Min. 1860, 538) an Krystallen des Maderaner- 
thales beobachtete. Vom Liplankenstock im Gri»- 
semthale kamen tafelartige, halbdurchsichtige blassgelbe 
Krystalle, welche an den Rändern noch ein sehr spitzes 
Rhomboeder und rauhe Flächen zeigen. 

Ausser den angegebenen begleitenden Mineralen findet 
sich an den geschilderten Vorkommnissen des Maderanei> 
und Griesem thales hin und wieder auch noch nadel- bis 
haarf&rmiger Amphibol, Strahlstein bis Byssolith, zum 
Theil auch verworren fasriger als sogenanntes Bergleder, 
selten Titanit. Etwas verschieden von den gewöhnlichen 
tafelartigcn Krystallen, die sich in ähnlicher Weise mit 
Bergkrystall und grünem Byssolith an den Windgellen 
gefunden haben, sind noch andere Tafeln oB. ocR im 
Maderanerthale vorgekommen, welche graulichweiss, durch- 
scheinend, schimmernd und mit Chloritschuppchen beklei- 
det auf Aggregaten von Quarz- und Adularfarystallen auf- 
sitzen; auch an der Göschenen-Alp unweit Göschenen 
im Reusstbale finden sich graue tafelartige Krystalle oK. R 
in Begleitung von rothen Flussspath- und farblosen bis 
braunen Quarzkrystallen , sowie auch grosser Kalkspath- 
krystalle E b e 1 (dessen Anleit. d. Schweiz zu bereisen II, 
79) gedenkt, welche in der Bergkrystallhöhle der Sand- 
balm im Göschenenthal im Granit vorgekommen sind, 
von wo ich weisse Rhomboeder R mit Bergkrystall und 
Chlorit sah. 

Sebr ähnlich dem Kalkspathe des Maderanerthales 
findet sich solcher tafelartiger oR. R imKreuzlithale 
oder am Kreuzlipass bei Sedrun im Tavetscher 
Thale in Graubündten, woran auch die Basisflächen 
in gleicher Weise triangulär gestreift sind, andere unter- 
geordnete Krystallflächen zu oR. R hinzutreten und eben 
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so spätere Ansätze rhomboedrischer Krystalle, die an der 
Oberfläche weniger glänzen, so dass man dieses Vorkom- 
men sehr leicht mit dem aus dem Maderanerthale ver- 
wechseln kann, da auch das Grundgestein ziemlich das- 
selbe ist, nur meist mehr Chlorit enthält. Als Begleiter 
finden sich aber ausser Bergkrystallen, weissen Adularkry- 
stallen ooP. P'oo und ooP. P'cjo. oP, Amphibol und Chlorit 
besonders noch tafelförmige Titanitkrystalle und kleine 
Laumontitkryställchen. In demselben Thale fanden sich 
auch tafelartige Erystalle oR. K auf gleichem Gestein mit 
denselben Begleitern, welche nach D. F. W i s e r die Com- 
bination oR. ooR. R5 oder oR. R5 zeigen, bereits von ihm 
(im n. Jhrb. f. Min. 1843, 100) beschrieben, und stumpf- 
skalenoedrische Krystalle V*R3. VaR-> ^^ *^^ sich tragen. 
Die Krystalle sind weiss bis grau, halbdurchsichtig, selten 
farblos und durchsichtig, auf den Basisflächen aber weiss und 
wenig glänzend, nur bisweilen triangulär gestreift. Selten 
sieht man kleine Ealkspathkrystalle R5. oR und als Be- 
gleiter noch Desmin. Ferner fanden sich daselbst durch- 
scheinende gelblichweisse schimmernde Erystalle ^l{R' mit 
einem sehr spitzen Rhomboeder, welches fast wie das 
Prisma erscheint, durch die Lage der Kanten aber noch 
als Rhomboeder erkennbar ist. Sie sitzen auf weissen 
Quarzkrystallen , begleitet von gelbem Eisenocher und Ru- 
tünadeln, welche zum Theil im Ealkspath und Quarz als 
Einschluss enthalten sind ; endlich farblose bis graue, 
durch schuppigen Chlorit auch grün gefärbte Erystalle RS. 
R oder R auf Glimmerschiefer. 

Im Medelser- oder Mittelrhein-Thale im Can- 
ton Graubündten kommen auch farblose , durchsichtige bis 
weissliche durchscheinende tafelartige Erystalle- auf syeni- 
tischem Gestein in Begleitung von Adular, Bergkrystall, 
Titanit, Byssolith und Strahlstein, Laumontit und Chlorit 
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Yor; ferner unterbrochen ausgebildete weisse Krystalle B, 
welche aus kleinen gleichgestaltetcn jsusammengesetzt sind; 
gelblichgraue durchscheinende Krystalle B mit Adular und 
Chlorit auf granitiscbem Gestein; graue schimmernde lin- 
senförmig abgerundete Krystalle yiR\ stellenweise haar, 
förmigen Rutil einschliessend , begleitet von graubraunen 
ipatten, in Zersetzung begriffenen Eisenspathkrystallen V»B' 
auf Glimmerschiefer; ähnliche grosse ViB'* ooR, auch Bu- 
tilnadeln als Einschluss enthaltend und von zersetztem 
Eisenspath, Butil, Quarz und kleinen Kalkspathkryst&llchen 
ooB. ^liK begleitet; kurze prismatische graulichweisse 
Krystalle Reo* V^^'» welche mit Quarzkrystallen durch- 
und überwachsen sind, von denen die letzteren schwane 
bis braune nadel- bis haarformige Butilkrystalle einschlies- 
sen, dazu noch Chlorit als Begleiter; graue matte Skale- 
noeder E8, welche durch grauen erdigen Ueberzug verun- 
reinigt sind , auf Quarzkrystallen , begleitet von braunen 
verwitternden Eisenspathkrystallen B und schwarzen Eisen- 
glanzblättchen ; graue, mit graulichgrünem Chlorit über- 
zogene und damit imprägnirte Krystalle B3, von D. F. Wi s e r 
(im n. Jhrb. f. Min. 1865, 725 beschrieben), am Biscalm, 
östlich zwischen Soliva und Curaglia, zum Theil an beiden 
Seiten ausgebildet und begleitet von chlorithaltigem Adular 
auf grünem talkigem Schiefer ; farblose bis graue , durch- 
sichtige bis durchscheinende, zum Theil durch eingeschlos- 
senen Chlorit grün gefärbte, stellenweise auch roth ge- 
färbte oder nur aussen mit rothem Eisenocher beschlagene 
Krystalle B3 auf dioritischem Gestein am Berge S c o p i 
bei Santa Maria auf der Höhe des Passes über den 
Lukmanier auf der Grenze zwischen Graubündten und 
Tessin , von wo G. vom Bath (Zeitschrift der deut- 
schen geologischen Gesellschaft 1862, 410) bis 3 Zoll 
grosse Krystalle B3 anführte. 
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Am K 08 8b Oden stock an der Oberalp fanden sieb 
tafelartige Krystalle oR. Reo , zum Theil mit V2R' , welche 
in Dmsen granulitischer Ausscbeidangen in Gneiss, beglei- 
tet von Bergkrystall und weissem Adular coP. P'cd. oP 
aufgewachsen sind und an sich farblos und durchsichtig sich 
durch weisse Händer auszeichnen, ähnlich den oben (S. 313) 
aus dem Griesernthale angeführten. Auch imTavetsch- oder 
Vorderrheinthale kommt öfter Kalkspath krystallisirt 
vor, so gelbliche durchscheinende bis halb durchsichtige 
tafelförmige Krystalle oR. R mit rauhen Basisflächen und 
aufgewachsenen Krystallen R ; weisse durchscheinende Kry- 
stalle V2R', die auf ihrer Oberfläche gelben Eisenocher 
und Pyritkörnchen zeigen, begleitet von Rutilnadeln und 
aufgewachsen auf Bergkrystallen,' die, wo sie von der Un- 
terlage abgebrochen sind, durch anhängende Glimmerla- 
mellen auf ein Vorkommen in Klüften von Glimmerschiefer 
hinweisen ; graue halbdurchsichtige Krystalle V2 R* ^^^t 
einem sehr spitzen Skalenoeder, an die Combination V2R*. 
Rc» erinnernd , auf Klüften in Glimmerschiefer begleitet 
von Bergkrystall, Adular, braunem Eisenocher, in welchem 
kleine schwarze Anataskrystalle P zu bemerken sind, zum 
Theil auch auf verwittertem Eisenspath ; Gruppen weisser, 
nach aussen gelber Skalenoeder R3, welche mit weissem 
fasrigem Kalksinter überzogen sind und darüber noch einen 
erdigen graulichschwarzen üeberzug haben, der vielleicht 
von zersetztem Chlorit herrühren könnte ; giaue Skale- 
noeder RS, zum Theil Zwillinge nach oR, auf Klüften von 
Talk führendem Kalkglimmerschiefer am Caveradi bei 
Chiamut; durch gute Ausbildung ausgezeichnete Kiystalle 
RS auf dioritischem Gestein von der Roseinbrücke 
über das Roseintobel oder von Sumvix, wo auch Kalk- 
spath in Rhomboed^^m R mit Chlorit überzogen und erfüllt 
^d von Titanit begleitet vorkommt, jene grünlich durch 
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eingeschlosBenen pulveralenten Chlorit, weiss, sum Tlidl 
rothbraim streifig durch Einschlnss von rothem Eisenocher, 
begleitet von Bergkrystail, Ghlorit, Adular, Apatit, Titanit 
und Epidot, bisweilen an RS noch andere untergeordnete 
Rhomboeder- und Skalenoeder - Flächen zeigend, zum Theil 
zur H&lfte als RS, zur H&lfte als R ausgebildet, wie solche 
D. F. Wiser (im n. Jhrb. f. M. 1856, 18) beschrieb, wo- 
bei nur die rhomboedrische H&lfte mit Ghlorit erfüllt ist, 
oder wie 6. H. 0. Vo lg er (in seiner Entmckelungsgesch. 
der Min. 116) solche angab, die RS und R mit einander 
verwachsen zeigen oder wo Erystalle RS die Rhomboeder 
B in homologer Stellung vergrössern; weisse, graue bis 
farblose, oder gelbliche Krystalle RS, ähnlich jenen und 
denen vom Scopi auch am Crispalt auf der Grenze zwi- 
schen Graubflndten und Uri, mit Bergkrystall auf Gneiss, 
zum Theil noch mit untergeordneten Flächen Ton V*^'} 
R2 u. a. m. ; graue durchscheinende bis weisse halbdurch- 
sichtige Erystalle auf Glimmerschiefer von Santa Bri- 
gitta, RS. VsR'i zum Theil mit ooR. und 2R', welche 
nur dadurch bemerkenswerth sind, dass sie AnataskrystaUe 
als Einschlnss enthalten. Schliesslich sind noch graue Ska- 
lenoeder RS Yon S a g e n s bei Ranz und als Begleiter des Albit 
Ton der Nolla bei T h u s i s in Graubflndten weisse bis gelb- 
Hchweisse, zum Theil ziemlich grosse Erystalle RS, auch 
weisse Erystalle R. ViR' zu erwähnen, die ausser Ton dem 
Albit noch von Bergkrystall und Adular begleitet sind. 

Im Gebiete des St Gotthard ist bemerkenswerther 
Ealkspath nur spärlich anzutreffen, wie am Berge Fibia, 
sfldwestlich vom Hospiz, grosse graulichweisse durchschei- 
nende schimmernde Erystalle ^liK mit einem sehr spitzen 
Rhomboeder mR', begleitet von Rauchquarz und Ana- 
tas auf einem krystallinisch- kömigen Gemenge von Adu- 
lar und Glimmer ; am Berge Sella , östlich vom 
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Hospiz, auf undeutlichem granitisehem feldspathreichem Ge- 
stein aufgewachsene, weisse durchscheinende schimmernde, 
undeutlich ausgebildete Krystalle 2R'. oR, zum Theil mit R, 
stellenweise mit gelbem erdigem Ueberzuge, begleitet Ton 
Quarz und Glimmer, sowie sehr undeutliche spitzrhomboe- 
drische graue Krystalle auf Quarz in Begleitang von ver- 
witterten Eisenspathkrystallen ; am Guggistock im ür- 
serenthale mit Bergkrystall auf Thonschicfer aufgewachsene 
grosse weisse, aussen rauhe Krystalle y%K\ im Tremola- 
thale auf der Südseite des St Gotthard, weisse halb- 
durchsichtige kurzprismatische Krystalle Roo. V«^8, be- 
gleitet von kngligen Gruppen dunkelgrüner tafelförmiger 
Chloritkrystalle mit sagenitischem nadeiförmigem Rutil und 
Quarz auf einem feldEpathreichen von Chlorit durchzogenem 
Gneissgranit, wahrscheinlich ebendaher, obgleich nur als 
Ton der Südseite kommend bezeichnete weisse oder graue 
Krystalle V4R3. RS. ocR, welche durch Erosion stark an- 
gegriffen sind und von gleichen kugligen Chloritgruppen, 
Muscovit , Bergkrystall , Chlorit und Rutil begleitet sind. 
Der letztere bildet rothe Nadeln und sagenitische Grup- 
pen , welche auch als Einschluss im Kalkspath , sowie in 
dem Gestein, einem feinkörnigem Gemenge von viel Chlo- 
rit, wenig weissem Feldspath und weissem Kalkspath, ge- 
sehen werden. 

Bei dem häufigen Vorkommen von Kalkspathkrystallen 
in verschiedenen Gebirgsarten , wie im Gebiete der soge- 
nannten grauen Schiefer der Alpen auf Klüften an sehr 
vielen Stellen meist das Skalenoeder RS begleitet von 
Bergkrystollen der einfachsten Form ocP. P, hai Klüften 
des Kummulitenkalkes nicht selten die Skalenoeder RS 
(wie bei der Quelle von PfÄfers), in Klüften von Molasse- 
Sandstein sehr häufig stumpfskalenoedrische Krystalle, im 
Hauptmuschelkalk oft die Skalenoeder RS, im oberen Mu- 
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Bchelkalk und Jura in Höhlungen und auf Klüften oft ftS 
oder R3. 2R' vorkommen, überhaupt gewisse einfticliere 
Pormenverhältnisse mit den Geblrgsarten in einem gewis- 
sen Zusammenhange zu stehen scheinen, bei diesem häufi- 
gen Vorkommen wären noch manche Fundorte zu nennen, 
von denen schöne oder zum Theil durch Grösse ausge- 
zeichnete Krystalle in Sammlungen übergegangen sind, 
weil dies aber zu weit führen würde, so mögen nur noch 
einzelne als Beispiele genannt werden : weisse Krystalle B^ 
in Nestern weissen krystallinisch - körnigen , zum Theil riit 
Thon gemengten und Schwefel feingewachsen enthaltenden 
Kalkes von Sublin beiBezvieux, graue rhomboedri- 
sehe Krystalle R als Begleiter von Dolomit und Magnesit 
in der Grube des Vauds bei Bex, grauliche halbduroh- 
sichtige Krystalle coR. V*I^3 bei Fontann ez (oder Fon- 
tanex) oberhalb Aigle ini Ganton Waadt, grosse gelb- 
licbg^aue halb durchsichtige glänzende Krystalle R3 im 
dichten Kalkstein am Bäderhorn bei Boitigen im 
Simmenthai, grosse graue bis lilafarbige Krystalle R 
oder R. RS bei Brienz, solche weisse am Hohgant 
im Gantou Bern, graue Rhcmbocdcr V^^' in dicLtem 
grauem Kalkstein vom Belmistock oberhalb Scha- 
dorf, gelbliche spitze Rhcmboeder 2R' in dichtem Kalk- 
stein vom Scheerhorn im Ganton Uri, weisse Kry- 
stalle VaR'. OcR {von Th. S im ml er in Pogg. Ann. CXV, 
618 beschrieben) in Nestern des hellgrauen Jurakalkes am 
Luziensteig in Graabündten, weisse, zum Theil 
durch Eisenocher roth gefärbte Krystalle R3. (XR. R in 
Nestern dichten bräunlichen Kalkes nahe dem Gipfel des 
Tödi im Ganton Glarus, weisse halbdurchsichtige bis 
durchscheinende, kleine bis grosse stumpfskalenoedrische 
Krystalle V*R3 (?) mit starler Streifung nach der Lüizeren 
£ndkante, combinirt mit cxdR und einem spitzen Skalenoe- 
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der , in Nestern and auf BQfteit eines gmuen Molaate. 
awidateiis Ton Bollingen uoweit Rapp.erswjl, 
wcäsae Mbdnrchsiehtige idAnzende KryBtiüile ^ItR', o6R 
auf Klaften eines An Rotheisenocher ceichen dicbten kair 
kigen Rhodoehrosit, )>egleitet von üurblosen BArytltrystsUen 
am Berge Gongen bei Sargans; das didkle Gnmd- 
geslein« kohlensaiures Manganoxydiü und koU^isaure Kalk- 
erde in weehselnd^ Mengen entbaHend, ^e^ noch kleine 
Pjritkryst&Ucben und Magneteisen^rs, dwb bis eisgesprengt 
eisgewadisen und in Spalten schuppigen bis kleinblftttrigen 
dunkelgrünen Chlorit; farblose bis graue Krystalle R8. 
Vi^'. cpB in JD^estem des Mergels bei Benken unweit 
üznach jw CSainton St Gallen; weisse Skalenoeder R8 
ia Nestern und Klüften des Schrattenkalkes am Wildha«» 
ser Schaf berg, einem Theile des Sintis; ebenso weisse 
bslbdurcbsichtige (^Anzende Krystalle BS. VsR' im Kalkstein 
▼0m Oehrli am Sttntis im Ganton Appen;Eell; grosse 
bis sehr grosse weisse, graue bis farblose , ^t^üiishwefisae 
bis blassfleischrothe Krystalle R, einzelne oder Zwillinge 
Q*€h ^/iR' m Krystallhöhl^ des Schrattenkalkes am K a- 
mof uixweit dem im Ganton St Gallon liegenden DQvf- 
chenKobelwies, welche schon von J. J. Scheuch^err 
in seiner Oryctographia helvetica (1718) erwIUmteuKryatidl- 
bAhlon mit Ihre» reichen Inhalte grosskörnigon, larblos^, 
giauen und weissen krystallinischen und krystaUisirtenKi^* 
spaihes auch Ton £ b e 1 (dessen Anleit die Schwoiz zu berei" 
Ben m, 299) ^d Fon BernouUi (dessen geogn. Uebera. 
18^ angeführt wurden; fihnüche Krystalle am Alp Siegel 
in der Sikitiskette; farblose, durchsichtige Krf stalle oR. R, 
zmnTheil basische Zwillinge inMolassesandstein an dw Siit- 
ter; grauliehweisse, halbdurdiaichtigc Zwillinge R9. VsR'« 
^^ auf grauem Meigel östlich yon Trogon im Ganjton 

appenzell; weisse durdischei^ende KrystnUe R8 auf 
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ELfiften in grauem Kalkstein an der Staffelegg, nörd- 
lich Ton Aaran; weisse dnrchsclieinende Erystalle R8 
oder spitze Rhomboeder anf Klflften des verhärteten, G6le> 
stin enthaltenden Lias-Mergels in der Gegend Ton Aaran; 
ftrblose bis weisse Erystalle RS. R in Brosen des graaen 
Mnschelki^es am Einflnss der Aare in den Rhein; 
grOnliche durchscheinende stampfe Skalenoeder mit blaaem 
Galestm im thonigen Mergel der Gypsgmben bei Güns- 
b e r g anweit Solothnrn; weisse bis gelbliche ErystaÜe 
ooR. VtR's in Nestern des thonigen Ealksteins bei Neaen- 
bnrg; graue und gelbe durchsichtige und glänzende, an 
der Oberfläche irisirende Erystalle ocR. V<R'- 2R\ RS m 
Nestern des Muschelkalkes bei Schweiz erhall und 
schöne gelbliche Skalenoeder RS beiWaldenbnrg im 
Ganton Baselland, sowie yerschiedengestaltete Erystalle 
im Hauptrogenstein yon St Jakob bei Basel, deren 
WachsthumsTerhältnisse und Formenwechsel A. Müller 
(in den Berichten der Bas. naturforsch. Gesellsch. n, 882) 
beschrieb. 

Von sonstigen Vorkommnissen des Ealkes sind nmr 
noch einzelne beispielsweise zu erwähnen, welche zum 
Theil für die Fundorte ein gewisses Interesse zeigen ; so 
finden sich am Allalingletscher, zwischen dem Saas* 
und Nicolaithale in Ober-Wallis eigenthtünliche , in 
Serpentin eingewa hsene knollige Parthien mit krysftalli- 
nisch • krummschaliger Absonderung , deren Absondernngs- 
lamellen sehr dünn und glänzend sind ; der Ealkspath ist 
gelblichgrau, an den Eanten durchscheinend und enthält 
etwas Magnesia. Dünnschalig abgesonderter, auf den zum 
Theil gekrümmten Absonderungsflächen stark glänzender, 
weisser Ealk als Ausfallung von Elüften im grauen didi- 
ten manganhaltigen Ealk oder im kalkhaltigen Rhodocfarosit 
des Berges Gonzen bei Sargans im Canton St Gallen 
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begleitet tqd krystallinisch- feinkörnigem Pyrit, dunkd- 
grünem feinsclmppigem Chlorit, blntrothem dichtem kalki- 
gem Rhodochrosit und von Quarz ; weisser bis gelber 
lockerkOraiger krystallinischer Kalk am Gampo longo 
bei Dasio grande inTessin, im Aussehen ganz ähnlich 
dem dortigen Dolomit (s. S. 299), welcher auch wie dieser 
Pyritki7stalle und Kömer, Quarzkrystalle und apfelgrünen 
bl&ttrigen bis schuppigen Talk eingewachsen enthält; 
weisser feinkörniger Marmor mit Pyrit und apfelgrünem 
Talk als Einschhiss imBinnenthale in Ober-Wallis, 
grauer bis weisser feinkörniger Marmor bei Evolena im 
Eringer Thal in Wallis, und sehr schöner weisser fein- 
körniger Marmor im Gadmenthale im Ganton Bern, 
sowie auf dem Wege nach Imhof im Haslethal und bei 
Schaft eleu am Sustenpass in demselben Ganton. 

Zum Schluss ist noch anzuführen, dass, wie es bei 
den petrograpbischen und geologischen Verhältnissen der 
Schweiz sehr erklärlich ist, stenglige bis fasrige stalaktiti- 
sche Kalke sehr häufig vorkommen, wie beispielsweise bei 
Bex im Ganton Waadt, namentlich bei Ollon, weisser 
fasriger seidenglänzender, üeberzüge und Krusten auf 
dichtem grauem Kalkstein bildender, zum Theil bräunlich- 
gelber fasriger und stengligkömiger mit schaliger Abson- 
derung ; bei Villeneuve blassgelber radialstengliger 
stalaktitischer Kalk, dessen Zapfen längs der Achse hohl 
sind; bei Montcherand unweit Orbe stengliger bis 
fasriger stalaktitischer, zum Theil tief dunkelgelber Kalk; 
ün Val Ganaria auf der Südostseite des St. Gotthard 
in Tessin gelber nach innen weisser fasriger stalaktiti- 
scher Kalk; bei Sargans im Ganton St. Gallen gelb- 
lichgrauer fasriger stalaktitischer Kalk mit krummschaliger 
Absonderung und regelmässig wechselnder Färbung, sehr 

ähnlich gewissen sogenannten Sprudelsteinen von Karlsbftd ; 
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in der Gegend von Tarasp, am Anaflnss der zahbreiclieii 
Mineralquellen yerschiedenartige stalaktitische und pisoU- 
thische Ealkgebilde, imGizilocli an der Alpe Gra- 
schena, nahe bei der Yia mala in Graubfindten i^alak- 
titlBcher röbrenfbrmiger nnd verftstelter grauer Kalk in 
Höhlen dichten schwarzen Kalksteins; in d^ Teufel 8- 
kirche genannten Tuffsteinhöhle bei Langenhard im 
Bezirke Winterthur des Gantons Zur ich gelblich geftrbte, 
somTheil sehr schöne mannigfaltige stalaktitische Gebilde ; 
bei Wyl unterhalb Baden im Ganton Aargau gelber 
bis weisser fasriger stalaktitischer Kalk mit schaliger Ab- 
sonderung; an derMunggenwand oder Munggenfoalm 
(Munggen soyiel als Murmelthiere) in der Ober-Ricki am 
Abenberg bei Fluelen im Ganton üri weisse bis graae 
fosrige stalaktitische traubige üeberzt^ und weisse grosse 
stalaktitische Gebilde im Seefeld im Habkerentha.1 am 
Thuner See im Ganton Bern, während sogenannte Berg- 
milch oder locker- erdiger Kalk als Absatz aus Wasser in 
Höhlungen an yielen Orten yorkommt, die wegen der ünbe- 
deutendheit der Varietät hier nicht erst angef&hrt werden. 



Aragonit. 




-^ 



Diese durch ihre orthorhombischen Erystallformen vom 
Calcit verschiedene Species bildet in der Schweiz bei an 
sich spärlichem Vorkommen seltei^ deutliche Erystalle, 
welche, wie die von Grengiols im Wallis er Bezirke 
Baron, am Eingange des Binnenthaies, die Combination des 
Prisma ooP = 116^ 10', der Längsflächen ooPc», des Längs- 
domaPdb = 108« 26* und der Pyramide P zeigen. Fig. 76. 
Fig 76. Gewöhnlich sind die Krystalle nur klein, 

dabei langgestreckt, spiessig bis nadeiförmig, 
zu büscbligen, strahligen und sternförmigen 
Gruppen oder zu stengligen bis fasrigen 
Aggregaten verwachsen, welche als Ausfüllun- 
gen von Spalten und Klüften meist die In- 
dividuen auseinanderlaufend gestellt zeigen. 
Er ist farblos bis weiss, selten grünlichweiss 
oder blass lilafarbig, durchsichtig bis durch- 
scheinend, glasartig glänzend, fasrige Aggregate auch sei- 
denartig. 

Der Aragonit fand sich au mehreren Punkten im Can- 
ton Graubündten, so im Nalpsthale, einem Seiten- 
thale des Tavetschthales, auf Quarz und durch Verwitterung 
m Brauneisenerz umgewandelten Sideritkrystallen , weisse, 
halbdurchsichtige, nadeiförmige, zum Theil büschlig und 
sternförmig gestellte Erystalle, begleitet von schuppigem 
grünem Talk ; an einer Felswand auf dem linken Ufer der 
NoUabeiThusis auf Quarz, welcher krystallinisch-steng- 
hge Ausscheidungen in granem kalkigem Glimmerschiefer 
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bildet, weisse halbdurchsichtige feine nadelfftnnige, bfischlig 
gruppirte Kryställchen , begleitet Ton einem dannen Wad- 
flberzuge auf dem Quarz ; im Lugnetzer Thale südlich 
yon Ilanz auf Spalten in Kalkstein, bflschllge und sternf&r- 
mige Gruppen zarter farbloser bis weisser, durchsichtiger 
bis durchscheinender nadeiförmiger Krystalle, zum Theil 
auf gelblichen Ealkspathskalenoedem RS, begleitet yoa 
gelblichem Quarz und gelbem Eisenocher, dem Zersetzangs- 
producte sattelförmiger rhomboedrischer Sideritkrystalle; 
in Nestern eines mit Eisenglimmer durchzogenen graam 
Kalksteines der Tischalp, 3 Stunden nordöstUch toii 
Bergün im Oberhalbsteinthal, farblose durchsich- 
tige dtlnne langprismatische Krystalle mit weisslichen stumpfen 
Rhomboedem von Bitterkalk; in Klüften in Serpentin am 
Fusse des Schlossberges, nahe bei dem kleinen See zu 
Tarasp im Ünter-Engadin, grünlichweisse, gelbliche^ 
röthliche, oder blass lilafarbige radialstenglige bis fasrige 
Parthien. Femer fand er sich am Schipsius, südöstlich 
vom Hospiz des St. Gotthard, graue stenglige Parthien 
mit Quarz, verwittertem Siderit, Ghlorit, Byssolith und na- 
delförmigen Rutilkrystallen ; am deutlichsten krystallisirt, 
bei Grengiols, farblose durchsichtige dünne Krystalle 
in Nestern eines gelben drusigen Dolomit ; weisser stalaktiti- 
scher auf Klüften der grauen Schiefer von Grindelwald 
im Ganton Bern; feine weisse nadeiförmige büschlig 
gruppirte KrystäUchen auf zersetztem Glimmerschiefer bei 
Lugano gegen den S. Salvatore zu. 

Von BernouUi (dessen geogn. üebers. 186) wird 
noch Orbe im Ganton Waadt, von G. Leonhard (des- 
sen Handwörterb. d.^top. Min. 85) das Nikolaithal in 
Wallis angegeben, in welchem Krystalle in Höhlungen 
des Serpentin vorkommen sollen. 



Strotnianit. 



Derselbe fand sich auf ElOften in talkhaltigem Ealk- 
glimmerschiefer des Caveradi bei Ghiamut Im Ta- 
Tetscher-Thale imCanton GraubÜndten und bildet 
grosse, bis zwei Zoll im Durchmesser haltende kuglige Grup- 
pen, die ans weissen bis grünlich grauen radial gestellten 
stengligen Erystalloiden zusammengesetzt sind ; die an sich 
schon undeutlich ausgebildeten Enden ragen aus der Ober- 
fläche vereinzelt heraus, waren aber meist verbrochen; 
neben den Kugeln kommen auch strahlig stenglige Parthien 
vor. Sp. G. = 3, 629 nach D. F. Wiser, welcher über- 
haupt diesen bis 1840 für Aragonit ausgegebenen Strontia- 
nit als solchen erkannte und bestimmte. Als Begleiter finden 
sich damit graue vereinzelte Kalkspathkrystalle RS, weisse 
Adularkrystalle ooP. P'oo oder ooP. P'oo. oP, weisse 
QuarzkrystaUe , sehr kleine schwarze prismatische Turma- 
linkrystalle und lamellare Krystalle des Eisenglanz. 

Nach Bernoulli (dessen geogn. üebers. 193) soll er 
nesterweise im Kalkstein an der Staffel egg nördlich 
von Aarau vorgekommen sein. 



An sich nicht htofig, aber doch im Vergleich mit dem 
Strontianit, findet sich der Cölestin häufiger und zum TheQ 
auch gut krystallisirt Die orthorhombischen Erystalle in 
der Gestalt durch die combinirten Formen bezüglich der 
Ausdehnung wechselnd, sind wie die Figuren 77, 78 nnd 
79 zeigen , bald rhombisch - prismatische durch das 
TOrherrschend ausgedehnte L&ngsdoma Pdb = 104® 8*» 
bald oblongtafelartige durch die vorherrschenden L&ngs- 
fi&chen mit dem Prisma 00?^*=: 78« 49' und dem L&ngsdoma 
Pdb, bald rhombisch - tafelartige durch die vorherrschenden 

Fig. 77. Fig. 78. Fig. 79. 







Lftngsfiächen mit dem Qnerdoma Poo = 75* 58% zu wei- 
chen Gombinationen auch noch einige andere Gestalten kom- 
men und dasAussehen etwas ändern. Erfindet sich in Eroöions- 
drusen auf thonigem Mergel und Keupersandstein in den Gype- 
gftiben oberhalb Günsberg nordöstlich von Solotharn, 
begleitet von blass fleischrothen Quarz- und grünlichen Kalk- 
spathkrystallen, oblongtafelartigejind domatische Krystalle» 
an denen ausser ooPc», Pod, Poo und ooP2 noch coP4,P 
und ein steileres Längsdoma mPoD bemerkt ?rurden, färb- 
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lQ8y grao, blaulichweiss, blassblau, stellenweise auch fleisch- 
roth und mehr oder weniger durchsichtig; in Nestern dea 
QryphiteAalkesimSchönthal beiLiestal in Baselland» 
rötÜiche rhombisch tafelartige Erystalle Poo. ooPob ooP2 
Vax ooP4. P mit kleinen die Hohlräume bekleidenden Kalk- 
spathkrystallen BS und Dolomitrhomboedem B; ebenda- 
selbst am Ufer der Ergolz nach A. Müller (n. Jhrb. f. 
Min. 1854, 75) in mit Kalkspathkrystallen bekleideten Kam- 
mern des Ammonites Bucklandi, blaulichweisse , nach 
aussen fleischrothe Krystalle und tafelförmige bis strahlige 
Erystalloide ; in der Grube des Yauds bei Bex im Gaa- 
ton Waadt anf röthlichgrauen Dolomitkrystallen B, com 
Theilauch mitEalkspath, blauliche durchsichtige domatische 
Erystalle Pco. Poo. coPoo ooP2, auch ohne ooPob, und bei 
Bex vieux blassblaue domatische Erystalle Pcb. ooPoo. 
PÖq mit Ealkspath , Schwefel und Dolomit in Nestern im 
grauen Kalkstein oder Mergel ; in den Th&lem ringsum die 
Wasserfluh im Jura der Gegend von A a r a u (wie Bernoulli 
in seiner geogn. Üebers. 198 angab) und ganz ähnlich in 
der Gegend von Oberkirch bei Nunningen im Solo» 
thurnischen Amte Domeck-*Thierstein in bis kopfgrossen plat^ 
ten sphäroidischen grauen zerklüfteten Mergelnieren, ab 
Ausfüllung der Elüfte, blauliche bis weisse krystalli- 
nisch-blftttrige, fleischrothe bis röthlichweisse strahlige und 
fasrige Aggregate bildend, zum Theil begleitet von Ealkspath» 
krystallen, fasriger auch nach Bernoulli am Bache am 
Homberg hinter Eüttigen, Vi Stunde von Aarau aa 
der Grenze gegen^den Ganton Solothum. Einen blassblauen 
Erystall Pto. Poo. ooP2. ooPob als Einschluss in einem 
farblosen Spaltungsstück von Gyps von Mar et oberhaH» 
Grimenze im Anniyierthale in WaUis beschrieb ich als 
Cölestin. (Meine Uebers. 1860, 195). 
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Der Baryt kommt in der Schweiz selten vor, und 
-zwar in der Gestalt oblong -tafelartiger Krystalle ooPdb. 
ooPä. Pob (Fig. 78, Seite 828), welche ziemlich gross und dick, 
an der Oberfläche matt bis rauh, wie durch Erosion ttUA 
angegriffen, meist f&cherartige Gruppen bilden und mit 
den tafelartigen mit Rutil bewachsenen Erystallen Ton 
Eisenglanz yerwachsen sind, auf Glimmerschiefer am Ga- 
Teradi bei Ghiamut im Tavetscher Thale in 
-Graubflndten. Im frischen Bruche sind sie grau bb 
weiss und durchscheinend, von aussen undurchsichtig und 
^Iblichgrau. Die rauhe Oberfläche lässt kleine Erystall- 
tfaeile erkennen , die entweder durch Erosion hervorgetre- 
ten sein mögen oder auf eine gestörte Bildung hinweisen. 
Krystallinisch- blättrige bis kömige derbe Massen finden 
sich am Hauristock im Lauterbrunnen-Thale im 
Canton Bern auf Bleiglanz fahrenden Gängen in Gneiss, 
begleitet von Quarz, Bleiglanz, Pyrit, Mi^eteisenerz und 
Zinkblende, und in ähnlicher Weise auf Gängen im Gneiss 
im Lötschthale in Wallis (EbePs Anleitung, die 
Schweiz zu bereisen m, 302), Krystalle und krystallinische 
Parthien mit Kalk- und Flussspath auf dem Rotheisenerzlager 
am Berge Gonzen bei Sargans im Gaoton St Gal- 
len, sowie von Ebel (a. a. 0. n, 86) und von Ber- 
nouUi (dessen geogn. üebers. 192) das Vorkommen von 
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Baryt an dem Daspinahorn bei Andeer im Bezirke 
Hinterrhein in Graubündten, Yon Bernoulli (S. 192) 
und Ebel (U, 445) Baryt im Dolomit vom Gampo 
longo bei Dazio grande in T es sin erw&hnt wurde. 

Schliesslich findet er sich auch in dem bekannten Do- 
lomit von Imfeid im Hintergrunde des B innen thales 
in Ober-Wallis in Begleitung von Bergkrystall , Pyrit, 
Binnit, Realgar, Hyalophan u. a. m. und von Baryto- 
cOlestin. Die hier als Baryt und Barytocölestin vorkom- 
menden kleinen farblosen bis weissen, auch etwas bläu- 
lichen durchsichtigen bis durchscheinenden prismatischea 
bis dicknadelförmigen Erystalle oder undeutlichen grauen 
bis weissen körnigen Erystalloide wurden von Sartoriua 
von W a 1 1 e r s;h a u s e n (Pogg. Ann. XCIV, 184) strontian- 
haltig gefunden und als Barytocölestin bestimmt, da er auch 
das spec. Gew. = 3,977 fand, wogegen v. d. L. D. F. Wiser 
keine Beaction auf Strontian auffinden konnte, Hugard 
aber (Compt. rend. XL VI, 1263) fand, dass Baryt- und 
Strontianerde in sehr wechselnden Mengen in den Krystal- 
len enthalten sind, die Winkel derselben sich entsprechend 
Fig. 80. ^^^^ ™®^^ denen des Baryt, bald mehr 
denen des Cölestin nähern. Die Gestar 
ten der Erystalle, welche ich bestimmen 
konnte, zeigten in der That die Combixiar 
tioncn Pob. P3 (Fig. 80) und Poo, P3.Poo, 
welche dem Cölestin besonders eigen sind 
und ergaben Gehalt an Strontianerde; dessenungeachtet 
findet sich auch nur Baryt, so dass es selbst möglich wftre, 
Krystalle aufzufinden, welche nur Cölestin sein dürften, 
wozu das mir zu Gebote stehende Material nicht ausrei- 
chend genug war. 




Anhydrit. 



Dieser findet sich bei Bez im Canton Waadt sdiön 
Qod reichlicb, yorzugsweise in krystallinischen grob- bis 
feinkörnig abgesonderten Massen von graner, Mass röthlidi- 
weisser oder blass blaulicber Farbe, wekbe an den Kan- 
ien mebr oder weniger durcbscbeinend sind und bei gr()8- 
serem Korne die drei rechtwinkligen vollkommenen Spal- 
tongsfläcben parallel den orthorbombischen Quer-, Längs- 
and BasisflAchen zeigen. Diese Massen sind znm Tbeil 
strichweise mit kleinen Pyritkryställchen durchzogen und 
enthalten auch Gangtrttmmer körnigen Steinsalzes, welches 
in Dmsenräumen hexaedrisch krystallisirt vorkommt, sowie 
derben, im Bruche splittrigen Thon stein oder Thon (Salz- 
ihon), mit dem sie verwachsen sind oder wechseüagem. 
Zuweilen kommen auch lockere Aggregate grosser halb- 
durchsichtiger lilafarbiger Krystalloide vor, welche in den 
durch Erosion entstandenen Lücken kleine Gypskry stalle 
enthalten , und mit grauem Thon verwachsene rechtwinklig 
parallelepipedische Krystalle ooPob. ooPoo. oP von blau- 
licher Farbe, welche an der Oberfläche durch Erosion 
stark gefurcht sind und in den Locken hin und wieder 
kleine gelblichgraue bis farblose Bitterkalkkrystalle 4R. 
dR*. oR enthalten. 

Ausser dem von B e x sah ich auch krystallinisch grob- 
kömigen, lilafarbigen bis grauen oder weissen aus dem 
Canaria-Thale auf der Südseite des St. Gotthard, und 
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feinkörnigen gelblichgraaen bis weissen, zom Theil mit 
Gyps gemengten, welcher in Findlingen, znmTheU yon an- 
sehnlicher Grösse, in der Nachbarschaft feinkörnigen an* 
reinen Gypses bei der Strasse vom Weissensteiner Wirths- 
haose Aber den Albulapass in Graubündten vorkommt. 

Von besonderem Interesse ist endlich das oben bei 
den Einschlüssen der Species Quarz (S. 26) angeführte 
Vorkommen des Anhydrit in Bergkrystall oder Rauch- 
quarz oder vielmehr das viel häufigere Vorkommen eigen- 
(hfunlicher hohler prismatischer Krystallr&ume in denselben, 
welche tob früher eingeschlossenen langprismatischeB Kry- 
stallen des Anhydrit herrühren, wie ich mit Bestimmtheit 
nachwies, indem einzelne Krystalle des Quarzes noch rmd- 
mn eingeschlossene Stücke solcher zerbrochenen Anhydrite 
krystalle enthalten, welche -nicht auswittern konnten, 
w&hrend sonst alle R&ume hohl sind, welche nach aussen 
aosmünden. Die Untersuchung der rundum dngescldo«- 
senen Stücke ergab die Identit&t mit kryst^isurtem An- 
hydrit. Die hohlen Bäume sind durch ooPoo, o&Pco, oP 
rechtwinklig prismatisch, doch konnten noch andere prisma- 
tische Flächen bemerkt, aber nicht gemessen werden. Solche 
Quarzkrystalle mit hohlen Räumen und Bruchstück^i von 
Aidiydrit fanden sich als BergkrystaUe im Rienthale, 
Göschenen gegenüber an der Gotthardstrasse in üri, bei 
Oberwald und Obergestein im Münsterthale und am 
Rhonegletscher in Ober-Wallis, mn Gaveradi 
bei Ghiamut im Tavetscher Thale in Graubündten >und am 
Beige Crispalt auf der Grenze zwischen Graubündten 
und üri, als Bauchquarze im Tavetscher Tlude, vom Grt- 
spalt und vom St. Gotthard und . enthalten oft seiff 
viele sdehe Rftnme. 
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Von diesem Minerale sind die Krystafle Yon Bez im 
Canton Waadt die schönsten, welche man überhaupt da- 
von kennt Dieselben sind in Sabsthon auf- nnd einge- 
wachsen , farblos , durchsichtig , glasartig glänzend und er- 
reichen die Grösse von mehreren Zollen. An diesen 
Krystallen sind die klinorhombischen Lftngsfl&chen ooPoo 
durchweg vorherrschend, combinirt mit dem Prisma ooP 
= 111® 42', dem Prisma ooFT, der vorderen Hemipyra- 
mide P = 148^ 42' und dem hinteren Querhemidoma 
VtP'oo, welches unter etwa 98® gegen die Prismenkante 
Fig. 81. S^neigt ist (Fig. 81), und untergeordnet sind 
daran noch bisweilen andere Gestalten zu 
sehen, wie ein oder zwei Prismen ooP^, die 
hintere HemipyramideP' und drei andere hin- 
tere Hemipyramiden. Die Krystalle sind, wie 
die Figur zeigt meist nur m&ssig in der Richtung 
der Hauptachse ausgedehnt, doch kommen 
auch sehr lange und dünne vor , bis 3 Zß^ 
lange und mit 2 bis 6 Linien breiter Längsfläche. E. C. v. 
Leonhard gab in seinem Handbuch der Oryktognosie, 
Seite 122, ak Fundort die Grube Fondement an und er- 
wähnte, dasB Pictet einen KrystaU von 8 Zoll Höhe und 
4 Zoll Dicke besass. Die vertikalen Flächen sind meist 
stark glänzend, die pyramidalen glänzend, das Querhemi- 
doma ^IzF^co wenig glänzend bis schimmernd und gewöhn- 
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lieh etwas convex gekrümmt Kleinere und einfacher aus^ 
gebildete sah ich auch auf blassgrünlichgelben Kalkspath* 
krystallen B8 von Bez , solche selbst als Einschluss darin 
enthaltend. 

Ans den Wasserreservoiren der Salinen von Bex 
kommen auch lockere Haufwerke kleiner linsenförmiger 
gelblichgraner oder graulichgelber Erystalle, sowie graue 
langgestreckte Zwillinge nach oopoo, wie sie F. Hessen- 
berg (in seinen min. Not H, 22) beschrieb, die Combinsr 
tion ooPdb. ooP. P' bildend. Diese grossen, bis 8 Zoll 
Fig. 82. langen Zwillinge sitzen au^espiesst auf einer 
Unterlage, welche ans kleinen kurzprismati- 
schen Gypskrystallen zusammengesetzt ist und 
fielen wahrscheinlich auf dieselben zu Boden, 
die Spitze nach unten gekehrt, wie die Lage 
der Zwillinge die Fig. 82 zeigt Ausser- 
dem findet sich der Gyps bei Bex in derben 
weissen feinkörnigen Massen, zum Theil ge- 
mengt mit Anhydrit und aus diesem sichtlich durch Um* 
Wandelung entstanden. 

Bei Muttenz im Ganton Baselland kommen auch 
2demlich grosse, bis mehrere Zoll lange Krystalle vor,, 
granliche und halb durchsichtige Zwillinge der Combination 
ooPdb. ocP. P nach ocPoo, und bei Basel stemförmige- 
oder unregelm&ssige Gruppen grauer durchscheinender 
bl&ttrig strahliger Krystalloide, eingewachsen in hell« 
grauem Gypsthon; bei Ehrendingen im Ganton Aar- 
gau, auf der nördlichen Seite des LAgemberges, vorsflg- 
lieh schöne weisse seidenglänzende Fasergypse in den dorti« 
gen Gypslagem, welche lang* und parallellaufend fasrig sind.. 
Die Fasern sind gerade oder gebogen und fest verwachsen,, 
wobei Stücke von ziemlicher Dicke durchscheinend, kleinere 
halbdurcheichtig sind. In diesen Fasergypsen sind häufig 
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unTolftommen aasgebfldete tafelartige Krystalloide üub- 
ItMen durehsichtigen Oypses cinge¥rachseii , welche imter- 
einander und mit den Fasern einen gewissen ParaUeMsiiHU 
zeigen, herausgebrochen einzelne Erystallfl&chen erkennen 
lassen. An demselben Orte, an der Schambelen an der 
Aare ond bei Meltingen an der Grenze des Gäntom 
Aargau gegen Baselland findet sich der Gyps auch fein- 
k^tanig bis dicht, gelMieh bis fleischroth, fthnlich wie am 
Lftgernberg bei' Baden und an der Staffelegg 
bd Aarau als Gebirgsart , sowie an verschiedenen an- 
deren Orten der Schweiz, wie in den Oantonen Neuen- 
bürg, B«m, Wallis, Tessin u. s. w. , wo bisweilen auch 
itolge und blftttrige Varietäten mit Torkommen. üeber 
4a8 fiurblose Spaltungsstück ?on Gyps von Mar et, 
oberhalb Grimenze im Annivier-Thale in Wallis, wel- 
ches , wie oben ( Seite 829 ) angeführt wurde , ausser 
Kalkspath und Quarz einen GölestinkiTstall vollständig 
einschliesst, konnte ich nichts Näheres in Betreff des 
Vorkommens er&hren. Hin und wiedw findet sidi auch 
Gyps, Efflorescenzen , üeberzüge und stalaktitische Ge- 
stidten bildend, wie im Maderanerthale bei Am- 
ateg und im Zrgaggenthale bei Intscfai obe^ 
halb Amsteg im Canton üri, auf grauen glimmerigeo 
Schiefem, welche Alaunsdiiefer werden, weisse, grane 
und gelbliche spiessige bis nadeiförmige und haarförmige 
KrystäUchen bildend, büschelförmig oder unregelmftssig 
gnippirt, woran theilweise noch Zwillinge nach der Qoer- 
fiiche erkennbar sind, und undeutlich blättrige bis strab- 
lige Krystalloide zu stalaktitischen Massen verwachsen 
bei Krattigen unweit Leiasigon am Thuner See im 
Canton Bern. 
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Dieses Mineral findet sich krystallisirt, und zwar entweder 
die einfachen tesseralen Gestalten, Oktaeder, Hexaeder und 
Bhombendodckaeder bildend, oder Gombinationen dersel- 
ben, an denen untergeordnet auch Tetrakishexaeder-, Del- 
toidikositetraeder- und Triakisoktaederflächen vorkommen. 
Die Erystalle sind aufgewachsen, mehr oder minder ver- 
einzelt , zum Theil in Gruppen, selten zusammenhängende 
Erystallüberzüge bildend, meist deutlich ausgebildet, biswei- 
len grössere aus kleineren homolog gruppirten zusammenge- 
setzt, häufig durch Erosion an der Oberfläche angegriffen, 
daher mit rauher, drusiger bis löcheriger Oberfläche und 
mit abgerundeten Kanten und Ecken. Als Seltenheit fanden 
sich Durchkreuzungszwülinge mit parallelen Achsen, welche 
als solche nur durch besondere Ausdehnung gewisser 
Theile erkenntlich sind. 

Die Farben sind nicht sehr mannigfaltig, indem vor- 
waltend nur rothe und grüne vorkommen, auch zweifarbige, 
grüne und blaue, oder farblose und rothe, oder dreifarbige, 
farblose , roth und blau gefärbte. Der Glanz ist glasartig, 
bei glatten Flächen nicht stark, bei erodirten meist gering 
bis schimmernd, die Durchsichtigkeit meist in stärkerem 
Grade bis herab zum Durchscheinendem. Die Erystalle 
sind auf Eluftflächen und in Drusenräumen oder Nestern 
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aufgewachsen, oft auf Quarzkrystalien (in solchen bisweilen 
als Einschluss, s. S. 81), wechseln in der Grösse Ton meh- 
reren Zollen bis zu wenigen Linien. 

Unter den nicht sehr zahlreichen Fundorten zeichnen 
fiich die Yom Galenstock am Rhonegletscher ander 
Grenze Ton Wallis, Bern und üri durch ihr elegantes Aussehen 
▼or allen aus. In Betreff dieses Fundortes ist zunächst zn 
bemerken, dass die Angaben darüber tou einander abweichen, 
indem nicht allein der Galenstock angegeben wurde, son- 
dern auch der Bächi- oder B&chligletscher, west^ 
ich vom Räterichsboden , der Aelplihflbel und das 
öchli oberhalb des HandeckfaUes im Oberhaslethal, wel* 
dies vom Galenstock durch das Gelmer- und Gersthörn 
fjetrennt wird. Da aber die in den Handel gekommeneii 
l^xemplare selbst keinen wesentlichen ÜnterscMed zeigen 
lind die Funde in die letzteren j^hre faÜen , so ist wöU 
anzunehmen, dass es nur eine Gegend westfich vom Galen- 
Btock sein mag, immerhin ist es auch möglich, dass sic^ 
ganz ähnliche Exemplare am Galenstock fanden. Die Krystalle 
(von D. F. W i s e r in) n^ Jhrb. f. Min. iB58, 447 und 5^ 
beschrieben) sitzen auf EluMächen und in Drusenräumen 
oder Nestern eines sehr aibitr eichen krystallinisch-'drnsi);- 
kömigen Gesteins, welches neben Albit auch Quarz 'iJs 
ö'emengtheil entLäÜ und zu den granitischen gehört In 
dem drusig- kömigen Gestein selbst sind aucli körnig 
Kryställoide des Fluorit, graulichweisse kleine Kalkspath- 
kr)^stalle oR. R, fkrblosc durchsichtige flächenreiche kleihe 
Apatitkry stalle , sehr kleine braune bis gelbe tafelarti^ 
^ookitkryßtällchen, sehr kleine schwarze Anatasidystane r 
dnd Chloritschüppch' n eingewachsen , welche llfinerare ab 
spätere Bildungen zu betrachten sind, da sie auch als S^ 
glelter des Fluorit vorkommen, der 'Anitas ala Eih&chlosi 
in demselben, zuweilen in isehr bedeutender'lilen^e. 
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DieKrystalle dieses Fluorit zeigen die Combination des 
Oktaeders und Hexaeders in wechselnder Ausdehnung, 
bald 0. ooOoo , bald cxdOoo. , woran noch stets die FlAr 
chen des Rhombendodekaeders, aber nur untergeordnet auf- 
treten; ihre Grösse ist verschieden, bis etwa einen Zoll 
im Dorchmesser und kleiner; die Flächen sind eben, glatt 
nnd glftnzend, selten etwas matt und durch Erosion ange- 
-griffen oder mit Chloritschüppchen belegt, die auch im 
Eueren einzelner vorkommen. Das Innere der Krystalle 
ist Tosfenroth und die rosenrothe Färbung hat im Allgemei- 
nen einen oktaedrischen Umriss oder erscheint zum Theil 
blass- bis tiefblau besäumt. Der äussere Theil, gewöhnlich 
etwa die Hälfte , ist farblos oder es tritt die blaue Fär- 
bung unterhalb der Rhombendodekaederflächen auf, wo sie 
je nach der Richtung, in welcher man hindurch sieht, 
mehr oder weniger dunkler erscheint Sie sind durchsich- 
tig, seltener stark getrübt, so bei dem Einschluss von 
lÜoritBchüppchen , durch welchen sie grünlich gefärbt die 
-andere Färbung nicht mehr deutlich zeigen. Ausser den 
«ngeftOirten Begleitern finden sich auch Bergkrystalle und 
^Ranchquarz, igvaue durch Erosion stark angegriffene 
lAlkspadilaTstalle R und Asphalt als dünner Anflug oder 
lis Einschlkiss. Grosse Kalkspathkrystalle R, welche rings- 
um stark evodirt sind, waren auch mit homolog gestellten 
^««isBen kleinen Kolkspathtäfalchen besetzt, ähnlich denen 
im ilaneren des Gesteins , die einer späteren BildungszeiH 
«Dgi^hören. Dunkler rosenroth gefärbte Krystalle 0. cxz^Ooo. 
iOoO sHaen auch auf.Rancbquarzkrystallen, welche letzteren 
-Ümlidie Eindrücke zeigen, wie der Bauchquarz von der 
fiöBchenenalp ^. S. :89) und aus dem Fellitbale, gleich- 
es von Fluorit herrührend, wie man nach den Umriss^i 
vrtheüen kann, und dabei kleine schwarze Anataskryställ- 

«ken P als Begleietr. 
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Ferner findet sich Fluorit in Ober-Wallis, am 
Giebelbach zwischen Yiesch und Laax auf Kluft- 
flächen eines zum Theil zersetzten gneissartigen Gesteins', 
welches stellenweise viel Glimmer, auch Chlor it und Talk, 
sowie kleine meist in Brauneisenerz umgewandelte Hexae- 
der von Pyrit eingewachsen enthält und bildet gras- bis 
apfelgrüne , halb durchsichtige bis durchscheinende wenig 
glänzende Oktaeder, welche von weissen Quarzkrystallen, farb- 
losen bis graulichweissen Stilbitkrystallen, weissem Desmin, 
verwitterten sehr kleinen Laumontitkrystallen und gelblicb- 
graueu; meist undeutlich ausgebildeten Adularkrystallen be- 
gleitet sind. 

Zwei einander im Aussehen der Erystalle sehr ähn- 
liche Vorkommnisse sind die des Fluorit vom Lauchern- 
stock bei Wolfenschiess in Unterwaiden und 
von einer Nunn genannten Gegend bei Brienz gegen das 
Rothhorn zu, im Canton Bern, aus Gängen in Kalkstein. 
Den letzteren gab auch Bernoulli (dessen geogn. üebers. 
191) und Ebel (dessen Anleitung, die Schweiz zu berei- 
sen II, 305) an , nach Ebel auf der nördlichen Seite des 
Sees am Brienzer Berge. Die Erystalle von beiden Fund- 
orten, woselbst auch grosskörnige krystallinische Massen als 
Gangausfüllung vorkommen, sind meist grosse, bis mehrere 
Zolle im Durchmesser haltende, gras- bis smaragdgrüne^ 
auch apfelgrüne bis grünlich wasserfarbige oder selbst 
farblose, durchsichtige bis halbdurchsichtige, nur stellen- 
weise graue und trübe durchscheinende Hexaeder , deren 
Flächen durch Erosion stark angegriffen, die Kanten undEcken 
abgerundet sind. Die Erosion erzeugte auf den Hexaeder- 
flachen rechtwinklig - vierseitige , meist quadratische pyra 
midale Vertiefungen von verschiedener Ausdehnung und 
Tiefe, von denen die grösseren nach innen auf den vier 
glei hschenklig dreiseitigen Flächen eine feine horizontale, 
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mit denRftndem parallele Streifung zeigen. Die Gontoaren 
der Vierseite oder die Bänder der Yertiefiingen sind nicht 
unregelmässige, sondern den Diagonalen der Hexaeder- 
flachen parallel, woraus man den Einfluss der Spaltungs- 
richtungen auf die Gestalt der Erosious - Vertiefungen 
deutlich ersehen kann. Sind dieselben zahlreich und un- 
gleichmässig tief, so sieht man entsprechende pyramidale 
Erhöhungen mit den Vertiefungen wechseln, während der 
erste Angriff der erodirenden Flüssigkeit auf manchen He- 
xaedern nur eine gitterartige zweifache Streifung parallel 
den Diagonalen der Hexaederflächen erzeugte. Die Hexae- 
derkanten sind durch diese Erosion, die man auch auf 
künstliche Weise herbeiführen kann, so verändert, dass es 
das Ansehen hat, als wären sie durch ein Tetrakishexaeder 
zugeschärft und die scheinbaren Tetrakishexaederflächen 
sind einfach gestreift, senkrecht gegen die Hauptkanten. 
Bisweilen sind die Erystalle so stark angegriffen, dass sie 
wie Geschiebe abgerundet erscheinen, haben dabei aber 
immer eine verhältnissmässig stark glänzende Oberfläche. 
An manchen Krystallen sind auch parallele Einschnitte 
yorhanden, die weder mit der hexaedrischen Krystallge- 
stalt, noch mit den Spaltungsrichtungen harmoniren, und 
wahrscheinlich von tafelartigen Ealkspathkrystallen her- 
rühren, welche durch das Auflösungsmittel entfernt wurden, 
wie man ähnliche Verwachsung von Ealkspathtafeln mit 
Fluoritkrystallen an anderen Orten sieht. 

Schon J. J. Scheuchzer gab in seiner Naturge- 
schichte des Schweizer Landes, Zürich 1746, II, 368, eine 
ausführliche Beschreibung des 1723 in einem weissgrün- 
lichen Thon gefundenen Fluorit aus der Gegend von 
Brienz, den er phosphorischen Androdamant nannte, auch 
hatte über denselben Professor Bourguet in Neuenburg 
eine umständliche Nachricht an die Acad^mie des sciences 
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übersehiekt, welclie sich in der Hist de I'Acad. royalto Am 
seiences 1724, pag; 58 findet Scheuchzer beaobrieb 
cKe Krystalle und Spaltungsstüeke , erwähnte die Phofiphft- 
reeeenz durch Erhitzen uod Reiben und fiuid daa ^eo. 
Gew. = 3,14. Gleichzeitig wurden zwei Briefe dea Dr. 
Cappeler inLuzern darüber mitgetbeilt (a.a.O. IZ, ^1), 
welcher denselben Fluorit untersuchte, die oktaedrische ^pahr 
barkeit bestimmte und den Kantenwinkel der Spakongaatücke 
= 109** fand. Scheuchzer beobachtete auch, dass der 
grane Fluorit beim £rhitzen die Farbe TerHert und er- 
kl&rte sich die Phosphoreseenz durch etwas Schwefel, was 
Cappeler in Abrede stellte und annahm, dass die Phoa- 
phorescenz durch Aufnahme feurige Theilchen in den ?<► 
ren entstehe. Beide fanden auch die Abnahme der Phos- 
phoreseenz durch wiederholtes Glühen. 

Farblose oder sehr blassgrünliche Hexaeder bis au 
mehreren Zollen im Durchmesser und krystallinisch ^ grese- 
körniger Fluorit fand sich in Gängen in dichtem Kalkstein 
an der Oltschenalp zwischen dem Brienzer See 
und Meiringen, wovon die Bemer üniversitäts - Samm- 
lung schöne Exemplare besitzt; dieselben sind gleicbüfaUs 
an der Oberfläche erodirt, aber im Aussehen sehr 
verschieden von obigen, nur rauh, wie die grauen, 
an der Oberfläche stark zerfressenen Hexaeder von der 
G r i m s e 1. 

Von ganz anderer Art sind die vorherrschend rosen- 
rothen Fluoritkrystalle verschiedener Fundorte, wie die 
von der Trift am hinteren Thierberg bei dem Trif- 
tengletscher, zwischen dem Gadmenthal und Guttan- 
nen im Haslethal, auch solche als von der Grimsel 
stammend angegeben, angewachsene KrjBtalle coOoo. oder 
O. ooOoo, diese auch mit ooO, ooO. ooOoo, sowie ooO, welche 
letzteren aber mit sehr rauhen und grabigen Flädien voi^ 
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kommend bei genauer Betrachtung erkennen lassen, dass s\<^ 
nur aus kleinen ErystäUchen der Form ocOoo. ode^ 
ooOoo. 0. ooO aufgebaut sind. An den vierkantigen Ecken 
ypn ooO erscheinen auch gewöhnlich grössere Krystalle 
jener Form als Schlussgebilde aufsitzend. Üeberhaupt 
sind diese Krystalle mannigfach gruppirt und zeigen bis- 
ireilen wahre Ereuzzwillinge mit parallelen Achsen und 
sind als solche durch übergreifende Theile erkenntlich. 
Selten findet sich auch 803 an den Combinationen ocO. 
ooOoo oder 0. cx>0. ooOoo. Die Krystalle sind meist rosen- 
roth, seltener röthlichgrau bis grau und farblos, auch- grün- 
lich durch Chloritschüppchen , durchsichtig bis durchschei- 
nend , glänzend bis wenig glänzend , selten durch Erosion 
eifi Wenig rauh. Als Begleiter finden sich Quarzkrystalle, 
und auf diesen zum Theil die Fluoritkrystalle aufgewachsen. 
Das Gestein, auf dessen Klüften sie aufgewachsen sind, ist 
ein albitreicher feinkörniger Granit oder Gneiss oder ein 
talkiger Schiefer. Exemplare gleicher Art sind als solche 
vom Triftenstock westlich von Guttannen bezeichnet. 

In der rosenrothen Farbe übereinstimmend sind halb- 
durchsichtige Oktaeder aus einer Kry stallhöhle des Zin- 
kenstockes am Ünteraargletscher bei der Grimsel, 
welche auch von Quarzkrystallen begleitet, aber zum Theil 
durch Erosion stark angegriffen, matte bis rauhe und 
löcherige Fachen haben , auf denen windige Chloritschüpp^ 
eben und Pyritkörnchen zu bemerken sind. Ton gleicher 
Art ist das Yorkonmien des Fluorit an der S a n d b a 1 m , 
Tom Thierberg gegenüber Hospenthal, vom Spitz- 
berg oberhalb Hospenthal, Yom Mutz- (Mutt-) be^f 
(nach Bernoulli, S. 191), aus der Gegend von Kealp 
(nach Ebel m, 140), und aus der SchöUenen am St 
Gotthard, alle diese gewöhnlich als vom St. Gotthari} 
kommende angegeben, rosenrothe Oktaeder v^rschie^ene^ 
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Grösse, bis fast 8 Zoll Eantenlänge, wie einen solchen Herr 
Kaplan Meyer in Andermatt besitzt, begleitet vonRaucb- 
quarz, bisweilen auch von kleinen farblosen flächenreichen 
Apatitkrystallen, die aus der Schöllenen noch von Ealkspath, 
Die Erystallflächen sind mehr oder weniger rauh durch 
Erosion und zeigen unter der Lupe, dass die dadurch er- 
zeugten Vertiefungen eine dreiseitig pyramidale Gestalt 
haben, die Seiten der Ränder parallel den Oktaederkanten 
und die Wände der Vertiefungen sind schwach horizontal 
gestreift, parallel den Rändern. Bei stark vorgeschrittener 
Erosion sind die Vertiefungen dicht gedrängt und so entr 
stehen im umgekehrten Sinne aufgesetzte trigonale Erhö- 
hungen. Dergleichen Erystalle, bisweilen mit schmalen 
ocO - Flächen , kommen auch Yon der Göschenen-Alp 
(von D. F. Wiser im n. Jhrb. f. Min. 1851, 571 beschrie- 
ben), begleitet von Quarz und graulichweissem Kalkspath, 
zum Theil auf demselben und die grossen Ealkspathrhom- 
boeder R gangartig durchziehend, und von schuppig - erdi- 
gem Chlorit, welcher den Fluorit und Ealkspath stellenweise 
imprägnirt 

Von frischerem Aussehen sind blass rosenrothe bis 
fast faiblose Oktaeder vom "Wege von Vrin auf die 
G r e i n a (beschrieben von D. F. W i s e r a. a. 0. 1861, 672), 
die auf Elüften in Glimmerschiefer mit Rauchquarz vor- 
kommen und bis IVs Zoll Durchmesser haben, und Eisen- 
glanz und Glimmerschüppchen als Anflug zeigen, femer 
rosenrothe Oktaeder aus dem Tavetschthale inGrau'^ 
bündten, welche glänzend und halb durchsichtig sind. 
Bisweilen sind grössere Erystalle aus kleinen zusanunen- 
gesetzt, daher die Flächen stellenweise unterbrochen und 
mit Vertiefungen versehen. Als Begleiter finden sich farb- 
lose bis graue Quarzkrystalle , weisse Adularkrystalle (un- 
deutliche als Einschluss im Fluorit, wie Blum beobach- 
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tele) und kleine lamellare Eisenglanzkrystalle. Erodiite 
rosenrothe Oktaeder fanden sich bei Ru&ras unweit 
TaTetsch. Auch in Ober-Wallis, im Baltschider 
Thal gegenüber Yisp fanden sich solche auf Gneiss, stellen- 
weise durch Chlorit grün gefärbt und mit kleinen nur unter 
äer Lupe erkennbaren Pyritkörnchen in den Vertiefungen 
der erodirten Flächen. 

Im Maggiathale im Canton T essin finden sich 
rosenrothe durchscheinende Krystalle 0. ocOoo. mO auf 
Kluftflächen eines chlorithaltigen Glimmerschiefers, begleitet 
von grauen Adularkrystallen, weissem Quarz, undeutlichen 
braunen Titanitkrystallen und schuppigem Chlorit auf den 
begleitenden Mineralen; ferner farblose, selten etwas in 
Rosa ziehende durchsichtige Krystalle *ltO. ocOoo. O 
(nach Wiser's Messung) auf Klüften eines gneissartigen 
Gesteins, begleitet von weissen tafelartigen Kalkspath- 
krystallen oB. B, weissen Adularkrystallen, Bauchquarz, 
braunem Titanit und schuppigem Chlorit, der auf den Be- 
gleitern aufgewachsen ist , während die Fluoritkrystalle 
bisweilen wurmförmigen Chlorit, die Bauchquarze braune 
Glimmerblättchen als Einschluss zeigen. Nach Angabe 
des Dr. Luigi Lavizzari in Mendrisio ist der Fundort 
dieser letzteren Fluoritkrystalle der Berg Erena ober- 
halb Peccia im Maggiathale, wie derselbe in seiner Me- 
moria secunda sui minerali della Suizzera italiana 1848, 
S. 24 angiebt. 

Auch durch Erosion stark angegriffene und daher 
rauhe, an den Kanten abgerundete, blassgrüue, stellen- 
weise blau gefleckte Oktaeder sind in Begleitung von 
Rauchquarz im Fellithale, zwischen Meitschlingen 
und Wyler auf dem rechten Ufer der Beuss an der 
Gotthardstrasse vorgekommen; ferner findet sich hinter 
dem Oehrli am Säntis im Canton Appenzell Fluorit 
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^i Kifliten und Nestern des Alpenkalkes, blaulichgrOn^ 
bis blaue und grüne halbdurcbsicbtige Krystalle ooOoo.cx3Q|^ 
bis mehrere Zolle im Durchmesser, die meist nach innea 
mehr blau , nach aussen mehr grün sind , begleitet Yon 
kleinen QuarzkrystaUen. Mitunter sitzest auch kleine blap 
lilafarbige Krystalle ooOca ooOn auf den grosseren grünen 
auf oder grössere sind unterbrochen ausgebildet Bie 
grossen Krystalle von hier sind zum Theil, wie die Yom 
Lauchernstock und von Brienz, mit Einschnitten und Klüf- 
ten durchzogen, die von tafelai'tigen Kalkspatbkrystallen 
herzurühren scheinen. Dunkelweingelbe bis br&unliche 
durchsichtige Krystalle, Hexaeder, begleitet von weissen 
Kalkspatbkrystallen, finden sich in Nestern des dichten 
Kalksteins am Schlosshügel von Muttenz, südöstlich 
von Basel im Canton Baselland im obersten, Nerine« 
Bruckmanni enthaltendem Hauptrogenstein, sowie graulick- 
gelbe Hexaeder mit krystallinisch - körnigen Parthien in 
Klüften des Hauptrogensteins am Wartenberge bei 
Muttenz, ähnlich den gelblich wasserf&rbigen Hexaedern 
i^uf Jurakalk vom Mont Sal^ve bei Genf, welche noch mit 
202 und mOn combinirt sind. Schliesslich führten Ber- 
lioulli (a. a. 0. S. 191) und Ebel (a. a. 0. HI, 109) 
rosenrothe FluoritgeröUe im Bette der Linth an, welche 
nach letzterem aus dem ürfels, worauf der Tödi und seine 
Nachbaren ruhen, herabgespült wurden. 
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Dieses durch seine meist flächenreichen Combinationen 
ausgezeichnete Mineral hat sich bis jetzt in der Schweiz 
nur krystallisirt gefunden. Seine Krystalle bilden die 
Gombination des hexagonalen Prisma in normaler Slel^ 
lung ooP und der hexagonalen Basisfläche oP , welche 
Gombination aber selten , wie an Krystallen aus dem 
Maggiathale in Tessin und yon den Weiler- 
8 tau den zwischen Zumdorf und Hospenthal im Urse- 
renthale am St. Gotthard , am letzteren Orte meist 
nicht deutlich ausgebildet, yorkommt, indem viel häufiger 
andere Gestalten mit coP. oP combinirt vorkommen, näm^ 
lieh mit hexs^onalen Pyramiden in normaler Stellung 
V«P, P, 2P und 3P, welche einzeln die Combinationskanr 
ten zwischen ooP und oP abstumpfen, wie Fig. 88 eine 

Fig. 83. Fig. 84. 
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Flg. 86. 



Fig. 86. 




solche Combination ooP. oP. P darstellt, woran die Pyra- 
mide P (x in der Figur) mit der Basisfläche einen Winkel 
= 139* 47' und mit den Prismenfl&chen (M in der Figur) 
einen Winkel = 180« 18' bildet Gewöhnlich sind meh- 
rere zugleich zu sehen, P mit 2P, P mit ViP und 2P. Ausser' 
dem treten noch auf die hezagonalen Pyramiden in diago- 
naler Stellung P2 und 2P2, besonders die letztere (wie 
Fig. 84 und Fig. 85 zeigt), als Abstumpfnngsflächen der 
Combinations ecken von P oder V^P ^i^ ^P» ^uf die Pri&- 
menkanten gerade aufgesetzte Flächen bildend; femer 
hexagonale Pyramiden in verwendeter Stellung, die pyra. 
midalen Hernieder dodekagonaler Pyramiden mPn, wie 
SP'/« , 4PVt , 2PVt , das hexagonale Prisma in diagonaler 
Stellung ooP2 , welches die Kanten des normalen ooP ge- 
rade abstumpft, und hexagonale Prismen in verwendeter 
Stellung, Hernieder der dodekagonalen Prismen ooP'/s und 
ooP*/« , welche die Combinationskanten zwischen ocP und 
coP2 abstumpfen. Fig. 86 stellt beispielsweise eine mehr- 
fache Combination dar, woran zwischen dem hexagonalen 
Prisma ooP (M in der Figur) und den Basisflächen oP (P) 
die beiden normalen Pyramiden P und 2P (x und z), die 
beiden diagonalen Pyramiden P2 und 2P2 (a und s), eine 



verwendete Pyramide " J (u), deren Flächen, wie auch 
die der sonst noch vorkommenden verwendeten Pyramide 
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■ ^ zwischen 2P2 und cx:>F (s und M) liegen und das 

verwendete Prisma — --(I (c)* die Kanten zwischen ooP und 

2 

ooP2 (M und e) abstumpft. Sehr selten kommen die Flä- 
chen SP'/s holoedrisch vor, an beiden Seiten von s die 
Combinationskanten s / M abstumpfend , wie an den präch- 
tigen Krystallen vom Poncione della F i b i a (s. S. 358), 
desgleichen auch das dodekagonale Prisma ooP'/t, an bei- 
den Seiten von e liegend. 

Die Krystalle sind sehr verschieden in Rücksicht auf 
ihre Ausdehnung längs der Hauptachse, tafelartige, kurz- 
prismatische bis langprismatische (solche jedoch selten), 
je nachdem die nie fehlenden Basisflächen oder die Pris- 
menflächen vorherrschen. Sehr oft sind bei prismatischen 
die Basisflächen durch die pyramidalen Flächen, nament- 
lich die normalen, sehr zurückgedrängt, gewöhnlich sind 
auch die normalen Pyramidenflächen ausgedehnter als die 
diagonalen, doch fanden sich auch am Berge Sella pris- 
matische Krystalle, woran die diagonale Pyramide 2P2 vor 
allen vorherrscht und die Krystalle spitzpyramidale Enden 
zeigen, doch fehlte auch hier die Basisfläche nicht. An 
tafelartigen Krystallen sind bisweilen einzelne mPn-Flächen 
sehr ausgedehnt und stossen sogar von unten und obenher 
zusammen, ihre horizontalen Seitenkanten bildend. Die 
Krystalle sind in der Regel gut ausgebildet und haben 
ebene, glatte und glänzende Flächen, nicht allein die klei- 
i^en, sondern auch grössere, gewisse Flächen finden sich 
oft auch matt, rauh bis löcherig, oder mit Einschnitten, 
wie die der Gestalten P2, ooP2, ooPVi *) , mPn , selten die 

*) Da die Flächen ooPn und mPn in der Regel nur 
pyramidal -hemiedrisch auftreten, sehr selten anders, weil 
gerade für den Apatit die pyramidale fiemiedrie charakte- 
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¥#11 2P2. Die Flftchen 8F'/i ond 4PVt sind bisweilen fir 
rallel den Combinationskanten mit 2P2 oder mit ocP, so- 
'Wie die FIMieA mP pataftel den Gombinadonskanten ait 
oP oder ocP fein gestreift , letztere bis tief gefurcht^ die 
Prismenflächen ocP mitunter auch vertikal gestraft. Lö- 
eherige Vertiefungen wurden bin und wieder durch wurm- 
förmigen Chlorit erzeugt, welcher zum Theil noch anflie- 
gend aufgewachsen und in die Flächen eingesenkt zu sehen 
ist, oft aber nicht mehr vorhanden durch die Yertiefungen 
seine frohere Anwesenheit bekundet; verschieden davon 
sind aber eigenthümliche gitterartige Einschnitte auf 2F2, 
deren Ursache nicht aufgefunden werden konnte. 

Die Krystalle sind einzelne, Zwillinge kommen meines- 
Wissens nicht vor , wenn auch manche verwachsene £17- 
stalle an Berührungszwillinge mit parallelen Achsen er- 
innern , sicherer aber vorläufig nur als homologe Te^ 
WAchsung angesehen werden müssen. Wären es wirklich 
Zwillinge, so mOssten nach meiner Ansicht die pyramida- 
len IBtemieder der v^*wachsenen Individuen entg^engesetzte 
Lage haben , weil bei gewissen Eemiedrien die Zwillii^- 
bildnng die einseitige Ausbildung auszugleichen scheint 
Die l^altungsfiächen parallel oP kann man an abgebro- 
chenen Krystallen wahrnehmen , vertikale Sprünge weisen 
auf SpaltoBgsflächen parallel ooP hin ; der Bruch ist 
nmsohlig. 

Der schweizerische Apatit ist in der l^egel ^rblos bis 
weiss, durchsichtig bis durchscheinend, bei grosseren In- 
dividuen auch nur an den Kanten, doch finden sich mitunter 



ristiscb ist, so gebe ich die Hemieder nicht durch £e 
^icfttte Hd , we& "^ BttiVhftrtn (»M ftMliiti nfMtbig be- 
*lHJhränk:ipn wfkrde, tmtf «dessbalb sind irnttüe^, 'irem Htm 
'ijd^n iMid 'mPn <die fMe ttt, flie^^taidder gemefet 



Mms gelbliche, blase lilafarbige bis violbtane, selten abei^ 
'spargelgrüne, abgesehen von solchen grttnen, welche durch, 
pulverulenten Ghlorit geförbt sind, sehr selten i-osenrothe» 
wie bei Peccia im Maggiathale im Cantan Tessin. 
Der glasartige Glanz f^t meist stark, besonders an den Ideinen 
Krystallen, welche dadurch selbst trotz ihrer Kleinheit den 
Exemplaren, wo sie zahlreich vorkommen, ein gewisse!» 
Elegantes Aussehen verleihen, unvollkommene oder erodirte 
¥l&chen sind schimmernd bis fast matt; bei manchen Ery- 
■stallen, wie z. B. bei solchen vom Berge Sella aln 8t 
^otthard ist im Inneren ein eigenthfimlicher seidenartiger 
Schüler bemerkbar, als wenn parallel der Hauptchse fasrige 
Individuen eingewachsen wären oder die grösseren Kry^ 
'stalle selbst aus parallelen Fasern best&nden, damit ist 
auch ein gewisser Lichtschein verbunden, an das soge- 
nannte Katzenauge erinnernd, der besonders stark auf 
dttfch Erosion abgerundeten Flächen hervortritt, sich aber 
äuch oft sciion ohne jenes scheinbar fasrige Aussehen zeigte 
S)ie Grösse der Erystalle ist sehr verschieden, sie sind ge- 
^ijimlich klein bis sehr klein, doch kommen auch grosse* 
vor, die bis Über einen Zoll im Durchmesser haben. Die 
fe-ystalle sind meist auf Klüften und in Drusenräumen 
krystallinischer Gesteine aufgewachsen, doch kommen sie 
IJisweflen auch In denselben eingewachsen vor, zumal in 
äeld drüsig -körnigen. 

Durch Einfachheit der Gestatten sind bemerkenswerdi 
die Erystalle von den Weil er stau den, zwischen Znm- 
äorf und fiospenthal im ürserentbale am St Gott- 
hard, in Felsen ton Lavezstcin, in dessen Klüften krystal- 
lüiiseh- kömige Gemenge von weissem Dolomit, gelbem 
Sfagnesit un'd grünem blättrigem Tatk odi^r Solche aft 
^Össefe Ausscheidungen vorkommen. In demselben sind, 
jtidoch selten y spai^gelgrüne , dnrchSGheinen^e, undeutüdh. 
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ausgebildete ApatitkrystaUe coP. oP eingewacbsen , hef^&- 
tet Ton kleinen in Brauneisenerz umgewandelten PyritiEry- 
fitallen. Eben so einfache, aber meist gut ausgebildete 
Krystalle, jedoch auch noch solche mit den Combinations- 
Ijestalten ooP. oP. 2P2 , ooP. c»P2. oP , ooP. oP. P. 2P2 
^den sich im Maggiathale im Canton Tessin (bereite 
Ton Ch. Lardy in den Schweiz. Denkschr. ü, 254 ange- 
l^eben) mit weissen Periklinkrystallen und zum Theil auf 
diesen auf Glimmer- oder Chloritschiefer , begleitet von 
schuppig-erdigem Chlorit, welcher Ueberzüge darauf bildet, 
z\xm Theil so reichlich vorkommt, dass der Apatit in ihm 
eingewachsene Krystalle bildet, begleitet von gelblichgrünen 
Titanitkrystallen und Byssolith, selten von Turmalin, wel- 
cher dabei als Einschluss im Apatit beobachtet wurde. Die 
Krystalle desselben sind kurzprismatische bis tafelartige, 
weiss, gelblichweiss , grünlichgelb oder blassgrün (durch 
eingeschlossenen Chlorit), halbdurchsichtig bis durchschei- 
nend, wenig glänzend bis schimmernd. Bei Peccia im 
Maggiathale fanden sich auch tafelartige, blass rosenrothe 
ApatitkrystaUe oP. ooP mit Spuren von 2P und 2P2 aaf 
Klüften eines krystallinisch klein- bis feinkörnigen Gesteins, 
welches aus Albit, Epidot, Chlorit und rosenrothem Apatit 
besteht, begleitet von denselben Mineralen. 

Besonderen Reichthum an Gombinationsgestalten ent- 
wickeln die Krystalle aus dem Gebiete des St. Gotthard 
(fast reine Fluorapatite nach G. Kose, in Pogg. Ann. IX, 
203), welche an verschiedenen Punkten in demselben ga- 
fiindcn werden, wie am östlich vom Hospiz gelegenen 
Berge S e 1 1 a , am südwestlich vom Hospiz gelegenen 
Berge Lucendro und Fibia, auf dem Wege vom Ho- 
spiz nach dem Berge Fibia; im Lucendrothale, im 
Orossthale, Zumdorf gegenüber unweit Hospenthal. Das 
Torkommen ist im Allgemeinen dasselbe, indem das da- 
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selbst verbreitete granitische bis gneissige Gestein, welchiBS 
besonders reich an Feldspath ist und bisweilen fast gana 
daraus besteht, vielfach zerklüftet ist, Nester und Drusen- 
rftume enth&lt, und die Apatitkrystalle in denselben und 
■auf den Kluftflftchen aufgewachsen vorkommen, auch im 
Gestein, doch meist sehr unkenntlich verbreitet erscheinen. 
Das Gestein' enth&lt bald mehr Orthoklas, bald mehr AI- 
bit (Oligoklas?), die Krystalle des ersteren auch porphyr- 
artig ausgeschieden, jedoch nicht mit scharfer Begrenzung, 
meist Zwillinge mit den Längsflächen verwachsen, ausser- 
dem Quarz und Muscovit, und ist grob- bis sehr feinkörnig. 
Ausserdem finden sich noch oft im Gestein sehr kleine 
schwarze bis honiggelbe Anataskrystalle, P, P. oP oder P. 
oP. ooP, spärlicher sehr kleine Täfelchen von hellbraunem 
Erookit, kleinere und grössere Pyritkrystalle , ooOoo und 

ocOn 
ooOoo. —o""» ^^ ^ Brauneisenerz umwandeln, wodurch 

das Gestein braun gefärbt ist. Selbstverständlich sind diese 
Minerale nicht immer und nicht immer gleichzeitig vorhan- 
den, bemerkenswerth ist aber das gleichzeitige Vorkommen 
des Anatas und Brookit an der Fibia. Die Apatitkrj- 
fitalle sind von weissen, farblosen oder braunen Quam- 
krystallen, Albit, Adular und Muscovit, seltener von De»> 
min, Laumontit, Pyrit, Chlorit und Epidot begleitet. Der 
Ohlerit bildet gewöhnlich feine erdige Schüppchen, auch 
feine nierenförmige Ueberzüge oder kleine wurmförmige 
Kryställchen , welche bisweilen auf dem Apatit aufgewach- 
sen sind, häufiger auf den anderen Mineralen, namentlich 
auf dem Adular, Albit (Periklin) und Quarz. 

Nach den zahlreichen Exemplaren in der Sammlung 
des Herrn D. F. Wiser und in den vereinigten Samm- 
lungen der hiesigen Universität und des Polytechnikum 

ta urtheilen , zeigen die verschiedenen Fundorte im Ge- 
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ies Bt OdtttsrA keinnti dortiigreif enden ^tarsätlei, 
«rxmack man die A|patite der dnselneB JPnndofte oater- 
«obeiden ktaiile, €a nidit allein det Aussehen der Ksjr- 
Klallei sondern tack die Begteker en TeiecliiedQRtKvn Pan^ 
lien nbereinstinimen, doeh sind gewisse BSgentfaQinlkiikeileii 
njdbt CQ Tericennen. 

YoB dem Beife F i b i a sefaeint das Oeetem, worin iie 
i<6rkon«ien , mehr orthoklasiisch zu aehi und Adnlare als 
Begleiter herrachen tor. Der Apatit ist gewdhnlieh iuih 
loa, weissUch oder auch in Lila ziehend, dwrchsichtig bis 
dorehsehMnend , stark glänzend nnd scharf ausgebildet; 
die Krystalle sind meist kurz prismatische bis dick tafelr 
artige und zeigen häufig die Basisflächen durch die P^^rar 
midenflädien zorückgedrängi Die Combinätionen sind sehr 
fläcbenreiche und an einem Exemplare war noch eine nor- 
male Pyramide zwischen 7«^ und P zu sehen. Als Be- 
]gte!ter finden sich ausser Adalar der Desmin , Laumontit, 
C9ilorit, Albit, Muscovit, grüner Epidot, Eisenglanz, Pyrit 
mid Quarz; im Gestein Pyrit, Anata« und Brookit. Hier- 
her gehört auch dasTorkommen vom Wege nach derFibia, 
Vi Standen vom Hospiz. Tom Poncione dell« Fibia 
^ipfel der Fibia) ist ein prächtiges (von D. F. Wiser 
im n. Jhrb. f. Min. 1664, 218 beschriebenes) Yorkommtn 
hervorzuheben, von wo namentlich in neuerer Zeit ausge- 
ileichnete Krystalle des Apatit mit grauem krystallisirtem 
Mascovü, Rauchquarz, Albit , Desmin und Epidot auf feld- 
epathreichem Gneissgranit kamen. Dieselben sind tebhis, 
daifebsichtig, stark glänzend und sehr flächenreich, sie lassen 
die Flächen ocP, a:P2, oP, «^P, P, 2P, «P, P2, 2P2, 4F^k 
nnd 8PVt > Icitztere auch holoedrisch auftretend erkennen. 
liFon ebendaher kamen auch grössere dfcktafekirtige blaas 
vtolblaue dnrehacheinende Krystalle^ bis Ober einen kalben 
2<dl in Durehmesser in der Breite, doish in dmi <knnbn 
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tioaen einfacher als iie anderen kteinereo , nur oP, ooP, 

ooP2, P, V«P, 2P, 2P2, 3P>/s und 4PVi sagend , daronter 
y%P, ÜPy 4PVt schon seltener. An emem Exemplare von 
der Fibia zeigten sich die Krystall« sehr gehäuft, ym 
soBfit nirgends beobachtet wurde <md an einem anderen 
war ooP*/a vollständig mit coP und ooP2 zu sehen. 

Das Gestein vom Lncendro ist mehr albitisch und 
Paviklinkrystalle begleiten reichlicher den Apatit, doch 
kommen auch Adularkrystalle mit vor, ausserdem Quarz, 
Muscovit, Chlorit, Laumontit, im Gestein Pyrit und sehr 
sparsam Brookit Die Ki^stidle des Apatit gleichen im 
Allgemeinen denen von der Fibia und sind sehr flftchen- 
reich, sie zeigen meist ooP, 2P, P, VsP> <^P» ^P^» ^^^ 
imd die hemiedrischen Flächen 3P*/s, 4P%, 2PVs> 0:^% 
ausnahmsweise sind einfachere Combinationen, wie ocP. P 
ViP. oP. Die Krystalle sind in der Regel prismatisch und 
an den Enden herrschen die pyramidalen Flächen vor« 
Aehnlich ist das Vorkommen im Lucendroth ale, ober- 
halb der ersten Hütte und der Hütte dell' Om, woselbst 
auch ziemlich grosse tafelartige blass lilafarbige Apatite 
in Begleitung von Perklin, Adular, Muscovit, Chlorit und 
Quarz gefunden wurden. 

Auch das Gestein vom Sella scheint mehr albitisch zu 
tt^y im Ganzen die Verhältnisse s^hr ähnlich denen vom Lu- 
oendxo, nur wurde kein Brookit beobachtet. Als Begleiter 
des Apatit kommen Periklin, AduLr, Muscovit, Laumontit^ 
Quarz, Chlcnrit, besonders klein nierenförmiger, Siderit, 
krystallishter und zum Theil in Brauneisenerz umgewandel- 
ter» wie auch der begleiti'nde Pyrit, durch welche üm- 
wandelung die Oberfläche und stellenweise das Innere des 
Gesteins unrein erscheinen. Die Erj^stalle des Apatit zei- 
gfi^ hei weisblicher Färbung oft den oben erwähnten Schil- 
ler und weissen bis blaulichen Lichtschein, sind aber auch 

23* 
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gans farblos und durchsichtig, blass lila£u-big, Mass wein- 
gelb, wie die schönen prismatischen Krystalle mit Yorherr- 
schender Pyramide 2P2, die sonst sehr reich an Fl&chen 
die Combination cdP, 2P2. 2P. P. > sP. oP mit den hemi- 
edrischen Gestalten 8P*/t, 4PVt , 2PVs und ooPn zeigten. 
An Reichthum der Flächen stehen überhaupt die Krystalle 
rom Sella den yorher genannten nicht nach, sind meist 
kurz prismatisch bis tafelförmig, zuweilen auch gross , wie 
D. F. Wiser solche im n. Jhrb. f. Min. 1856, 12 beschrieb, 
bis über einen Zoll im Durchmesser. Farblose dünne 
tafelartige flächenreiche Krystalle fanden sich auf Klüften 
einer krystallinischkörnigen, aus Albit und Quarz bestehen- 
den Gesteinsausscheidung des Glimmerschieter oberhalb des 
Sellasee gegen das Guspisthai hin, begleitet von Albit, 
Muficoyit , Ghlorit. und braunem Titanit ; grosse lila - oder 
amethystfarbige, halbdurchsichtige, dicktafelartige Krystalle 
oP. ccP. P. VaP am Mätteli bei der Rotundbrücke 
nahe dem Hospiz auf der Nordseite; auch auf der Ostseite 
des St. Gotthard an der Unteralp kamen grosse weisse 
tafelförmige Krystalle vor, die jedoch flächenreicher sind und 
eine gewisse homologe Gruppirung erkennen lassen. Sie sitzen 
zum Theil auf Quarz auf, zeigen als Begleiter weissen Periklin, 
kleine Parthien von Kalkspath und wurmförmigen Ghlorit, 
nicht aber das Gestein, woraus sie stammen. An der Ober- 
alpstrasse bei A n d e r m a 1 1 im Urserenthal fanden sich (D. 
F. Wiser im n. Jhrb. f. Min. 1864, 217) kleine farblose 
sehr flächenreiche Krystalle mit Bergkrystall, Rutil, Titanit, 
Ghlorit und Eisenglanz auf Klüften in Glimmerschiefer ; so- 
wie Apatit aus dem Grossthale, Zumdorf gegenüber, 
unweit Hospenthal anzuführen ist, wovon die Wiser 'sehe 
Sammlung ein Exemplar enthält, mit weissen halbdurch- 
sichtigen tafelartigen Krystallea oP cx>P. P auf Rauchquarz, 
begleitet von Adulai*, Ghlorit und Titanit 
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An einem Exemplare des Apatit von der Südseite 
des St Gotthard, ohne nfthere Angabe des Fundortes sind 
die Erystalle grfinlich wassfrfarbig oder grOnlich grau, ooP« 
oP. P. V>P* 2P2, aufgewachsen auf albitreichem Gestein, 
begleitet von Adular, Quarz, Pyrit, Chlorit und ölgrOnem 
Epidot, der auch bisweilen an Exemplaren von der Fibia 
Torkommt. Im Canariathale fand sich Apatit mit Albit, 
HuscoTit, Chlorit und Bergkrystall, im Liviner-Thale in 
Tessin dicke tafelartige farblose Erystalle mit Adular, Mus- 
covit und Chlorit auf sehr feinkörnigem granitischem (auf 
alten Etiketten als Ürkalkstein bezeichnetem) Gestein. 

Dem letzteren sehr ahnlicher mit yiel erdigem Chlorit 
auf der Gesteinsoberfläche kam bei Runs, in der Pfarrei 
Sumvix im Tavetscher-Thale in Graubündten vor, 
während er nach anderen Exemplaren aus demselben 
Thale auf Klüften in Glimmerschiefer aufgewachsen vor- 
kommt, dünne tafelartige, farblose und durchsichtige Kri- 
stalle oP. VaP- P* 2P. coP. c»P2. P2, begleitet von gelb- 
lichen bis farblosen Bergkrystallen , ver¥ritterten braunen 
Sideritrhombocdern R und nadeUÖrmigen Rutilkrystallen, 
welche letztere den Quarz und Siderit durchwachsen; 
ausserdem lEuid er sich am Roseintobel zwischenBuik 
vix und Dissentis auf und mit Bergkrystall, wufmf5rmigem 
Chlorit und nadeiförmigem Epidot, farblose flächenreiche 
kleine Krystalle, amCavordjatobel (oder an der Cavord- 
ja-Alp) bei Sedrun (von D. F. Wiser im n. Jhrb. f. Min. 
1861 und von G. vom Rath in der Ztschr. d. deutsch. 
geoL Gesellsch. 1862, 426 beschrieben) tafelartige, weisse 
bis farblose Krystalle oP. V>P- 2P2. P2. ooP. oöP2 mif 
rothbraunen rhomboedrischen Bitterkalkkrystalleu , schtt];h 
pigem bis wurmförmigem Chlorit und weissem Kalkspath-, 
im Thale Giuf (nach G. v. Rath, ebendas. 427) wassef- 
helle tafelförmige KrystaUe oP. P. 2P. 2P2. ooP. coP2. 



M9 Ai^fttit. 

fHP^fi, 4P^ nit Adnkir, RanchqaaTs vatä Asbest auf Am- 
fAlibMgiietes , el>eiiMier mk l^t, Etpidot tiitd TStanlt; 
bei Santa Brfgilta lunreft CÄnainat (Dach O. ▼. RaHl, 
«bendas. 428) nH Anatas, KaDrspaÜh, Adniar tmd CMorifr; 
^e! Hans leasseriielle kleuie Krjstalle mit Tttanit, Bwf^ 
krystall wd Cbtont auf C^loiitscbiefer; Im Tobel Brvn 
des Mlttekiiekithales (iiaeh G. Tom Ratfa, ebenda«. 4Sßj 
und am Beiige Beopi bei Santa Maria am Lnkmanier- 
passe flicbenrefche, tafeluiiige, weisse bis Mass lilafarbige 
dwcbsebeinende Erystalle mit Axinit, KalkspaCh, GMoril^ 
Adular nnd Penkün. 

bi Ob er -Wallis fknd si^ der Apatit als Begleiter 
der sehftnen Flnoritkrystalle vom Oalenstock (S. 949) 
am Bhonegletscber auf Kkliten des d^sig- körnigen grafil> 
tischen Gesteins nnd in demselben. Die Erystalle srad 
alber nur kiein bis sehr kle«s, farblos, durchsichtig nnd 
sehr flAehenreich. Ein VcHrkommen des Apatit mit Eis^i- 
glanz, Adular und Kalkspath anf dmsig -körnigem FeM- 
spatbgestein scheint aas dem Binnenthal su stammen, 
in welchem sich anch in Begleitung von dicken prismati- 
schen Butilkrystallen gelbliche, undeutlich ausgebildete 
tafelförmige Krystalle im Glimmerschiefer eingewachsen 
fitnden. Apatit, farblose, kleine Krystalle ooP. oP u. s. w. 
mit rothem Granat vom Mittagshorn aus dem Saas- 
thale beschrieb ich (in mein. ITebers. 1661, 17), welche 
die Aehnlichkeit der dortigen Torkommnisse mit denen 
von der Mussa-Alpe in Piemont vermehren, da i6k andi 
mit dorn Granat von dieser den Apatit auffand. 

Schliesslich ist noch eines ganz neuen Vorkommens 
des Apatit ans dem Kientbale, Göschenen gegenfiber 
im Canton Ü r i , zu gedenken, amethystfari>ige bis wasserhdie 
Krystalle oP. oeP. 2P2. P auf und mit Bergkrystall, mit Ad«- 
lar und Ghlorit auf ieldspathreichem granitischem Gestern. 



liazulith, BlauspatlL 



Dieses am sidi seltene Minerat fand sich am HocH- 
th&ligrat am Gorner-Gletsciier und an der Rymp- 
fischwftng bei Zermatt im NikolaitKale in Ober* 
Wallis. Esnt mehr oder weniger hell himmelblaa ge- 
ftrbt, wenig glänzend bis schimmernd, an den Kanten 
dmxhscIieiBend, bildet mit weissem krystalÜnischem Qaarz 
grosskdmige krystallinische Gemenge und zeigt auf den 
Berührungsflächen weisse, gelbe, braune bis schwarze 
Glimmerblättchen , zum Theil auch eingewachsen und mit 
dem Quarz in ähnlicher Weise verbunden. Spärlich be- 
merkt man kleine braune Pyritkörnchen als Begleiter und 
reichlicher an einzelnen Exemplaren von der Bympfisch- 
wäng ein blassgelbes , kantendurchscheinendes, fast mattes 
Mineral in Gestalt undeutlicher schilfartiger Erystalle, die 
hierdurch an Strahlstein erinnern, aber keine Spaltungs- 
flächen zeigen. Die Härte ist etwa = 4,0 und dasselbe 
schmilzt V. d. L. leicht zu einem weissen Email. An 
Exemplaren dagegen vom Hochthäligrat des neuesten Vor- 
kommens ist noch ein blassgelbes, an den Kanten durch- 
scheinendes, schimmerndes Mineral zu bemerken, welches 
in dem Gemenge eingesprengt und zum Theil innig mit 
dem Lazulith verwachsen ist. Man könnte anfangs geneigt 
sein, dasselbe für Lazulith zu halten, da es so innig mit 
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diesem yerwachsen ist , docli ist es stellenweise zu scharf 
abgegrenzt and «ein Wenig weicher als jener. Im Glaskol- 
ben giebt es nach D. F. Wiser Spuren von Wasser nnd 
ist T. d. L. unschmelzbar. Der Lazulith ist entschieden 
krystallinischer und zeigt bisweilen individuelle Begrenzung» 
doch keine deutlichen Formen. Auch vom St Theodul- 
passe am Matterhorn bei Zermatt kam Lazulith 
Yon gleicher Beschaffenheit, verwachsen mit Quarz und 
weissem Feldspath. 

Beiläufig ist hier auch des Vivianit zu gedenken, 
welcher sich in Höhlungen von Knochenstöcken im Thon 
der Braunkohlenlager bei Uz nach im Ganton St Gal- 
len als Ausfüllung fand. £r ist dunkelblau, nach innen 
krystalliniscb, nach aussen an der Oberfl&che erdig: Ber- 
noulli (dessen geogn. üebers. 214) führte an, dass Ba- 
soumovsky Vivianit (natürliches Berlinerblau) auf einer 
Eisenglanzstufe aus dem An ni vi er- oder Ein fisch- 
thale in Wallis gefunden haben wollte. 



Cerussit md Wulfenit. 



Obgleich Bleiglanz an yerschiedenen Punkten in der 
Schweiz vorkommt, zum Theil nicht unbedeutend, so fanden 
sich doch Bleisalze sehr selten. Von dem ersteren, dem 
kohlensauren Bleioxyd, sah ich nur sehr kleine gelbliche 
Erystalle, Drillinge in schembar hexagonal pyramidaler 
Form in ausgefressenen Räumen krystallisirten Bleiglanzes 
ans der Massaschlucht unweit Naters in Wallis 
und kleine farblose kurzprismatische zu Zwillingen und 
Drillingen verwachsene Krystalle in Nestern auf krystalfi- 
nisch- feinkörnigem Bleiglanz von Daves in Graubünd- 
ten. Der Wulfenit, molybdänsaures Bleioxyd, üand sich 
als grosse Seltenheit im Griesernthale, einem Seiten- 
thale des Maderanerthales bei Amsteg im Canton UrL Er 
bildet sehr kleine quadratisch - tafelartige Erystalle mit ge- 
raden Handflächen oP. ooP, welche grünlichgrau, ins Gelb- 
liche fallend gefärbt sind, demantartigen Wachsglanz haben 
nnd halbdurchsichtig bis durchscheinend sind. Sie sitzen 
als Zersetzungsproduct auf einem zerfressenen Bleiglanz- 
krystall ocOoo. 0, der selbst mit weissem Adular und weis- 
sen rhomboedrischen Ealkspathkrystallen auf einer Kruste 
^on Quarzkrystallen aufgewachsen ist. Alle drei Minerale 
sind theilweise mit braunem Eisenocher beschlagen. 

Ein Vorkommen von Anglesit oder schwefelsaurem 
Bleioxyd in Bleiglanz am Gatogne in Wallis wurde S. 
809 erwähnt 



Molybdäjütt Holybdänglanz. 



Derselbe kam nur an einigen Orten vor, grössere oder 
kleinere krystallinische Bl&tter von bleigrauer Farbe und 
mit starkem metallischem Glanz bildend, einzeln oder nn- 
regelmässig verwachsen, eingewachsen in weissen Quarzaus- 
scheidungen in GlimmerschieÜer , ziemlich reichhaltig im 
Baltschider Thale bei Visp, in ähnlicher Weise in 
weissem krystallinischen Ealkspath im Binnenthale, in 
Granit als Findling an der Moräne des Aletschglet- 
scher undamFusse des Aletschhorn unweit Laax in 
Ober-Wallis; in Gneiss am Berge Lucendro, süd- 
westlich vom Hospiz des St. Gotthard; nicht selten, aber 
spärlich und unvollkommen blättrig bis schuppig, aach als 
sehr dünner üeberzug auf Eutschflächen oder in messer- 
dicken Schnüi'chen begleitet von körnigem Dolomit, Bunt- 
kupferkies und Spuren von Silber im Semftconglomerat an 
der Mürtschenalp bei Mühlehorn im Canton Glarua. 
Einmal fand man ihn daselbst auch nach E. Stöhr (dessen 
Schrift: die Kupfererze an der Mürtschenalp und der auf 
ihnen geführte Bergbau, Zürich 1865, S. 19) rmX etvjA 
Molybdänocher. 



Antlmonit, Antimonglanz. 



Ob^eich BernottUi (dessen geognost. üeber». 216) 
dfts Torkommeiis toü Antimonit in den Erzg&ngen des 
SidtttDtter- und Ferera-Thales in Graubfindten und zweier 
•iiderer gedachte, dagegen bemerkte, dass die sogenanntai 
Antimonaadeln in den Bergkrystallen ans dem Medelser- 
Tbale in Graubündten, die stets mit den niedlicbslea 
Eitfenspathgnippen brechen, eher schwarze Bntilnadelii 
sein dürften, so ist hier besenders das Vorkommen des 
Antimonit in weissen bi» farblosen halbdorehsichtigen bis 
durchsichtigen Quarzkrystallen vom Berge Giom bei 
Bm&ras im Tavetsoher Thale in Granbündtea 
aozulQhren, weil von den erstgenannten Yorkommnissea 
ausser dem im Schamser - Thale mir nichts zu Gesiebt ge- 
kommen ist und die Nadeln aus dem Medelser- Tbale 
wahrscheinlich nur Rutil gewesen sind. Der Antimonit 
fmn Berge Giom, welchen D. F. Wiser (ün n. Jhrb. flQü 
Mineral. 1861 , 832) beschrieb und von welchem bis jetdf 
jedes Jahr Exemplare in den Handel kamen, bildet mehr 
oder minder dicke nadel -> bis haarförmige Krystalle , wel- 
che gerade, gebogen oder geknickt, längsgestreift, eisen- 
sekwatz (daher bisweilen manchem Rutil ähnlich), staht^ 
CP*au bis bleigrau, auch stahlblau angelaufen, metalliscli- 
glänzend und undurchsichtig sind. Die Enden sind bis- 
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weilen spitz pyramidal ausgebildet, doch ragen sie nie ans 
den Qnarzkrystallen heraus, selbst wenn sie auch in gros- 
ser Anzahl darin vorkommen, sondern reichen nur bis an 
die Oberfläche. Nach unten dagegen sieht man bisweilen die 
Krystalle ausgewittert und sie hinterlassen dann im Quarz 
Ähnliche hohle röhrenartige Räume , an die vom Anhydrit 
herrührenden erinnernd, oder es entstand in denselben 
eine von der Yerwitterung herrührende gelbe Substanz, 
wahrscheinlich Antimonocher. Obgleich schon früher 
Herr Wiser ganz bestimmt diese nadel- bis haarförmigen 
Krystalle auch ohne Untersuchung für Antimonit erkannte, 
so habe ich dessen ungeachtet die Identität mit Antimonit 
nachgewiesen, indem ich kleine ganze und zerkleinerte 
Quarzkrystalle mit solchen Nadeln im Glasrohre erhitzte 
und unzweifelhaften ^ntimonbeschlag erhielt, auch v. d. L. 
den Antimon- und Schwefelgehalt nachwies. Ausser den 
Antimonitkrystallen sieht man zum Tbeil noch als Beglei- 
ter im Bergkrystall eingeschlossene kleine Sideritrhomboe- 
der , auch auf den Antimonitnadeln oder von ihnen durch- 
wachsen ; femer Glimmerblättchen und bleigraue metalliscli- 
glänzende Eryställchen , welche man f&r tesserale halten 
könnte. Sie erinnern an -^n DeltoidikositeCraeder oder er* 
scheinen, was damit vereinbar ist, in gewisser Stellung 
hexagonal oder quadratisch. 

Antimonit aus dem Schamser Thale bildet krystal- 
Unisch - blättrige bis breitstrahlige Parthien in derbem 
Quarz, ähnlicher wurde auch von Conrad Escher v. d. 
Linth in KoUstücken am Wallensee gefunden. 

Antimonit und Yalentinit (Antimonoxyd) von der Alpe 
Nadils im Sumvizer Thale in Graubündten sah 6. vom 
Rath (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. 1662, 463) in der 
Sammlung der Gantonschule zu Chur. 



Galenit, Bleiglanz. 



Obgleich Ton demselben eine nicht unbedeutende Zahl 
Ton Fundorten angegeben werden könnte, so ist das Vor- 
kommen im Allgemeinen von untergeordneter mineralogi- 
scher Bedeutung, insofern er nämlich meist nur krystalli- 
nisch grob- bis feinkörnig derb und eingesprengt in Gängen 
gefunden wurde. Krystallisirt , Hexaeder, oder solche mit 
dem Oktaeder, oder tafelartig ausgedehnte Oktaeder bil- 
dend, sowie krystallinisch - kömig fand er sich mit Kupfer- 
kies, Quarz und Chlorit auf Quarzgängen in Gneiss im 
Massathal bei Katers in Wallis, zum Theil noch 
mit Eisenglanz und Ealkspath im Gneiss eingewachsen, 
welcher stellenweise das Aussehen eines talkigen Glimmer- 
schiefers gewinnt ; krystallinisch • körniger fand sich in 
grauem kömigem Dolomit und dolomitischem Kalkstein bei 
Ausserberg im Walliser Bezirke Raron, krystallinisch- 
körniger mit Quarz, Baryt und Pyrit im Lötschthale, 
desgleichen mit krystallinisch - körnigem Flussspath, mit 
Zinkblende und Pyrit (in Drusenräumen bisweilen sehr 
kleine Kryställchen von schwefelsaurem Bleioxyd, Anglesit 
enthaltend) am Berge Gatogne in der Gegend von St 
Branchier im Entremontthale, «silberhaltiger nach Ebel 
(dessen Anleit die Schweiz zu her. n, 175) im Bagnes- 
thale in Unter-Wallis, krystaUinischer mit Kupferkies und 
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Pyrit auf Quarzgängen imGneiss am Aletschgletscber, 
silberhaltiger am Hauri und belTrachsellaninen im 
Lantecbnxnnentbal im Canton Bern, auf Gängen in Gneiss, 
zum Theil in Begleitung Ton Baryt , Zinkblende , Magnet- 
eisenkies und Pyrit; an der Stube im Tauflauitbal 
an der Gotthardstrasse in (Tri, krystallinisch-kdmiger auf 
Quarzgängen in Amphibolschiefer, begleitet von Kupferkies, 
Quarz und Zinkblende ; amDaspinerhorn (Selb's Rei- 
Ben nach GraubOndten und den dortigen Bergwerken in den 
Jahren 1810 u. 11, S. 245) oberhalb Zillis im Schamser 
Thflle in Graubfindten, krystalünisch-feinkdmig und silber- 
haltig mit Baryt und Quarz, woselbst und am Giampin bei 
Andeer derselbe nach Ebel (U, 86) auf Silber ausge- 
beutet wurde und dabei im 17. Jahrh. in 14 Tagen 125 Pfd. 
£^ber gewonnen wurden; silberhaltiger bei Dayos in 
Graubündten, am Silberberge und am rothen Hom oberhalb. 
P a r p a n (Ebel II, 441) mit gelber Blende und Gahnd in 
sehwarzem dolomitischen Kalkstein ; silberhaltiger im Fer- 
rer athal, an der Albula, im Tasnathal bei Ardez 
(Ebel n, 583, 541, 180), im Schiarlthale bei Schuols 
(Ebel IV, 28), bei Ravis oberbalb Banz im Gneiss 
(Ebel m, 201), im Medelser-Thale (Ebel m, 454) auf 
Gftngen in Gneiss und an noch einigen anderen Orten in 
Graubündten, wie solche und bereits oben genannte ande- 
rer Gantune audi Bernoulli in seiner geogn. üebers. 
S. 214 angab, an welchen, wie es scheint, meist wegen des 
Sübergehaltes zeitweise Bergbau darauf getrabem wurde. 



Binnit, Dufpenoysit , Skleroklaa; 
Arsenomelan, Jordanit. 



Nachdem A. Damour (Ann. de chim. et de pbys« 
XiVy 919) 4ie ireiter unten als Dufrenoysit eu be- 
ichveibende Species nnter dem Namen Dufrenoysit mit 
ibren tetsenlen KrystaUformen als Species aufgestellt hatto» 
sur Ermittelung aber der chemischen Constitution dersd" 
b«n 2&fälligerweise derbes MateritU des Binnit, irelcher 
b« dahin nicht als Species bekannt und charakterisirt irt^ 

genommen hatte, woraus die Formel tb*. As resultirte, 
tbeilte Sartoriua v. Waltershausen (Wien. Akad. 
Sitzungsber. XFV, 291) mit, dass eine Verwechselung Statt 
gefunden habe, dass im Dolomit des Binnenthaies zwei 
verschiedene Minerale vorkämen, «"in tesserales und ein 
(Mrthorhombisches, von denen er das tesserale fernerhin als 
Dufrenoysit beibehielt, das orthorhombische Skleroklas 
nannte. Auch J. Ch. Heusser berichtete über das Vor- 
kommen dieser beiden verschiedenen Minerale (Pogg. Ann. 
XCIV, 884) und beschrieb (ebendas XCVn,llö) das Ortho- 
rlienibisclH^ Mineral unter dem damals schon in derSchviei« 
gangbaren Namen Binnit. Sartor ins v. Walt^rsbaa» 
een (ebendas. XCIV, 115 und Wien. Akad. Sitsnngriwr. XIV^ 
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291) dagegen fand, dass neben dem Dufrenoysit zweierlei 
bleihaltige Minerale vorkommen, welche auf Grund der 
Analysen (als hypothetisch isomorphe und vikarirende Spe. 
des) in verschiedenen Verhältnissen mit einander verwadi- 
sen erscheinen. Die eine derselben erhielt die Formel 

^h^ und wurde Skleroklas genannt, die andere erhielt 

die Formel t^bäs und wurde Arsenomelan genannt 

Hiernach war nach constatirter Verwechselung von Seit^ 
Damour's der Name Dufrenoysit dem tess^alen Mine- 
rale geblieben , wogegen A. Descloizeaux ( Ann. d. 
Mines VIII, 886), die Verwechselung anerkennend das tes- 
ttorale Binnit nannte und das. orthorhombische gemein- 
»cbaftlich mit C. Marignac bestimmte und als Dufrenoysit 
beschrieb. Bei der anerkannten Unbequemlichkeit soldier 
verschiedenen Benennung zog ich es vor, nach d^m Vor. 
gange von Sartorius v. Waltershausen .und Heu6- 
8 er das tesserale als Dufrenoysit beizubehalten und den 
Namen Binnit, als den in der Schweiz gegebenen und 
gangbaren für das orthorhombische zu gebrauchen, weil 
ich jene hypothetische Isomorphie und Vertretung nicht 
annehmen wollte. Die orthorhombischen Gestalten des 
Binnit wurden von den genannten Forschern mit gewissen 
Differenzen bestimmt und die Analysen von Sartorius 
V. Waltershausen, Nason, Uhrlaub (Pogg. Ann. 
0, 589) und Stockar-Escher (meine Uebers. 1856 bis 
1857, 177) zeigten untereinander und gegenüber der von 
Damour eine unbez weifelbare Schwankung. 

Bei diesem Stande der Dinge brächten die erneuerten 
Untersuchungen von 6. vom Rath (Poggend. Ann. CXXII, 
871) eine entschiedene Klarheit der Verhältnisse, gestötzi 
auf genaue krystallographische und chemische Bestimmon- 
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gen jener interessanten Speciea aus dem Dolomit bei Im- 
feid im Binnenthale, indem es sich herausstellte, dass 
weder ein, noch zwei orthorhombische Minerale verwandter 
Znsammensetzung vorkommen, sondern sogar drei, und 
dass die Gestalten dieser drei Species , zumal in Folge 
eines grossen Flächenreichthumes eine Verwechselung mög- 
lich machten. Das eine dieser drei orthorhombischen Mi- 
nerale, dessen Analyse die Formel PbVte ergab, nannte er 
Dafrenoysit, für welches ich in Folge der obigen 
Anseinandersetzung den Namen Binnit beibehalte, das 

zweite, dessen Analyse die Formel Pba^ ergab, nannte er 
Skleroklas, obgleich Sartorius v. Waltershau* 
8en diese Mischung mit dem Namen Arsenomelan 
belegt hatte, das dritte, dessen Zusammensetzung nicht er- 
mittelt wurde, nannte er Jordanit, zu Ehren des Herrn 
Dr. Jordan in Saarbrücken. Nach G. vom Rath unter- 
scheiden sich die drei Species, wie folgt, wobei jedoch 
wegen der ausführlichen Angaben über die Erystallgestal- 
ten auf den Aufsatz selbst verwiesen werden muss. 

Der Binnit (von 6. vom Rath Dufrenoysit, von 
Sartorius v. Waltershausen Skleroklas ge- 
nannt) bildet die grOssten Erystalle, bis einen Zoll und 
darüber lang. Der schönste (20 Mm. lang und 8 Mm. dick) 
befindet sich in der Wiser'schen Sammlung, einen grös- 
seren besitzt Dr. Jordan; ein von Descloizeaux be- 
stimmter von 88 Mm. Länge, 12 Mm. Breite und 7 Mm, 
Dicke gehört nach G. vom Rath wahrscheinlich hierher. 
Die Erystalle stellen sich als dicke oblonge Tafeln dar, 
mit mehreren L&ngs-, vielen Qnerdomen und untergeord- 
neten Fl&chen orthorhombischer Pyramiden und des Prisma 

ooP = 98* 89*. Vorherrschend ist die Basisflftche oP, das 

24 
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Ache^Terhftltnise i&t a : b : c =:; 1,531 : 1 : 0,938. Beob- 
achtet wurden ausser der Baaisfi&die, den Quer- ind 
LäBg8fl&chei]_and^ni Prisna ooF, die Qaerdomea ^IsiPco, 
Vi Pa> , */«Poo, Pco und 2Poo , die Längsdomea VaPob , 
V^Pob und Poa , die Pyramiden P und 2P. Die Quer- 
flächen , die Querdemai , die Pyramidea und das Prisma 
sind horizontal gestreift; Zwilüage wurden nicht beobach- 
tet. Eine yolllcommene Spaltungsfläche geht parallel oP; 
der Bruch ist musehlig. Der Binnit ist schw&rzrMch blei- 
gnui, metalliscb glänzend, nndurchsiditig , hat rötfaiieb- 
braunen Strich, die Härte = 3,0, das speeif. Gewieiit =: 
5,649 — 5,569. Er ist sehr spröde und zerbrechlich. Im 
Glaskolben decrepitiren kleine Stücke nur schwach; das 
Mineral schmilzt und giebt ein Sublimat von Schwefel und 
Schwefelarsenik; im Glasrohre erhitzt entwickelt es keinen 
Geruch von arseniger, sondern nur von schwefliger Säure, 
während sich im oberen Theile der Röhre ein gelbes Sub- 
limat von Schwefel, im unteren ein weisses von arseniger 
Säure bildet. Auf Kohle decrepitirt das Mineral bei der 
ersten Berührung der Flamme, schmilzt leicht, verflüchtigt 
sich bis auf ein kleines Silberkom und giebt einen weissen 
^eschjlag von arsenlksaureoi Bleioxyd, welaher von Neuem 
i9 der inneren Flamme erhitzt mit ilrsemkgmmch uad 
Qintearlaesung von Bleikügelchen verschvnbdet Die von 
Qr. B eres des ausg^ßlhrte Analyse f&hrte zu der Fof- 

mQl Pb^As; welche bereits oben angeführt wurde, zuerst 
auph aus Damour's AniUyse hervorging.. Dieselbe erfoi> 
dert in 100 Theilen : 57,^8 Blei , 20,72 Arsenik und 22,10 
Schwe{el. 

Das< zweite Min^«l, vcm €K y» Rath Skier okla.&y 
i[(Hi Sartorius v. Waltershausen Araeno^melan 
gj^anikt, Ist dasj^ige, worauf sich di« ft'ühorjen krystaüO' 
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graphischen Bestünmongen des letzteren Forschers, die 
?on C. Heu SB er, C. Marignac und A. Descloizeanx 
beziehen. Seine Krystalle sind kieke prismatisehe bis 
nadelförmige, in der Bichtung der Querachse gestreckte, an 
denen auch die Basisä&chen öfters neben den vielen anderen 
Flächen stärker heryortreten. Gr. y. Rath bestimmte das 
Achsenyerhaltoiss a : b : c = 0,619 : 1 : 0,539 und beob- 
achtete ausser den Basis-, Quer- und Längsflächen und 
den _8eltenen_PyramidenflÄchen P dje Querdomen ^InPco^ 
V4PTO, »/14POT, VijL^co, VtPoo^ »/»PO), '/iPco, »/•Pdö^PÖö 
VaPoo, VsPcxp, 5Pod und lOPco und die Längsdoiaen Poq, 
*/«Pob, V*^^ 2Pdb und 4Pc©. Die Flächen der Que»- 
achsenzone sind horizontal gestreift bis gefurcht oder die 
ErystaUe in dieser Bichtung parallel mit einander yei>- 
wachsen, wodurch die Messung sehr erschwert wir d.'^ Die 
recht deutlichen Spaltungsflächen sind parallel der Basia- 
fläche, der Bruch ist muschlig. Die bleigraue Farbe der 
UBdmrchsichtigen stark metallisch -glänzenden ErystaUe er- 
scheint durch den starken Glaaz oft dunkla:, als sie in 
der That ist, und dieselben haben ein yiel frischeres Aus- 
sehen ; der Strich ist röthlichbraun , die Härte =^ 8,0, das 
Gewicht etwas niedriger als das des Binnit, etwa := 5,1 — 
5,^ nach den Bestimmungen yon Stockar-Escher und 
Sartorius y. Waltershausen, doch nicht ganz sicher 
emittelt, weil das Material nicht rein war. Das sehr spröde 
Mineral zerspnngk bisweilen schon, nur dem Sonnenlicht aus- 
gesetzt, wenn es frisch aus dem Gestein genommen ist,, wie 
bereits Heusser beobachtete. Im Glaskolben erhitzt de- 
crepitirt es stark und verhält sich im üebrigen wie d^r 
Binnit. Unter der Annahme, dass die Zusammensetzung 

desselben der Formel PbAs entspricht, würde er in 100 
Theüen 42,66 Blei, 80,98 Arsenik und 26,99 Sehwefel ent- 

24» 
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halten müssen, während die verschiedenen Analysen auf 



ttt 



analysirte Gemenge mit der vorangehenden Species Pb*.Äs 
schliesseu lassen. 

Der Jordanit, welcher am seltensten vorkommt, 
zeigt das Prisma ooP = 123*^ 29' imd besitzt, wie andere 
Minerale mit einem nahe an 120® liegenden Prismenwinkel 
eine grosse Neigong zur Zwillings- resp. Drillingsbildung. 
Die zwei einzigen von G. vom Rath bestimmten Krystalie 
sind Zwillingsbildungen, verwachsen mit ooP. Das Ach- 
senverh&ltniss wurde a : b : c = 2,0308 : 1 : 0,5375 
berechnet und ausser den stark hervortretenden Ba- 
sisflftchen der an hexagonale Krystalie erinnernden Kry- 
stalie wurden das Prisma ooP, neun orthorhombische 
Pyramiden, nänüich P, V»P, V»P, 7tP, V*?, V»P, 
VfP, V7P ^^d V«P> und ^^^^^ Längsdomen, nämlich 2P6b , 
Pob, ViPob, ViPcb, V«Poo, */5Pa>, VsPob, «APob, «^Pod 
beobachtet Auf der Basisfläche sieht man einzelne feine 
Streifen , welche auf die ZwiUingsbildung hinweisen. Der 
Jordanit ist deutlich parallel der Längsfläche spaltbar. 
Bei ähnlichem Aussehen mit den beiden vorigen untei^ 
scheidet sich der Jordanit durch rein schwarzen Strich, 
er decrepitirt im Kolben erhitzt nicht, schmilzt viel schwe- 
rer als jene, scheint im Sublimat eine etwas grössere 
Menge von Schwefelarsenik zu geben. Auf der Kohle 
schmilzt er, breitet sich aus und verflüchtigt sich fast 
vollständig bis auf ein ganz geringes SUberkorn, welches 
mit Phosphorsalz keine deutlich gelb, vielmehr eine grau 
geförbte Perle giebt Schliesslich zeigte G. vom Rath, 
dass auch schon von Descloizeanx Jordanitkrystalle 
gemessen wurden. 

Als Begleiter der beschriebenen drei Arten kommen 
Pyrit, Dolomit, Realgar, Dufrenoysit, Quarz, Hyalophan, 
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Baryt, Zinkblende, Rutü, Turmalin, Kalkspath und Glimmer 
vor, zum Theil jene mit den Begleitern verwachsen, wie mit 
Pyrit, Realgar, Dufrenoysit und Hyalophan. Die beiden 
von G. vom Ratb beschriebenen Jordanitkrystalle, 4 Mm. 
lang, 3 Mm. breit der eine , 6 Mm. breit und 5 Mm. dick 
der andere, sind von Zinkblende-, Quarz- und Dolomit- 
Erystallen begleitet Nachträglich ist noch zu bemerken, 
dass ausser Krystallen der drei angeführten Minerale 
dieselben auch im Dolomit krystallinisch derb und einge- 
sprengt vorkommen, in welchem Zustande es schwierig ist, 
dieselben zu unterscheiden. Vom Binnit fanden sich auch 
grössere individualisirte Parthien bis IV2 Zoll im Durch- 
messer, welche einen grauen erdigen von Verwitterung 
herrührenden üeberzug zeigen und an einzelnen Stellen 
sieht man oblong - tafelartige Krystalltheile mit schrägen 
Rändern durch Quer - und Längsdomen herausragen , so- 
wie auch durch die Verwitterung erzeugte schalige Ver- 
tiefungen, die sich der oblongen Form der herorragenden 
Theile in der Gestalt annähern. An abgebrochenen Stück- 
chen kann man die deutliche Spaltbarkcit in einer Rich- 
tung wahrnehmen. 



Dufrenoysit. 



Der Dufrenoysit, welcher, wie im vorigen Artikel be- 
sprochen wurde, von A. Descloizeauy und G. v. Rath 
Binnit genannt wird und in dem körnigen Dolomit bei 
Im fei d im Binnenthale in Ober-Wallis in Begleitung 
der mehrfach genannten Minerale vorkonmit, bildet kleine 
bis sehr kleine Krystalle oder findet sich eingesprengt. 
Die Krystalle, welche von A. Damour (Ann. de chinL et 
de phys. XTV, 379), von Sartorius v. Waltershau- 
sen (Wien. Akad. Sitzungsber. XIV, 291; Poggend. Ann. 
XCIV, 117 und C, 539), J. C. Heusser (ebendas. XCVn, 
117) und von mir (meine üebers. 1856—57, 174) beschrie- 
ben wurden, zeigen die Combination des Rhombendode- 
kaeder und des Leucitoeder, zum Theil mit tetraedrisch- 
hemiedrischer Ausbildung, woran auch noch die Hexaeder- 
und Oktaederflächen, sowie die Flächen von 606, zweier 
nicht gemessener mOm, von »/aO, oo02 und 30'/» gesehen 
wurden. Sie sind gewöhnlich sehr klein und erreichen 
höchstens etwa Erbsengrösse , wie ich einen solchen in 
der Sammlung [des Herrn E. v. Fellenberg in Bern 
sah und wie Sartorius v. Walters hausen angab. 
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In den Combinationen herrscbt das Rhombendodekaeder 
oder das Hexaeder oder das Leucitoeder vor und biswei- 
len sind die Kanten wie abgeschmolzen genindet Der 
Dufrenoysit ist eisenschwarz bis dunkelstafalgrau , metal- 
lisch glänzend, undurchsichtig, zum Theil schwarz oder 
hont angelaufen, hat muschligen Bruch und das spec. Gew. 
= 4,4 — 4,7, wobei die geringeren Zahlen vielleicht durch 
anhängendes Realgar bedingt wurden. Das Löthrohrver- 
haltea, wozu zwei glänzende KrystaUe von zwei verschie- 
denen Exemplaren wpid ein Bruchstück verwendet wurden, 
ist nach D. F. Wiser folgendes: Im Glasrohre setzt er 
ein weisses krystaUinisches Sublimat von /u:%eniger Säure 
ab; 4ie Probe wird umbrabraun, bei längerem Glühen 
zinuntbrattn. Im Glaskolben giebt er ein Sublimat von 
Schwefelarsenik. Die im Glasrohre behandelte Probe giebt 
V. d. L.auf Kohle einen schwachen Arsenikbeschlag und 
riecht nach Arsenik. Bei weiterem Blasen schmilzt die 
Probe unter Aufkochen und Spritzen zu einer eisenschwar- 
zen, matten, dem Magnete nicht folgsamen Kugel und 
rings um dieselbe setzt sich ein Zinkbeschlag ab. Diese 
Kugel giebt mit Soda ein Kupferkorn. In Phosphorsalz 
auf Platindrath ist dieselbe leicht löslich zu einem klaren 
gelblichgrünem Glase, das beim £rkalten blaulichgrün 
wird. Auf Kohle mit Soda zusammengeschmolzen schwärzt 
sie befeuchtetes Silber, in allem üebrigen verhält sich di«> 
selbe wie die in der Glasröhre behandelte Probe. Hier- 
nach würde der Dufeenoysit Kupfer, Arsenik, Schwefel, 
Zink und Spuren von Eisen enthalten, das letztere, weil 
die Phosphorsalzperle heiss gelblichgrün ist. Ein dritter 
Krystall ergab auch den Zinkbeschlag. Die Analysen 
ergaben nach Sartorius von Waltershausen und 
Uhrlaub (Pogg. Ann. XCIV, 117) a), nach Stockar- 
E seh er (meine üebers. 1856—57, 175) b). 
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mithin als wesentliche Bestandtheile Kupfer , Arsenik und 
Schwefel, jedoch weichen dieselben in den Mengen zu be- 
deutend ab, um über die Formel zu entscheiden. Aus der 
ersteren Analyse würde, wenn man das Eisen als von im- 
gemengtem Pyrit und das Blei als von beigemengtem Bin- 
nit herrührend in Anrechnung bringt, die Berechnung zu 
S-Gu, 1,91 ^, 7,89 S führen, das Silber, wie bei den Ähn- 
lich zusammengesetzten Mineralen als Ag gleich <6u einge- 

< IM 

fuhrt, wonach 0,84 S zu wenig sind, um 3-6u und 1,91 M 

annehmend, die annähernde Formel -6u^' aufzustellen. 

Die zweite Analyse führt bei der ersten Berechnungs- 
weise zu 3^u , 1,02 A:s , 8.22 S , woraus die dem Enargit 

entsprechende Formel-€u* As hervorgeht, oder man könnte 

auch die Bestandtheile Cu, Ag, As annehmen und würde 

dann die Formel 3 Cu -|- As erhalten. Jedenfalls ist eine 
neue Analyse nothwendig, um zu entscheiden, welche For- 
mel die Zusammensetzung dieses so interessanten Minerals 
ausdrücken wird. 



Zinkblende oder Sphalerit. 



An die seeben beschriebenen Minerale aus dem Do- 
lomit bei Imfeid im Binnenthale in Ober-Wal- 
lis reiht sich die Zinkblende an, welche , wie auch G. 
Tom Kath (Poggend. Ann. CXXn, 896) hervorhebt, zu 
den schönsten Vorkommnissen dieser Species gehört, in- 
dem sich die hier vorkommenden Krystalle durch deut^ 
liehe und regelmässige Ausbildung, durch Farbe, Glanz 
und Durchsichtigkeit auszeichnen, und die Wiser'sche 
Sammlung enthält ausser dem grössten eine Heihe vor- 
züglicher Exemplare, denen sich die der hiesigen üni- 
versitäts - Sammlung anreihen. Die Begleiter der Zink- 
blende sind Pyrit, Realgar, Blnnit, Dufrenoysit, Hya- 
lophan , Quarz , Dolomit , Baryt , Kutil und Glimmer ; 
sie selbst ist entweder krystallisirt oder krystallinisch- 
kömig derb und eingesprengt. Die Krystalle sind ge- 
wöhnlich Combinationen des Hexaeders und Oktaeders 
oder der beiden Tetraeder und des Hexaeders, wobei 
zuweilen die Flächen der beiden Tetraeder untereinan- 
der verschieden sind, die des einen glatt, die des an- 
deren wenig glänzend bis matt oder auch trigonal ge- 
streift (oder getäfelt), parallel den Combinationskanten 
0^ . cxsOco , sowie auch bisweilen die Hexaederflächen 
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parallel denselben Gombinationskanten einfach gestreift 

sind. An kleineren Erystallen zeigen sich auch Fl&chen 

mOm mO'm mOn 

— 2 — '^d — ö~" ^^^ — 2~~» welches G. vom Bath (a. a. 

0. 896) als 40Vs bestimmte. Bisweilen sind die Kanten 
wie abgerundet, besonders an solchen, welche im Binnit 
eingewachsen sind , was auf Hindemisse bei der Bildung 
hindeutet , sonst sind gewöLnHdi die KiTstaÜe durch 
Schärfe der Ausbildung ausgezeichnet Sie sind entweder 
einzelne oder Zwillinge nach dem Spinellgesetz , meist im 
Contacty zuweilen auch sich etwas durchdringend. Die kry- 
stallinisch-kömigenPartfaien durchziehen, ähnlich demFjritf 
zum Theil den Dolomit Die Farbe ist weohsekid, meist 
mit der Grösse, hellweingelb, honiggelb bis dunkelbraun, 
der Glanz ist stark demantartig, die Durchsichtigkeit yoUr 
kommen bis zum Durchscheinenden. Der grösste Ery- 
stall 0. ooOgo in der Wis er 'sehen Sammlung misst 21 
Millimeter, einen etwas kleineren, aber auch sehr schöne« 
O. 0'. ooOoo besitzt Heir £. v. Fellenberg in B&til 

Auch an einem anderen Punkte bei Imfeid, ausser im F^d- 
bache (Längenbach nach G. t. Hath) oberhalb Imfeid hat sich 
fast schwarze Zinkblende in ziemlich grossen Exystallen ge- 
funden, wie mir daselbst mitgetheilt wurde, von denen ich 
aber selbst keine sah. Ein ganz eigenthümliches Yorkomr 
men von Zinkblende ist das von „im Saum^^ bei der Mühle 
EU Hospenthal am St. Gotthard , woselbst abgerundete 
lose oktaedrische Krystalle mit Spuren von Rhombendode- 
kaederflächcn vom Müller Anizet Kammenzind im Jahre 
1881 gefunden wurden, als er in einer Felsspalte nach 
Erystallen suchte. Diese Krystalle sind rauh und mit 
Eindrücken versehen, wie zerfressen, mit braunem £isen- 
ocher bekleidet, schwarz, undurchsichtig, glänzend und ha- 
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ben starken Eisengehalt. An anderen Orten in der Schweiz 
fand sich die Zinkblende nur krystallinisch- körnig, grob- 
bis kleinkörnig und gelb bis braun, wie auf der Grube „Neue 
Hoffnung^' zu D ay o s im Canton Graubündten, zum Theil im 
Gemenge mit Bleiglanz, feinkörnig und gelbbraun mit Talk 
und Quarz bei R u i s auf dem rechten Hheinufer im bündt- 
nerischen Bezirk Glenner, an der Alpe Nadils im 
Sumvixer Thale nach G. vom Rath (Zeitschr. d. deut- 
schen geol. Gesellsc^ 16^, 468) auf Quarzgängen im Gneiss 
bei Trachsellauinen und am Hauri stock im 
Lauter brunnenthal im Canton Bern, auf den 
Bleiglanz führenden Gängen im Lötschenthale in 
Wallis (Bernoulli, geogn. üebers. 215), mit Eisen- 
kies und Bleiglanz auf Ealkspatiigangen im Kalkstein bei 
Bex im Canton Waadt (G. Leonhard's Handwörterb. 
d. topogr. Min. 104) und an anderen Orten mehr. 



Pyrit oder Schwefelkies. 



Diese Sp'^cies ist unter den Eisenkiesen am besten 
▼ertreten and da gewöhnlich die beiden Arten Zweifetch- 

Schwefeleisen l^e als Pyrit (Schwefelkies) und Marka- 
sit (Strahlkies) unterschieden werden, so ist hier in Be- 
treff des letzteren Namens zu bemerken, dass von den 
schweizerischen Händlern der Pyrit gewöhnlich Markasit 
genannt wird, während die vom Pyrit yerschiedene und 
Markasit von den Mineralogen genannte Species so gut 
wie gar nicht in den Handel kommt. 

Der Pyrit oder Schwefelkies (auch nur Eisenkies oder 
auch Gelbeisenkies genannt) ist in der Schweiz nicht selten 
und findet sich an einzelnen Punkten in grossen und schö- 
nen Erystallen, welche aber fast durchgehends nicht frisch 
sind, daher selten die dem Minerale eigenthümliche speis- 
gelbe Farbe, verbunden mit metallischem Glanz zeigen, 
sondern in allen Stadien der Umwandelung in Brauneisen- 
erz oder wasserhaltiges Eisenozyd vorkommen. Grewöhn- 
lich sind sie daher äusserlich dunkelbraun gefärbt, indem 
eine dünne Schicht des Brauneisenerzes dieErystalle über- 
rindet, welche mehr oder weniger halb metallisch glänzt 
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oder nur schimmert; oft ist die Kinde dick und bisweilen 
sind die Erystalle ziemlich tief, ja sogar auch ganz in 
Brauneisenerz umgewandelt. Wenn hier jedoch gesagt 
wird, in Brauneisenerz umgewandelt, so ist damit nicht 
ausgedrückt, dass das Umwandelungsprodukt immer die 
Verbindung von 3H und 2Fe sei, sondern es kann dasselbe 
ebenso häufig, wahrscheinlich noch öfterer die Verbindung 
von IH und 1¥ sein, welche krystallisirt das Nadeleisen- 
erz, den oben (S. 290) erwähnten Pyrrhosiderit darstellt, 
weil beide Verbindungen in ihrem dichten Zustande ohne 
analytische Prüfung nicht unterschieden werden können, 
wie sie hier aus dem Pyrit entstanden sind, wesshalb man 
gewöhnlich von Brauneisenerz spricht , welcher Name auch 
beide Verbindungen umfasst. Sprengt man die dünne 
braune Rinde ab, so zeigt die sichtbar gemachte Oberfläche 
des Pyrit eine gewisse Rauhigkeit, wie dieselbe durch Ero- 
sion erzeugt werden kann, wenn eine Säure darauf ein- 
wirkt. Häufig ist die Rinde sehr dünn und erscheint als 
mehr rothe (rubinrothe) oder mehr gelbe (messing- oder 
goldgelbe) Haut, indem nach Ausscheidung des Schwefels 
sich Eisenoxyd bildet oder sich dieses mit mehr oder 
weniger Wasser verbindet. 

Der Pyrit findet sich vielfach im Gebiete des St. Gott- 
hard, zum Theil in grossen und schönen Erystallen, so 
am Berge Sella, östlich vom Hospiz auf Klüften von 
Gneiss oder Gneissgranit oder von albitischem Feldspath- 
gestein, begleitet von Bergkrystall , Adular, Periklin ge- 
nanntem Albit, erdigem bis schuppigem Ghlorit, nadelfbr- 
migen Rutilkrystallen , Epidot, Ealkspath, Titanit, Apatit 
und Brauneisenocher. Die Erystalle, bis mehrere Zolle im 
Durchmesser, bilden Combinationen des Oktaeders und des 
Dyakishexaeders oo02, woran bald die eine, bald die andere 
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Gestalt mehr TCkrherrschend ist, selten auch das Oktaeder 
aUein, oder auch das Dyakishexaeder alleiii. An diesen 
Krystallen kommt noch hftufig das Hexaeder comhinirt 
vor, welches auch ohne das Oktaeder mit oo02 verschie- 

dene Combinationen bildet oder allein vorkommt, oder auch 
nur mit dem Oktaeder comhinirt ist. Seltener beobachtet 
man auch in den Gmnbinationen das Trapezoidikositetrae- 
der 402, bisweilen an denselben vorherrschend ausgebildet, 

sehr selten war daran das Leucitoeder 202 wahrzunehmen. 
Die Krystalle sind einzeln oder gruppirt aufgewachsen 
oder bilden mit einander verwachsen auch grössere Mas- 
sen, an deren Oberfläche nur Theile der verwachsenen 
iCrystaUe herausragen oder kommen in halbkugligen bis 
kugligen Gruppen vor mit drusiger Oberfläche. Ausserdem 
finden sich auch einfachere ErystaUe, Hexaeder, mit oder 
ohne Oktaederfiächen im Gneiss, oder in krystaUinischen 
Ausscheidungen eingewachsen, begleitet von Ghlorit, Glim- 
mer Bergkrystall, Apatit und Adular, welche in d^n drüsig- 
körnigen Gestein ungleich vertheilt and. Durchgefaends 
zeigen die Pyritkrystalle vom SeUa die Umwandelung in 
Brauneisenerz von aussen nach innen in den verschieden- 
sten Stadien, die grösseren, wie es zu erwarten ist, relativ 
geringer tief gehend. Aehnlich sind ^ie Vorkommnisse des 
Pyrit am Schipsius und an der Fibia, nur achdnen 
sie minder reichlich zu sein und die ^ystaller bflden vor- 
waltend oktaedrische Combinationen BÜt dem Hexaeder 
und dem Dyakishexaeder ooQ2, oder das letztere nur 
allein. 2 

Zu erwähnen ist auch ein Exemplar vß. der Wiser** 
sehen Sammlung vom St. Gotthard ohne näiiere Angehe 
des Fundortes, welches eine aus Kalkspath und braunen 
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Fyntkrystallen ooOoo. oo02 avsammengesetzte Kruste daiv 

2 
Stellt, woran kleine PyritkrystaHe als Perimorphose über 
einem bereits verschwimdenem Minerale erscheinen, indem 
die schiefwinkligen paraUelepipedischen Gestalten hohl sind, 
die vielleicht yon Kalk - oder f^senspath herrühren. Be- 
merkenswerth ist auch das Vorkommen sehr lang gezoge* 
ner, fast dicknadeUbrmiger brauner PyritkrystaUe ocOoo. 0, 
welche an die ähnlichen verzerrten PyritkrystaUe von LO" 
benatein erinnern. Sie sitzen auf Quarzkrystallen , denen 
Talkblättchen und Brauneisenocher anhängen, und sollen 
vom St Gotthard stammen. Eingewachsene meist kleine 
Hexaeder sind im Glimmer- und Thonglimmerschieler des 
St. Gotthardgebietes nicht selten, wie deren bereits Gh. 
L^rdy (Essai sur la Constitution g^ognostique du St 
Gotthard in den Schweiz. Denkschr. II, 2S5) gedenkt. 

In der Gegend von Andermatt im ürserenthale, 
von dem „im Saaim'* bezeichneten Fundorte kommen braune 
PyritkrystaUe ooOoo in Glimmerschiefer eingewachsen vor, 
die mit einer dünnen Schichte dunkelgrünen, zum Theil 
mit; Quarz gemengten Glinuners .umgeben sind. 

Auf der Südseite des St Gotthardt bei Pecci& im 
H^aggiathale in Tessin kamen braune Krystalle 
ooOoo. 0. ooQ2 mit Chlorit und ki^ystallisktem Prehnit auf 

2 
Klüften in Gneiss vor. Koch weiter südlich findet er sich 
am Campolongo oberhalb Dazio gr and e in Tessin 
in dem dortigen Dolomit , ähnlich auch in lockerkömigem 
Marmor, Krystalle von verschiedener Gestalt, ooOoo, ooOoo, 
opOigy coQ2> qqQqo, cd02, solche auch mit dem Oktaeder 

2 2 2 

und einem oder zwei Trapezoidikositetraedern und von 
verschiedener Grösse bis V» ZoU im Dnrchmesser, zum 
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-inlh, Bleiglataz und dnmmiatit ia TaUffichiefer an, sMrie 
aocIl an veraehiedenen anderen Punkten in Oneasff und 
Oiimmerscliiefer eingewachsene Krystalie Torkommen, Yor> 
kommnisse, die wie an anderen Orten der Schweiz in 
Kalkstein, Thon«, Talk-, Glimmer- nnd Amphibokchiefer 
und in Gneiss eingewachsene Krystalie meist nnr kleine Kiy- 
stalle, Hexaeder, oder solche mit dem Oktaeder, oder mit 
dem Dyakishexaeder oo02, oder solche allein sind. 

2 
Aas dem Ginf-Thale, anf der Nc^dosts^te des 
Crispalt im T«Tetschor Thale in Granbandten 
kamen in nenerer Zeit besonders schdne, bereits yon D. 
F. Wiser (im n. Jhrb. f. Min. 1866, 726) beschriebene 
Krystalie, die Gombination des gewöhnlichsten Dyakishexae- 
ders, des sog. Fyritoeders mit dem Hexaeder nnd Oktae- 
der darstellend, auch ohne das letztere, einzehie und gmp- 
pirte, begleitet ron Epidot, Olgrünem Titanit, Apatit, Ada- 
lar nnd Chlorit, ohne das Grundgestein, die begleitenden 
Minerale nur angewachsen zeigend, welche bis S Gentime- 
ter dicken Pyritkrystalle sich besonders durch eine gewisse 
Eleganz auszeichnen, trotzdem sie im Stadium der Ver- 
witterung stehen, indem sie dunkelbraun geflbrbt sind und 
dabei ziemlich stark gl&nzen. Stark umgewandelte Kry- 
stalie ooOoo, zum Theil mit gekrümmten Flächen, einzelne 
und gruppirte fanden sich auch bei St Giacomo oder 
Buftras in demselben Thale, b^leitet von Feldspath, 
Qaarz und Glimmer auf granitischem Gesteine; braune 
Hexaeder auf Rauchquarz mit Rutihiadeln auf Gliaaaner- 
sehieferamCave/adi, während noch aus demTavetsch- 
thale, ohne nähere Angabe des Fundortes, braune, einzelne 
nnd gruppirte Hexaeder , auf Rutilnadeln und Eisenglaiw- 
lamellen einschliessenden Bergkrystallen aui^wachsen, 
braune Pyritoeder begleitet von Titanit, Turmalin und Apa- 
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tit und braune Hexaeder, zum Theil mit dem Pyritoeder 
und einem Trapezoidikositetraeder combinirt vorlagen. 
Im Etzlithale in Uri, am südlichen Abhänge des Ober- 
alpstockes fanden sich in Talkschicfer eingewachsene, zum 
Theil verzerrte Erystalle oder solche mit gekrümmten Flächen 
co02. ocOoo, ooOoo, coOco. 0, welche entweder noch un- 

2 
ver&ndert oder goldgelb angelaufen sind, zum Theü beglei- 
tet von kleinen Krystallen oder Eömem des Magnetit. Her- 
vorzuheben sind auch noch als neues vonD. F. Wiser (n. 
Jhrb. f. Min. 1865, 836) beschriebenes Vorkommen von Wa- 
8 en , bis 2 Zoll dicke Krystalle (xOoo, die zum Theil lücken- 
haft ausgebildet sind und anhängend körnige Theilchen von 
Feldspaih, weisse und braune Quarzkryställchen und Chlorit- 
schuppen zeigten, leider aber nichts vom Gebirgsgestein. 

Von anderen Vorkommnissen, namentlich eingewachse- 
nen Krystallen, die weniger ausgezeichnet sind, könnten 
noch verschiedene Fundorte angeführt werden, nur will ich 
mich darauf beschränken, die in grauem Kalkstein eingewach- 
senen Pyritoeder von der Gadmenfluh über der Engstlen- 
alp, die in kalkigem Thonschiefer vom Br lenzer Grat, 
auf der Grenze zwischen Bern und Unterwaiden, einge- 
wachsenen oo02. ooOoo. 0, die imEotheisenerz vom Berge 

~~2~ 
Gonzen bei Sargans in St. Gallen eingewachsen^i 
oo02. cx)Ooo, die ausser anderen von G. Leonhard (a. 

2 
a^ 0. 160) angeführten in Kalkstein vom Tiefen Kasten 
im Oberhalbstein thal in Graubündten, woselbst auch 
Hexaeder in talkigem Schiefer vorkommen und die am 
Feldsberg in Graubündten in Quarzausscheidungen des 
Talkschiefer eingewachsenen Hexaeder zu erwähnen. 

25* 



Markasit and Pyrrhotin. 



Der Markasit oder Strahlkies, wie das ordiorhovi- 
bisch krystallisirte Zwei&ch- Schwefeleisen genannt wird, 
scheint nicht so häufig vorzukommen, wie der Pyrit, aodi 
sind Yon dieser Species wesentlich nur als bemerkenswertfa 
hervorzuheben die kugligen Gruppen, welche sich in den 
der Ereideformation ang^örigen Kalksteinen und Mergefai 
im (jebiete des S&ntis (am Oehrlistock) in Appen- 
lell, an den Kurfürsten am WaUensee bis See wen 
unweit Schwyz gefanden haben und wozu auch die von G. 
Leonhard (dessen Handwörterb. d. topogr. Min. S. 160) 
bei dem Pyrit angefahrten kugligen Massen mit strahliger 
Textur im Inneren, von der Sandalp bei Glarus ge- 
hören, welche auch Ebel (dessen Anleitung, die Schweiz 
zu bereisen in, 109) erw&hnte. - Die kugligen Gruppen des 
Markasit sind von verschiedener Grösse, bis mdiurere Zolle 
im Durchmesser, wobei gewöhnlich die grösseren aus dicke- 
ren linearen (stengligen) Individuen zusammengesetzt, an 
der Oberfläche hervorragende Krystailspitzen P oder P. oP 
zeigen, kleinere nur eine drüsige Oberfläche haben oder bis 
glatt sind. Im Inneren sieht man radial -stenglige bis fasrige 
Absonderung. Der Markasit ist häufig äusserlich braun, 
durch Umwandelung in Brauneisenerz, die beim Zerschla- 
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gen sich mehr oder weniger tief in das Innere erstreckend 
zeigt; andere vitriolesciren und bersten dabei stellenweise 
oder ganz , wobei man Eisenvitriol und auch Schwefel als 
Efflorescenz bemerkt. Kugeln mit hervorragenden ErystaU- 
spitzen fanden sich auch am Panizer Pass in Grau- 
bündten. Ausserdem findet er sich als Vererzungsmittel 
von Ammoniten, wie im Oxfordthon der Juraformation bei 
Chatillon nnweit Delsberg im Ganton Bern. 

Der Pyrrhotin oder der Magneteisenkies ist wohl 
auch an verschiedenen Punkten gefunden worden , doch 
nur derb und eingesprengt und dabei spärlich, so dass es 
genttgt, sein Vorkommen erwähnt zu haben, sowie bei> 
spielsweise als Fundorte anzuführen, Mtthlestalden im 
Oatoenthal, wo er mit Kupferkies, das Lauterbrun- 
nenthal im Ganton Bern (Grube Abendsonne nach G. 
Leonhard, a. a. 0. 898), woselbst er sich mit Kupferines, 
Bleiglanz, Pyrit und Zinkblende auf Quarzgängen im Gneiss- 
granit, Ansserberg in Wallis, woselbst er sich mit Stu- 
dent, Bleighmz, Kupferkies, Pyrit u. a. im Dolomit, das 
Mayen -Thal im Ganton Uri (G. Leonhard a. a. 0. 8^) 
wo er mit Kupferkies in Quarz, die Unteralp bei Ander- 
mätt, wo er in Gneiss eingesprengt, Olivone im Blegno- 
thale in Tessin, wo er grössere Massen bildend bis einge- 
sprengt im Gneiss, der Abhang des S c h i p s i u s , oberhalb 
Airolo im Livinerthal, wo er im kömigen Kalk eingewach- 
sen sich findet 
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Dieser findet Bich anch selten imd swar krTStallisirt, 
mit weissem Glimmer in Qnarz eingewachsen, dreiStondM 
oberhalb Grächen gegen den Balfrin hin, zwisdimi dem 
Nikolai- und Saasthale in Ob er- Wallis. Die hellataU- 
grau gefärbten, metallisch gl&nzenden Krystalle bilden die 
Combination des orthorhombischen Prisma ooP =: 111« IjT 
mit einem stampfen Lftngsdotba mPoo; ausserdem findet 
er sich daselbst auch derb and eingesprengt im Quarz, wel> 
eher Aasscheidnngen im Gümmersdiiefer bildet, sowie mit 
Ghlorit (Pennin) verwachsen bei Z e r m a 1 1 Aehnlich wie die 
obigen gestaltete Erystalle finden sich an der Stabe an 
Teuflanithal im Ganton üri in Qaarz führendem talki> 
gern Schiefer, oder im krystallimseh-kOmigen Gemenge mit 
et?ras Eapferkies and Zinkblende, wobei aach deatiiehe 
Krystalle des Misspickel hervortreten. Derb und undeut- 
lich krystallinisch fand er sich mit Pyrit in weissem Quars 
im Binnenthal in Wallis, sowie ganz ähnliche l^em- 
plare wie von der Stabe als aas Graabttndten stammend 
angegeben würden. 



Chloanthit und NickeUn. 



Dex erstwe findet sich krystalliidsch feanköndg bis dithti 
ohne und mit dem zweiten in krystallinisch-körnigem Dolomit 
in der Gegend Yon Ayer im Annivier- oder Einfisch- 
tbale in Wallis. Er ist einerseits auch kobalthaltig und man 
kdimte olm« eine Analyse mchtgenau sagen, ob er zum Chloan- 
thit gehört oder nickelhidtiger Smaltit ist, nur kann man 
wegen des begkit^iden Nickelin auf Torherrschenden Nickel- 
gehalt schliessen; andererseits wftre die Frage, ob dieser 
Weissnickelkies Chloanthit oder Rammelsbergit 
ist, doch scheint wegen des durchgehends mehr feinkdmigea 
Vorkommens der tesserale Chloanthit Yorzuliegen, auch der 
Umriss eines grösseren Erystalloides deutete auf einen tes- 
serale' Krystall ooOoo. 0. Ausserdem bemerkte man in 
den dickte Farthien auch eingewachsene stengüg-bl&ttrige 
Theile und einen einzehien Krjrstall im Dolomit, der in dcir 
Farbe graner ist und an die orthorhombische Gestalt ooP, 
laPdb erinnert. — Ebendaselbst (an dem auch Grand Prat 
bezeichneten Fundorte) findet sich zum Theil mit, zum Th. 
ohne den Chloanthit im weissen, grauen oder grünlichgrauen 
grobkörnigen Dolomit, welcher gangförmig in Amphibol- 
sehiefer vorkommt, der durch seine licht-kupferrothe Farbe 
erkenntiiche Nickelin oder Bothnickelkies, gleich- 
falls feinkörnig bis dicht, derb und eingesprengt BernouUi 
(dess. geogn. üebers. 215) gab das 6 a g n e s t h a 1 in Wallis aa, 
woselbst auch diese Nickelkiese mit Eobaltkiesen vorkom- 
men sollten. 



Ohalkop3rrit, Bormt und COialkosin. 



Von dem enteren der beiden Kupferkiese, wddier 
gewÖhnUdi nur schliehtiDn Kupferkies genaiat wird, 
sind wohl mehrere Fundorte bekannt geworden , doch ist 
im Allgemeinen sein Vorkommen w^ger von mineralogi- 
sehem Interesse, weil er sich nur derb und eingesprengt 
gefunden hat, wie beispielsweise c^erhalb Schieins bei 
R e m fl 8 im Engadin (£ b el , dessen Anleitung, die Schwds 
XU bereisen IV, 69), bei Filisnr (a. a. 0. ü, 641), im 
Sertiger Thal bei Daves (a a. 0. n, 442), bn Qneiss 
am Gamadrastock im Sumvizer Thal in Qraubändten 
(G. T. Rath, Zteehr. d. deutsch. geoL Ges. 1862, 463), im 
Dolomit mit Studerit, Bleiglans u. s. w. bei Aus s erb er g, 
mit Bleiglanz , Quars , Chkrit, Eisenglanz auf Quarzgängen 
im Gneiss des Massathales in WaUis (von hier aliein 
nur habe ich grosse undeutlich ausgebildete Krystalle ge- 
sehen) , mit Bleiglanz und Pyrit auf Quarzgängen im Gneiss 
am Aletschgletscher am Fusse des Riederhomes, 
mit Kalkspath, Quarz und Brauneisenocher in Ghloritschie- 
fer in der Gegend von Ayer im Einfischthale in 
Wallis, mit Zinkblende und Bleiglanz im Amphibobchiefer 
Ton der Stube im Teuflauithal in Uri, zum Theil mit 
Pyrit in den unteren Teufen im Semftgestein der Mttrt- 
schenalp bei Mühleborn am Wallensee. 
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Der Bornit oder Buntkapferkies von dem lets» 
t^en Orte, welchen D. F. Wiser (im n. Jahrb. für Min. 
1852, 2S9) zuerst besehrieb und auf welchen eine Zeit 
lang Bergbau betrieben wurde, findet sich daselbst in 
ziemüch bedeutender Menge. Ausfdhrliche Nachrichten 
gaben darüber E. Stöhr in der Vierteljahresschrift der 
Züricher naturforsch. Gesellsch. 1855 und in einer einlftsB^ 
lidien Schrift: Die Kupfererze an der Mürtschenalp und 
der auf ihnen geführte Bergbau (Zürich 1865), Reich (in 
der berg- u. hftttenmänn. Zeitg. 1857) und Trog er (eben- 
das; im Jahre 1860). Die silberhaltigen Kupfererze (Buntr 
kupi^kies und Kupferglanz) finden sich auf Lagern and 
Giagen im Sernftcon^^omerat (von 0. Heer Sernifit 
gcnannl^, sind sporadisch in den darüber liegenden Yamk 
kalken und Quarzschichten (hier wahrscheinlich als Gon- 
taetl^ildung) , derb und eingesprengt; die Gangart ist röüi* 
lieh- oder gelblich -weisser Dolomit. Der Buntkupferkiea 
findet sich mit Quarz, Kalkspath, Baryt, Kupferkies, Ka* 
pferglanz, Fahlerz, Pyrit, Eisenglimmer, Eisenrahm, Mo- 
lybdftnglanz und Silber; als Zersetzungsproducte sind an 
den Ausgehenden Kupferschwärze , Ziegelerz , Malachit,, 
Brauneisenocher, Kupferlasur, Allophan, Kupferglimmer^ 
üranglimmer und Kupfervitriol beobachtet worden. Der 
Bontkupferkies ist bunt angelaufen und hat das sp. G. =r 
4,8, ist er aber mit Kupferglanz gemengt, so ist er blei- 
9ran angelaufen und hat das sp. G. = 5,4. Nach einem 
Mittel aus 6 Versuchen fand Stock ar -Escher (meine 
üebers. 18Ö6--57 , 167) 69,78 Kupfer , 6,40 Eisen , 23,01 
Schwefel, 0,45 Silber, welche Zahlen bei diesen Proben 
auf vid beigemengten Kupferglanz hinweisen, etwa 7 Ae^ni- 

Talente -€u auf ein '€u'J^'e, was nicht durchgehends so 
vorkommt. Derbe Massen wurden bis im Gewichte von 



398 Clialkopyrit, Bornit u. Ghalkosin. 

«faiem Centner gefanden. Kaoh £. Stdhr ist der Bunt- 
InipferkieB und Eupferglanc wahrsoheinlioli ans KupfSer- 
Jdes eirtstanden, welcher, wie bereits bemerkt wurde, tiefer 
•erscheint 

Bantknpferkies findet sich auch bei Obersaxen 
tmweit nanz und an der Daspiner-Alpe, dstlich ober- 
lialb Zillis im Schamser - Thale in GraubOndten, in 
quarzigem Talkschiefer fein eingesprengt bis derb , be- 
reitet von Kupferkies , Bleiglanz , Baryt und Quarz, 
sowie derb mit Feldspath, schwarzem Glimmer, Knpfer- 
gefSok und Magneteisenerz am Berge Helsen, an der Stti- 
Seite des Passes aus dem Binnenthale in Ober -Wallis 
tkber den R&migletscher nach Barisal an der Simplon- 
Strasse (G. Leonhard's Handwörterb. d. topogr. Min., 890). 

Das Vorkommen des Chalkosin oder Kupfer- 
glanz an der Mürtschenalp im Gemenge mit Buntkupüer- 
kies, wie solche Gemenge auch durch die oben ai^fährte 
Analyse Stockar-Escher's constatirt wurden, ist in 
Bücksicht auf diese Gemenge auch ziemlich reichlich ; rön 
findet er sich selten, nur die Findlinge in der rothen 
Riese enthielten ihn nach £. Stöhr selbststftndig mit 76 
Procent Kupfer- und 0,08 Procent Sübergehalt Die Ge- 
menge von mehr graulicher Farbe, gegenüber dem Bont- 
kupferldes als graublaue Ton den rothen Erzen unter- 
schieden, finden sich mehr im Dolomit, die rothen mehr in 
dem sogenannten grauen Gebirge, metamorphosirtem Ser- 
nifit, nach E. Stöhr (a. a. 0. S. 18). 

Chidkosin fand sich auch derb mit Buntkupferkies in 
Serpentin oder Talk am Septimerberg und krystaUini- 
soher derber in Rollstacken im M e d eise r- Thale in Gran- 
bündten, welche von D. F. Wiser (im n. Jhrb. f. Min. 1865, 
726) beschrieben, mit halbkugligem warzigem Malachit be- 
kleidet sind und etwas Quarz enthalten. 



Fahlerz, Annivit ui Student. 



Von dem Fahlerz wurde bereits angeführt , dass .es 
sich mit dem Bontkupferkiefi an der Mürtschenalp am 
Wallen - See und zwar in grösseren Parthien nur im Kalt- 
tLale findet und zwar ist dasselbe nach £. Stöhr (die 
Kupfererze an der Mürtschenalp und der auf ihnen ge- 
führte Bergbau, Zürich 1865, S. 19) ein Arsenikkupfer- 
fahlerz mit 45 Frocent Kupfer - und 0, 11 Proc. Silberge- 
lialt. Dasselbe ist derb und eingesprengt und D. F. Wiser 
beobachtete als grosse Seltenheit kleine tetraedrische Ery- 
stalle. Bemerkenswerther ist das von Ebel (dessen An- 
leitung, die Schweiz zu bereisen, 111,209) bereits erwähnte 
silberhaltige Kupferfahlerz von Obersaxen, V* Stunden 
von Ilanz im Bezirke Glenner im Canton Graubündten, 
welches in einem aus Talk und Quarz bestehenden Gestein, 
nach G. vom Rath (Ztschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 
1862, 488) in grünem chloritischeu Schiefer, derb, einge- 
sprengt und krystallisirt sich gefunden hat. Die auf Quarz 
angewachsenen Krystalle wurden von G. Rose (Pogg. 
Ann. Xn, 489) nach einem in der kön. min. Sammlung zu 
Berlin befindlichen Exemplare als Combination von 0^ mit 

2 
ooO, 202, 30*/i, ooOoo, 20'2 und ooOS bestimmt, woran 

"2 2~ 2 

20*2 zum Unterschiede von 202 parallel den CombinationB- 

2 2 

kanten mit ooO gestreift ist. Nach D. F. Wiser ergab 

dieses stahlgraue Fahlerz die ReacHonen vonKupfer, Eiaea,» 
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Antimoii, Schwefel and Zink und ist hiernach ein Eupferanti- 
monfiihlerz (T e t r a e d r i t), als Begleiter fanden sich ausser 
dem Quarz oder Bergkrystall, der zum Theil gelblich ge- 
fftrbt ist, erbsengelber Kalkspath, Kupferlasnr, Malachit 
und Pyrit, dieser im Sdiiefer in nächster Kfthe des Fahl- 
erzes eingewachsen. Ausserdem fahrte 6. vom Rath (a. 
a.0. 8. 468) ein Fahlerz Ton der Alpe Nadils im Sum- 
▼ izer Thale an. 

Im Anhange zu Fahlerz sind noch zwei Minerale zu 
erwähnen, welche als eigene und von Fahlerz unterschie- 
dene Species beschrieben worden sind, in ihrem Aussehen 
aber für solches gehalten werden können. Das erste der- 
selben wurde von Brauns (Mitth. d. naturf. GeseUsch. in 
Bern, 1864, Ko. 817, S. 57) nach dem Fundorte, dem An- 
nivier- (oder Einfisch-) Thale in Wallis Anniyit 
genannt Nach seiner Mittheilung treten am östlichen Ab- 
hänge des erzreichen Annivierthales in der Nähe der Dör- 
fer Luc und Qosan im grünen Glimmerschiefer mehrere 
Gänge auf, welche ein eigenthümliches dem Fahlerz ähn- 
liches Mineral enthalten. Dasselbe ist niemals krystallisirt, 
öfters mit Chalkopyrit untermischt Im äusseren Aussehen 
unterscheidet es sich nicht von Fahlerz, auch ist damit 
das Löthrohryerhalten übereinstimmend. Alle diese £rze 
enthalten Kupfer, Eisen, Zink in annähernd gleichen Ver- 
hältnissen, Silber von 0,6—2,75 Procent In den elektro- 
negativen Schwefelmetallen differiren sie indessen bedeutend 
unter einander, indem von vier analysirten Proben eine nur 
Schwefelarsenik, eine die Schwefelyerbindungen von Arse- 
nik, Antimon und Wismuth, eine solche von Antimon und 
Arsenik und eine solche von Arsenik und Wismuth ent- 
hielten. Wenn man hieraus schon auf Gemenge schUessen 
kann, so glaubte Brauns den specifischen Charakter in 
der Formel finden zu können. Eine Probe ergab nämlich 
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36,566 Kupfer , 3,860 Eisen , 2,006 Zink , 4,948 Wismuth, 
8,800 Antimon, 10,962 Arsenik, 28,765 Schwefel, 9,4€0 
Quarz, zusammen 100,282, woraus Brauns die Formel 
3 (SRS. R2Ss) + ^S. BsSs ableitete, indem er Wismuüi, 
Antimon uad Arsenik einerseits , Kupfer , £isen und Zink 
andererseits als vicarirende Theüe annahm, £ine Probe 
von einem anderen Gange mit einer ziemlichen Menge rä- 
gemengten Ghalkopyrits ergab: 84,65 Kupfer, 8,40 £is^ 
2,75 Silber , 2,49 Zink, 19,71 Antimon und Arsenik , 26,92 
Schwefel, 5,10 quarzige Grondmasse. Nach Abzug des bei- 
gemengten Chalkopyrit, abgeschAtzt nach der £isenmenge 
gegen das andere, glaubte Brauns eine nahe liegende 
Formel zu finden. — Wegen der Unsicherheit, bei solchen 
offenbaren Gemengen eine bestimmte Formel aufstellen au 
können, um durch dieselbe das Vorhandensein einer neuen 
lUnerakpeeies anzunehmen , wäre es jedenfaUs erwünscht, 
durch weitere Analysen diese Species constatirt zu sehen. 
Gegenwärtig kann man wohl aus der angefahrten, deren 
Berechnung 6,61 «u, 1,88 Fe, 0,62 Zu, 1,46 As, 0,73 -Sb, 
0,22 -Bi und 14,85 S ergiebt, bei der gewöhnlichen An- 
nahme, dass £in£ach • Schwefeleisen und £in£Btch6chwefeU 
zink das Halbschwefelkttpfer ersetzen und dass Anderthalb- 
Schwefelwismuth in gewissen Mineralen analog den* Ver- 
bindungen des Schwefels mit Arsenik und Antimon au%e- 

fesst werden kann 7,61 (6u, ^e, Zn) und 2,41 (Äs, Slb, Si) 
einander gegenüberstellen, welche zusammen 14,84 S er- 
fordern, also eigentlich soviel als gefunden wurde. Da nun 
7,61:2,41 sich durch 3,15:1 ersetzen l&sst, so könnte man 

ohne Bedenken als Formel des Anni^it "äu* Ü^ aufisteUen, 
worin etwa V* des Halbschwefelkupfer durch £infachschwe- 
feleisen- und Zink, und nahezu Vi des Anderthalbschwefel- 
arsenik durch analoges Schwefelantimon und SchwefelwiB- 
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jmth ersetit ist, d» sich innerhalb 'äu* der allgemeinen Fo^ 

mel 2,2 -4)u und 0,8 fe, ta und innerhalb l-aSs der aUgemei- 

sen Formel 0,61 «As und 0,39 -iäb, •]& berechnen lassen. 

Das zweite den Fafalerzen fthnliche Mineral ist der 
Studerit, welchen R L. v. Fellenberg (Mittheihin- 
^en der natiul GeseOsch. in Bern 1864, No. 575 S. 178) 
als neue Speeies aufstellte und besdirieb. Ders^be koaast 
bei A US 8 erb er g in Ober -Wallis in kleinen Ne- 
ttem in Dolomit und Quarz derb und eingespr^igt in 
einem von Dolomit gebildeten, den Kalkstem durchsetzen- 
den Gange vor, bildet eisenschwarze metallisch glänzende 
Massen, welche theils dicht, theils bl&ttrig sind ; die BWr 
terdurchgftnge durchschneiden sich nicht recht-, sond^n 
spitz- und stompfinnklig. Ausgebildete KrystaUe sind noeb 
nicht gefunden worden. Der Bruch ist bei den derben 
Massen uneben imd muschlig; äusserlich ist es noit einem 
grünen, stell^iweise gelblichen üeberznge foededct, welcher 
ans kohl^isaurem und arseniksaurem Eupferoxyd besteht 
Da, wo die Atmosphärilien längere Zeit eingewirkt haben, geht 
die Zersetzung tiefer und er ist, besonders die bl&ttrigen Theile, 
m bröckeligen Zustand versetzt und der begleitende Dolomit, 
sowie ^r Quarz durch Imprägnation von Eupfersalzen blau- 
lichgrün gefärbt Dass diese Zersetzung auch in das Innere 
des Studerit gedrungen, beweisen seine, mit demselben grü- 
nem Pulver überzogenen Spaltungsflächen, welche ich eher 
als in Folge der Verwitterung entstandene Kluft- oder Ab- 
sonderungsflächen bezeichnen würde. Wird das Mineral 
mit verdünnter Salzsäure behandelt, so löst sich diegröne 
Substanz unter Kohlensäure - £ntwickeliuig auf, während 
es selbst schwarz zurückbleibt ; doch vollkommen rein wird 
ea nicht, indem Antimonverbindungen zurüd^bleibel^« die 
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ßblbtft dordi SdilSaiinen nicht gane entfernt werdai könneiu 
In der saksauren Lösung sind Kupfer, Eisen und arfifenige 
Sämre enthalten. In Salpetersäure ist der pulverisirte Stu- 
derit nach längerer Behandlung und Erhitzung vollständige 
auflöslich, wobei reichlich flockiger Schwefel ausgeschieden 
wkd. Das Pulver ist graulichschwarz, die Härte unter 8^ 
da« sp. G. = 4, $67. 

V. d. L. vrhält er sich im Allgemeinen wie Fahlerz. 
Im Kolben bis zum Schmelzen des Glases erhitzt, giebt er 
ein rothes, gelbgesäumtes Sublimat; im Glasrohre ent- 
wickelt er schweflige Säure und einen weissen Rauch von 
arseniger und antimoniger Säure. Auf Kohle erhitzt schmilzt 
er zur Kugel mit reichlicher Entwickelung von Arsenik- 
geruch and beschlägt die Kohle mit arseniger und antir 
moniger Säure, in der Nähe der Probe mit Bleioxyd. Bei 
weither Behandlung der pulverisirten Kugel mit Borax 
und Soda erhält man ein Kupferkom. Ausserdem wurde 
noch Eisen und Silber nachgewiesen. Die Analysen gaben, 
nachfolgende Resultate: 

im Mittel 
25,15 - 24,29 24,68 24,70 Schwefel 
16,64 14,82 14,85 15,91 15,43 Antimon 
12,26 11,17 11,00 11,10 11,88 Arsenik 
0,67 0,48 - - 0,57 Wismuth 

88,49 37,36 - 37,57 37,89 Kupfer 

4,29 5,83 - - 5,06 Zink 

2,76 2,71 - - * 2,73 Eisen 

0,60 0,16 - - 0,38 Blei 

0,87 0,99 - 1,00 0,95 Silber 

2,90 0,73 - - 1,81 Bergart 

Nach Abrechnung der Bergart und Berechnung auf 100 
Theile wurden somit im Studerit 24,97 Schwefel, 15,58 An- 
timon, 11,49 Arsenik, 0,58 Wismuth, 38,17 Kupfer, 5,11 
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^nk, 2,76 Eisen, 0,88 Bl^ und 0,96 Silber gefonden, 

woraus B. L. t. Fellenberg die Formel (Su, ]^e, Zn*) 

(Si), £b) berechnete, welche im Allgemeinen mit der des 
Annivit übereinstimmt, doch nicht för identisch gehalten 
wurde, wesshalb er das Mineral als neues Studerit zu 
Ehren des Herrn Professor Bernhard Studer benannte. 
Berechnet man, wie oben bei dem Annivit die Aequi- 
yalente, so würden sich im Studerit 6,02 -Chi, 1,57 Zu, 0,77 
Fe, 0,04 Pb, 0,09 Ag, 1,58 As, 1,29 Sb, 0,08 Bi, 15,62 S 
ergeben, oder wenn wir Zn, Fe, Pb und Ag als Stellver- 
treter von '€u, andererseits 48b und ^ als Stellvertreter 
von As zusammenziehen, so würden wir 8,49 -€u, Zn .... 
2,85 Afi . . . . erhalten, wozu der Schwefel 15,62 nicht aus- 
reicht, weil 17,04 S erforderlich wären. Bei der Annahme, 
dass die Verwitterung Ursache des minderen Schwefelgehaltes 
w&re, würden sich die Basen zu Doppelarsenik u. s. w. wie 8 : 1 

verhalten, daraus die Formelr^''Äs hervorgehen, es würde im 
Studerit sich das Halbschwefelkupfer-^u, zu den Stellvertre- 
tern ^n, ^e, Ag, Pi wie 2,1 : 0,9 verhalten , also fast so 
wie im Annivit, nur würde das Anderthalb Schwefelarsenik 
zu den beiden anderen Antimon und Wismuth etwas weni- 
ger Arsenik geben 0,58 zu 0,47. Hiemach würde 

der Annivit = (2,2 -€u 0,8 P^e, Zn) (0,61 As, 0,89 Ab) 

der Studerit = (2,1 «u, 0,9 Zn , l^e) (0,53 As, 0,47 Sb) 
ergeben und der Unterschied so gering erscheinen, dass 
da auch im Annivit die Stellvertreter etwas wechseln, ähn- 
lich wie im Studerit, man beide Minerale für zusammen- 
gehörig betrachten könnte. 



Bealgar «nd Auripigment. 



Diese beiden Terb'indungen des Arsenik mit Schwefel 
finden sich in dem vielfach genannten Dolomit oberhalb Im- 
feid im Binnenthale in Oberwallis; die erstere der- 

selbtt), difi rBealgttrv Biaiuhofi&weielairMiilk ia^: durch seise 

seHöne rothe Fiffbe amgeseiettiet, bfldet in Drasenräumen 

nui in Nestern angewachsene kleine' sehr flächenveiche^ 

giftuende dnrchBichtige bis durchscheinende Erygtalle, ehv^ 

zefaie nnd parallel rerwachsene, wel6he meist in der Rieh* 

timg der Hauptachse ausgedehnt« sind , auch stenc^e \M> 

kftrmge Erystalloide oder ist im Doloont eingesprengt Ahi 

Breiter erschemen die a. a. 0. beschriebenen Blinerale; 

FHt, Dolomit, Binnit; Hyaldphan, Auri|iigment u. tt m: 

Die derüchen' Erystalle desselben^ wurden von F. y. Hes^ 

Benberg (dessen mia. Notizen I, 15 und m, 4) gemessei 

und er fand an einem 11 Milfimeter langen dickprfannatischeB 

KrystaBfe die Gombinaüon ooFdo^ ooP.' 00iP2. ¥06- nPdb. 

2Foo. 2P'2. 2^Fcx3. 2P2 und an einem 9 Millimeter maft* 

senden, eigentbOmHch verzogenen Krystaile dieCombinatlonr 

ooP^ ooPco. coPH ooP^. ooP. ooP2.'OoP4; oP. Pdo.1 

2PÖO. aPcSb. 2F2. 2F. 4Foo. iF4.' »'2. iP. Dieses Vör^ 

kommen wurde Yon Bernoulli (dessen' geogn; Uebors. 

217) als aus der Gegend Ton Brieg bezeichnet, w&hrend 

er noch eines Vorkommens auf der Bemüser Ochsenalp 

26 
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Rusena im Assathale imünter-Engadin (in Kalk- 
stein) and 6. Leonhard (dessen Handwörterb. d. topogr. 
Min. 440) eines vom Wallen berg beiMollis im Canton 
Ol am 8 gedenkt, woselbst das Realgar mit Kalkspath auf 
auf Kalkstein vorkam. 

Das gleichfalls schon von Bernoulli (a. a. 0. 217) 

erw&hnte Auripigment, Anderthalb-Schwefelsarsenik «As 
dnrch seine schöne gelbe Farbe erkenntlich, findet sich 
auch im Dolomit oberhalb Imfeid mit Realgar u. s. w. 
und bildet undeutliche prismatische und tafelartige Kry- 
stalle oder krystallinisch-bl&ttrige Parthien. Dasselbe ist 
eine gleichzeitige Bildung mit Realgar und den anderen 
Mineralen und steUenweise scharf abgegrenit mit dem Real- 
gar verwachsen, was desshalb hervorzuheben ist, weil das 
Realgar dnrch den Einfiuss des Lichtes sich in eine gdbe 
pnlvemlente Masse umwandelt, welche nicht mit dem Auri- 
pigment zu verwechseln ist. Ausserdem fand sieh neuer- 
dings Auripigment, von D. F. Wiser (im n. Jhrb. f. Min. 
1806, 725) beschrieben, in derbem Qnaiz ans der G^egend 
des Scopi im Casaccia-Thale, einem westlichen Thefle 
des Krystallina-Thales gegen Lago Rheticö inOraabflnd- 
ten, krystallmisch-bUltferige Parthien mk zum Theil imbe- 
stimmten umrissen äusserer KrystaJlgestalten, woran Ideine 
Parthien eines grauen metallischen, im Bruche muschügen 
an Binnit erinnernden Minerals anhingen, welches Wiaer 
möglicherweise für Molybd&nit hfilt, weil bei Felsöbanya 
in Ungarn Anripign^ent mit diesem vorkommt. Schliesslich 
fahrte auch G. vom Rath (Ztschr. d. deutsch, geol. Ges. 
1862, 468) an, dass man ihm Aur^igment au» d^m Thale 
Lnzz one zeigte. 



Schwefel. 



Von dieBem führte Bernoulli (dessen geog. Uebers. 
200) an, dass er in den Gypslagem, welche die Ealkalpen, 
zumal den westlichen Theil derselben, in paralleler Bich- 
tung durchziehen, vorkommt. In Yorzüglicher Menge und 
Schönheit bei S u b 1 i n , in geringerer Menge in den Gyps- 
brachen beiBe^r, Bexvieux undAigle, hier vornehm- 
lich im Stollen aux Yauds. Ausserdem bei Krattigen 
am Thoner See, bei Lauenen, südöstlich in der Bohr- 
bachsweide, auf dem Wege nach dem Lauenensee im Saa- 
nenlande, Canton Bern und in mehreren Gypslagem des 
Canton Freiburg. Der Schwefel von Sublin bei Bex 
vieuz findet sich in Klüften des Uebergangskalkes , welche 
mit weissen Kalkspathkrystallen B3 bekleidet oder mit 
weissem grobkörnigem krystallinischem Kalk erfällt sind, 
der Schwefel füllt die Zwischenräume zwischen ^den Ery- 
staUen aus odw ist im körnigen Kalk eingewachsen oder 
eingesprengt. Beide, der Kalkspath und Schwefel, sind 
rein, daher der letztere schön schwefelgelb, glänzend und 
stark durchscheinend, selten bestimmt ausgebildetQ Erystall- 
gestalten zeigend. Ausserdem findet er sich auch bei B e x 
als Absatz aus den Schwefelquellen, stalaktitische feinfase- 
rige kuglig-nierenförmige Massen bildend, diese locker und 
löchrig, stellenweise innig durchmengt mit undeutlichen 
Kaikspathindividuen, zuweilen auch erdig. Bei Krattigen 
findet er sich im Gyps, wie auch bei B e x. 

26* 
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AoBBCir spMicfaeA Vorkomtnuisseii alfi Wisci^d^ Hl 
dao&de der beiden Ernmeii, & dem Lüttem, M dei* Air^ 
Rbuss oAd iid'Rhäin findet sich das Gold ober&alb FeMi^ 
B^rg ätn GaTanda bei Chor in GrAubttAdü^y imä zwar 
atif Kaikspath und Qttarz fahrenden Grmgürtaosiä&tn In T A^ 
fitchiefer (Gmbe goldene Sonne). Dasselbe Ist sehr rein oiidiil 
detkdritlscli-xackigen Gestalten oder als kleine BlftttcÜ^, so^ 
wohl im Kaikspath als auch im Quarz eibge^adifien , yn6 
äet begleitende, tum TheU in Braoneisen^deifei^ tusgewafr 
delte Pyrit, doch nicht durch die Verlritltertii^ desselbetf 
bloiisgelegt, weil man beide miteinander odfer aac& ^trennt 
tmd dann so fest eingewaii&sen sieht, ^s beldiB als fS^ 
sondert entstandeii tti er&emien sind. BJtrMOißB kxmM 
Auch Aragonit ab Begfeffer tot. 

Daä Silber fand liieh spSrlich atf und &i B«M9Ettpto* 
kUdB in: Gi^stalt kteiner Edrnchen und« BIftttähen im SerM» 
CoAglomerat der MürtscheHalp bei MOhl^kom tttt' Wai* 
lensee hn Canton Glarus, sowi^ in Spuren auf demllolybdis* 
glänz von da, wesshalb' die Kupfßrerze von iSehr teTsdäededettl 
Sübergehalt gefunden wurden. (Die Eüpfier^f^e an der Mtirf 
i&cfaenalp und der auf ihneii gef&hrt« Bergb&ti^ y6WK f^töhf, 
Zürich 1865 , S. la und 20.) AusserAeüh Hui es sidi mf 
rothbraunen feinkörnigen Quarzitstacken , welche in der 
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^ese eines Banerg unterhalb Brod amFlumser Berg 
im Bezirke Sargans des Canton St. Gallen gefunden wur- 
den und nach Herrn Tröger 's Vennutbung aus einem 
Eupfergange des Bentfteenglomerates stammen. Als Beglei- 
ter sind Malachit, Azurit, Chrysokolla, Rothkupfererz und 
Eji^r ofi he^BßprltAiß und t4a# SiUiier i^t«z|sm TheQ ni^t dem 
leM^ren iniHg^^i^WPtclm^, an d<iß Vorkommen vpi» Obevon- 
fh^ (in No^-Amemka erinnernd und bildejt und,e«;iUi<^e Iff^fr 
jMtUs^be J^üu^r iqfid'iieiMelte ,Pa«!tbien. >I>er Silbe^ß- 
MLt frink^^roigBr iBleJi^aB^ß wurde pben (S. i^ro) erwUmfe 
»»den^.es TiieUeicbt als Sdbwefel«ilber bejg^nengt isl;. 

Das K^upfer in 'dßP Bollstt^ken ¥pn (Brod büAfft 
-kljeHne Aevb« Otder Rrevftst^e rkömige Pnirthien. Außsardiopa 
^mie. vßnQ.Ja^onh^td (de^Sf^ HandwQrterb. d. topi^. 
Mm, |$d6) angegeben , .dass es sich, aber jselten, in eiowi 
anani^n (Gtesteivi.oder in Talkscbiefer in der Gegend i^ 
Tie f euikaait en juniOberhilbtteintk^ Im Cknton GmubfloA- 
4en, betteltet »von ^Bieigtan«! and Kupferkies, fand. 

Bie (beiden geiwdhnUcben Begleiter von Kuftfer mA 
Kapferersen, devi.Mad.ac'hit »nid Azurit oderiKupfer* 
.lias|i,r, enriAne iah nur Insofern, als sie öfiber mit solobcai 
Hineraleii bemerkt wurden, aber in so unbedeutenden ¥or- 
b&ltDissen^ dass es nißht erst lohnend erschien , Fundoitte 
4aTon 3U (Hemieo, wenn auc^ diese nicht sparsam sind. 



Steinsalz« 

Von diesem ist bemerkenswerth das der Trias angehdrige 
Torkommen bei B e x , im Bezirke Aigle im Canton W a a d t , 
woselbst sich der jährliche Ertrag auf 20— 30,000 Ctr. belauft 
Die Salzquellen bei Panex, oberhalb Aigle und Aux Fonde- 
ments oberhalb Bex müssen schon im XV. Jahrhundert be- 
kannt gewesen sein (B. Stu d er, Gesch. der phys. Geogr. der 
Schweiz, 166) , doch kam das Salzwerk erst im folgende 
Jahrhundert in Betrieb , bis 1828 wurde nur Quellsalz ge- 
wonnen, von da an das Steinsalz selbst, welches mit Gyps 
und Anhydrit im Kalk eingelagert vorkommt, krystallinisch 
kdmig, farblos bis grau, zum Theil gelblich und rdthMch, 
bisweilen krystallinisch «stengHg bis fasrig od^ auch kry- 
stallisirt, Hexaeder bildend. Als Begleiter des Salzes fin- 
den sich ausser Anhydrit und Gyps noch Salzthon, Schwe- 
fel und grosse weisse Dolomitindividuen , diese im krystal- 
linisch grosskörnigen Salze eingewachsen, welches gleichsam 
eine Breccie von Anhydritstücken bis Anhydritsand und 
dichtem Eieselkalk darstellt, deren Bindemittel das Steinsalz 
bildet Das Vorkommen des Salzes wurde vielfach in veiv 
schiedenen Schriften beschrieben, wie von A. v. Haller, 
Wild, Struve, J. de Charpentier (Pogg. Ann. IE, 
76), B. Studer u. a. Bernoulli (dessen geognost 
Uebers. 194) erwähnte auch eia Vorkommen von nuss- 
grossen weissen Steinsalzkömern im Gemenge mit Gyps 
und Anhydrit bei A r b o n n e. Schliesslich sind noch anzu- 
führen die Salzwerke von Schweizerhall bei Basel- 
Augst an der Strasse nach Rheinfelden, woselbst im Muschel- 
kalk Salz gefunden wurde. 



Tauriscit, Melanteiit und Alaun. 



Die Tauriscit, nach dem alten Namen des Gaa- 
tons Uli 9,pagas Tauriacorum" von G. H. 0. Volger (n. 
Jhrb. f. Min. 1855, 152) genannte Species, welche derselbe 
als neue erkannte und bestimmte , ist eine in jeder Hin- 
sicht interessante zu nennen, weil sie zunächst in wissen- 
schaftlicher Beziehung den Dimorphismus der aus einem 
Aequivalent Basis R, einem Aequivalent Schwefelsäure und 
sieben Aequiv. Wasser bestehenden Salze bei derselben 
Basis , dem £isenoxydul zeigte , während bisher nur der 
Melanterit oder Eisenvitriol mit gleicher Zusammen- 
setzung als klinorhombische Mineralspecies bekannt war, an- 
dere Salze mit isomorphen Basen, Zinkoxyd, Magnesia u. a., 
orthorhombische Krystallgestalten zeigten. Ausserdem ist 
sie nur an diesem Fundorte als Mineral vorgekommen und 
zeichnet sich gegenüber anderen verwandten Salzen durch 
schöne und bestimmte Krystallgestalten aus. Das vom 
stkdöstlichen Abhänge der W i n d g e 1 1 e stammende Mineral, 
waches auf sogenanntem Alaunschiefer (durch Zersetzung 
vitriolescirender Pyrite umgewandeltem Glimmerschiefer) 
aufgewachsen vorkun, bildet farblose oder gelbliche, durch- 
sichtige und glasartig glänzende, kleine Krystalle, welche 
isomorph mit Bittersalz oder Zinkvitriol flächenreiche Com- 
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binationen bÜdeiii deren Trftger die Gombinatioo eines 
wenig von 90* abweichenden orthorbombischen Prisma ooP 

(M in der Figur) nnd einer stampfen Pyra- 
Fig. 87. oiide P (1 in der Figur) ist Ton O. Yol- 
ger wurden daran combinirt die ij^er- nnd 
L&ngsfl&cben, das Prisma 09P2, die Pyrami- 
den 2P, 2P2 und 2P2, das QuerdomaPoo n. 
liflBUbigsdoniaPdb beobachtet, sowie auch 
die sphenoidiscbe Hemiedrie , welche den 
isomorphen Species eigenthümlich ist Der 
Tanriscit ist von olivengrünen durchsichtigen, aber weniger 
-detttlidien MiÜimtenftkrystallen und- Einern farblosen dorch- 
-üchtigen eiseilfreien Alaun b«gMtet und die waliFscheiii- 
Wke Altersfolge ist Id^aateriC, Taariscit, ^aun. — In ^ätr 
-Bammlung der Cantonaditlle zu ^chwyz , wel^e ^von d«Bi 
i«F8tN>rbenen 'LsndammannyDr. iLus-ser in Akorf^henftOvt, 
>mdi ich grosse , «ussen irostlarblge kng^e Massen , «welciie 
"Mis Erystalhm von 'Tanriscit und Mslanterit zusammeBge- 
«etstsind, wobei als FundoFts^ffoliz angegeben war: «os 
•emer Ribi triber der Schizzen gefunden, in dem Bachtobti 
weit 'Oben aus dem Bach, der von «der kleinen WindgeDe 
durch den földienbepg herabkommt 

Ausser'dem begleitenden Melaiiterit, dem gewGfanlidiQn 
'künorhombisiGhen Eisenvitriol, und dem in Ofcla cdotn iay- 
stallisirtem eiseilfreien farblosen durdwichtigenAlaiin.iBthier 
'anzuführen , dass Üisenviteiole duroh Zersetzung ^«on <P^ 
'Und Maricasit noch an verschiedenen anderen Orten angelntf- 
.fen werden, doch fast immer nur »als fifflorescttiaeii jmd 
'•krustenaiüge 'üeberzflge , weldie gewAhnlioh BfAa mran 
sind. Ausserdem findet man von S^eurnoullA (AaMfln 
geogn. XJ^bers. 199) angegeben, daas sogenannter J'edtftr- 
atlaun,, zam Theil in bedeutender .Menge im Vispa^her 
(Dbal in Wallis, im i£racher>Thal in Uri, bei losch ;ewi8db6n 
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ämtl»g uaä'Vhma To^kommt, doöh sind derwlige ««b 
MinrehBicikeniden Wtesern abgesetzte Substanssen in der 
IBegel zu unrein , um bestimmt sich für eine oder die an^ 
^ttere Species zu eiitsdieiden, überhaupt Ton zu untergeord- 
Mtem Interesse. Exemplare solchen Federaiauns, den 
man auch fOr E-eramofaalit halten kSnnte, sah idi in 
der W i s e r 'sehen Sammlung auf Glinmierschiefer aus dem 
Zrgaggenthal an der Gotthardstrasse oberhalb Amsteg 
auf dem linken Ufer der Reuss. Das MineraL bildet Hauf- 
werke locker verbundener kugliger Gestalten mit vielen 
Zwischenräumen, worin büschelförmige fasrige Parthien 
auji^ewachsen sind, w&hrend die. Kugeln selbst xadial-fasrig 
sind , oder wieder lockere Haufwei^ke von bäschelf&rmigen 
fasrigen Parthien. Er ist weiss bis gelblichweiss, in Masse 
mehr gelb , seidengl&nzend , zum Thefl mit Melanterit ge- 
mengt und daher in's Grünliche gehend. Auch der- Ge- 
schmack deutet auf Gemenge, da er bald mehr vitriolisch, 
bald mehr alaunartig ist. An der Strasse in der Nähe der 
Brücke über das Zrgaggentobel oberhalb In tschi bei Am- 
steg bildet er stalaktitische, erdige oder mikrokrystallische 
üeberzüge anf Glimmerschiefer., die dnrcli «beigemengten 
Melanterit blass igelbllcbgrün sind. 

Dass.auch die analytische Unteraudumg bei derartigen 
üeheezügen und Efflorescenzen, welche selbst äusserÜch 
lür ein Mineral gehalten werden könnten , zu keinem (be- 
stimmten Besulilate fü^, zeigte die mit gcosserSiorgfak 
ausgeführte Untersuchung £. S &h w.e i2^e'r'fi (meine Uebers. 
1659, '12) von einem solchen yQila>mmen, woran das unter- 
aachte Sak .lockere Haufwwke bildeit, idie aus kkiaen 
Butbien ^blichgrauer ErystäUehen 'ZigamBwngesatzt fflind 
und .scheinbar nur einMiBAsal dacstelltBn. Er ;£iind darin 
86^ Proe. Schwefelsäure, 10,55 Thonierd^, 3,74 Magnesia. 
.8)51 :MAn|^oxydul>, Xfiß Eiaenoyydnl., 0,58 £aU, 0,22 



414 Tauriscit 

Kapferoxyd, 0,27 Kalkerde, 1,12 unlösliclie Theile, Spuren 
Chlor, 44,26 Wasser mit Ammoniak. Wenn schon ein 
flftcktiger Blick auf die verschiedenen basischen Bestand- 
Iheile genügt, um shi zeigen, dass alle Theile nicht einem 
Minerale angehören können, so bestätigt dies auch die Be- 
rechniuig der Aequivalente , welche ohne BAcksicht auf das 
nicht bestimmte Ammoniak ergiebt: 

1,870 Mg 

0,707 Mn 

0,294 Fe 

0,123 E 

0,096 Ca 



3,145 R 2,052 Ä 8,922 s' 49,178 H 



0,055 Cu 

oder wenn man die Ealkerde als zu Gyps und das Eupfer- 
oxyd als zu Eupfervitriol gehörig berechnet und in Abzug 
bringt, so bleiben noch 

2,994 R 2,052 M 8,771 S 48,711 H 
welche weder Eeramohalit mit beigemengten Sulfaten noch 
einen Magnesia-Thonerde-Alaun mit stellvertretenden Basen 
auszurechnen gestatten. Auch die Auflösung in Wasser 
f&hrte zu keinem bestimmten Minerale, indem sich ver- 
schiedene Salze daraus krystallinisch bildeten. 

Der untersuchte Alaun, denn ein solcher scheint er 
doch vorherrschend zu sein, stammte mis dem Madera- 
nerihale, woselbst er, wie Lusser bemerkte, auf 
schwarzem Thonschiefer häufig als leicht in Staub zerfal- 
lender weisser schneeflocken&hiilicher Schaum vorkonmit, 
hftufiger in jenem den krystallinischen Gesteinen zugehöri- 
gen Gebilde, welches das Mittel h&lt zwisch^ feinem 
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Gneiss, Glimmerschiefer, Taikschiefer und Urthonschiefer» 
sich bald dem einen, bald dem andern mehr nfthemd. In 
Klüften dieses Gesteins yom Bied bei Amste^ an bia 
zum Mastnerwald ist dieser Alaun nicht selten, besonders 
am Zrgaggenthal hinter Intschi, wo die Felsart sehr yer- 
wittert ist. An dieser Stelle war am Ende des XVIL und 
bis über die Mitte des XYIH. . Jahrhunderts hinaus ein 
Alannwerk im Betriebe. Dieselbe Felsart führt auch zian* 
lieh viel Pyrit in feineren Körnern, daher hin und wieder an 
yerwitterten Stellen auch graulichgrüner Eisenvitriol aus- 
schwitzt. Vom benachbarten Mayenthal erhielt er aaeh 
Mang an kies el (Kieselmangan, Rhodonit) und Mangan- 
glanz, der dort gangartig in derselben Felsart Torkommen 
soll. Der Alaun im Zrgaggenthale bildet an den Felsen tropf- 
Bteinartige Krusten, ist in feuchten Höhlen zuweilen weich wie 
Butter und von gelber Farbe. Diese Bergbutter knoUen an 
die Luft gebracht, werden bald hart, weissgelblich , strah- 
lig, zerbrechlich (F e d e r a 1 a u n). Der auf dem Kalkgebirge 
am Bhinacht, Hochweg, Windgellen u. s. w. immer wie 
firisch gefallener locker anklebender Schnee oder bloss 
schaumartige Anflug, zwischen den Absonderungsflftchen 
des Schiefers vorkommend, bildet zuweilen flache prismati- 
sche sternförmig gruppirte Krystalle. 



Bittersalz ni allere. 



49t «oin Yorfcoiniii^ ^gl^jicbMa ^nw !}nt9Eg9<vr]teeter min«- 

'vorkonint, nsAlAenar »loit AndonioiigQii iron Kij^stftlte^B^^^llk^n- 
^itfiietowiaifie ^d .jMUSugabe».: JyyttftHiiMschift iasrigie .Kni* 
Ate» imtf ithoiugom^Ti^» bei den 4imieBiQpMll»p.w 3^4>et:9 
imiLarfg^aeiij; didaoß i4t|graoUahweis9, JiaV>jclucohsicbtpg a«d 
auiitUlt .IdeiAe »BMdtbii» s» wpiesom Palmar i^eurfnU^den 
<(9l:la4il>^e,rs«il2^es (MirAbiilvt) ^»i^gevMchsw ; rSii^lgUch- 
ÜMqgeSy ^graues« {balbdiurcbsiehtiges ^on 3 ir javcqxiS t o xihtd 
JKadon ; .pwcaUelliuurigfQ, (gr«u^ haLbdurcbfiiQbtige, Kldfte im 
fdar«rj}gi«A<ai kobUgen XbanscbiJeliwF tiowfUl^iule :P4iptiiieii 
Ton der RbinacbtCloab boi JSrMfelde^a im ^Cantop 
üri; stenglige graue Partbien in Tropfsteinböblen bei Sins 
in der Gegend von Tarasp im Unter-Engadin, sowie auch 
von Bernottlli (dessen geogn. Uebers. 196) und von G. 
L e o n h-ar d (dessen Handwörterb. d. topogr. Min. 77) Vor- 
kommnisse von BittersaLe auf Klüften von Tbonscbiefer im 
Prättigau, Yon Ilanz am Eingange des Lugnetzertihal, 
auf Wandungen des Tbon- und Ealkscbiefer bei der Via 
mala unweit Tbusis, von Brunner und Pagen- 
s tecb er (scbweiz. Denkscbr. I, 238) mehlartige Uebersüge 
auf den Thonscbieferwänden bei Bad Leuk in Wallis, tob 
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Th. Simmler (Pogg. Ann. GXV, 444) haar^ and blmnenftr. 
mige Efflorescenzen an der Plessur beiChar and sonst 
noch derartige anderswo angegeben worden. 

AehnHch verhftlt es sich auch mit dem Vorkommen 
anderer Sake, von denen doda (von Beynoalll a. a.0. 
194 bei Schwarzenburg im Canton Bern auf Sand* 
stein), Borax (ron demselben a. a. 0. 194 am Berge Hor- 
fr}#te£Ag«lb*ergerl1ial«), Byöngniartfii (lidn>Sll/eon- 
hard a. a. O; it? toit MüUing eit (Müllfgeii>ii&f;Bim 
i tikg g ini* AargM, ste ia «iiiem aiMiti|iaf CKfpslag^ vorWitf* 
metfdX €l^la«lbeifial«(to»6. Lee&batfda^ii.CX281fvQli 
dennelb^ Futfdone^ tott M4(nohen«tein taOttk Bt^el 
iatKeitpetgfpSi ^^ den fidhten bei Sehwsiri^enbffrf 
hn OBcnfba Bern, vom Riet& bei Amstsg ah auf IQüfteft 
fty terwitViämdem Cttäutfevsdkftefer Tonhonmend) oitirt ^6»^ 
deir söid Bc^rn^alli (ai ä. 0. 199> fsAmt» für GHattfetesP»* 
sals Intfrdtri zwiMheA Atnsteg und Waien ausser dett 
vofi Mo red bei Schwarzefttmfg gsimdeAen an. Da i^%. 
j^oi^h twi d^esett Salzen beibe» ihtemplare sab, bei misii- 
^ei» d^settten die ^estimaiiingen nad Angabe» aiiehr etwas 
ttaMieliiall sein mögen , so bescbrinkte ich mich dat«^ 
de hiev nur beilftofig anzaHlhr^. 



Scdieerexit Jui Könleiziit. 



i^w* ---/->- v*. 



Ueb«r das erste seltene Hart, welches sich auf holxartir 
ger BnMwkohle bei Uzaach im Gantoii St G.allen ge- 
fan^ea hat» berichteten assfohrlich Stromeyer (Kastner's 
iürchiT X, 118), Könlein (Poggend. Ann. Xn, 886), Ma- 
caire-Prinsep (ebendas. XY, 3d4), doch scheint es in 
neaerer Zeit nicht mehr gefunden worden au sein. Der 
Sdieererit, lu Ehren des Herrn Oberst von Scheerer 
m St Gallen benannt, krystaUisirt, soweit ich die Formen 
desselben bestimmen konnte (Wien. Akad. Sitsimgsber. XIV, 
97!^, fclinorhombisch und bildet sehr kleine, dfinne langge- 
streckte BlAttchen, rhomboidische und sechsseitige mit den 
Wiäkehi 12872% 186 <" und 101 Vs% an dor^ Rftndem ge- 
rade und schiefe Flächen sichtbar sind, oder krystallinisch 
Wttrige bis blftttrig- kömige Aggregate auf und zwischen 
den KlOften der Braunkohle. £r ist farblos, weiss, gelb, 
grün bis blassröthlich ge&rbt, durchsichtig bis durchschei- 
nend, Perlmutter- bis wachsartig gl&nzend, sehr weich aber 
nicht milde, sondern leicht zerbrechlich, hat das sp. G. = 
1,0 — 1,2, ist fettig anzufühlen, gerudüos, doch beim Er- 
wärmen einen schwachen aromatischen Geruch entvrickelnd. 
Bei 44^ G. schmilzt er zu einer klaren Flüssigkeit, welche 
auf Papier Fettflecke macht und beim Erkalten krystalli- 
nisch erstarrt; bei der Siedehitze ungefähr des Wassers 
lässt er sich überdestilliren. Er ist leicht entzündlich 
und yerbrennt mit wenig russender Flanmie und schwachem 
aromatisch-brenzlichem Gerüche vollständig. In Wasser ist 
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«r unlöslich, in Alkohol und Aether löslich, durch Zusatz 
^on Wasser wird er in Form breiter nadelförmiger Kryställ- 
iChen ausgeschieden, sowie er auch aus der Lösung von 
Aether durch freiwilliges Verdampfen desselben sich kiy- 
stallinisch gestaltet Bei massiger Warme ist er auch in 
fetten Oelen löslich, von Schwefelsäure wird er auflöst 
.und zersetzt Nach der Analyse von Macaire-Prinsep 
entspricht er der Formel CHs mit 75 Procent Eohlenstoif 
und 26 Proc. Wasserstoff. Bemerkenswerth ist schlieeslich, 
«dass der Scheererit bei gewöhnlicher Temperatur , . beson- 
ders durch die des Sommers, langsam verdunstet und daher 
.an den Exemplaren in den Sammlungen allmftlig schwindet 

Als Begleiter findet sich ein krümliges, rothbrMuiea 
Mi gelbes amorphes traubiges, stalaktitisches Harz, aus- 
serdem ein dem Scheererit sehr ähnliches krystallkiisehes, 
welches zu Ehren Eönleins Könleinit oder K ö n 1 i t ge- 
iuannt worden ist und welches nach der Untersuchung von 
Kraus (Pogg. Ann. XLQI, 141) bei 114« schmUzt, bei 200<' 
siedet und sich überdestilliren lässt, einen braunen Rück- 
: stand hinterlassend. Angezttndet ist es mit unangenehmen 
brenzlichem Gerüche ohne Bückstand verbrennbar, in Oden 
und Aether ist es löslich, schwerer in Alkohol, aus der ke- 
uchend heissen Lösung des letzteren scheiden sich wachs- 
. glänzende krystallinische Blättchen aus. In heisser Schwe- 
felsäure ist es löslich und wird zersetzt, dieselbe schwär- 
zend; in Salpetersäure ist es löslich und bei Zusatz von 
Wasser scheidet sich eine weisse krystallinische Masse aus. 
Seine Zusammensetzung entspricht der Formel GiH mit 
•92,8 Proc. Kohlenstoff und 7,7 Wasserstoff. 

Nach T. E. G 1 a r k (Ann. d. Ghem. u. Pharm. Gm, 236) 
findet sich auch noch mit dem Scheererit der ihm ähnliche 
Pichtelit, welcher bei 46° G. schmihst und nach der 
Formel Gg Ht zusammengesetzt ist. 



Aaphalt, Naphttia ind Bemot^oi. 



Ton deift Agphah (firdjßedi) xmi der KapMia ^dOlX 
sowie' den ZwiBchenbfldiuigei^ Hern BergAeer, ir^cbe auwr 
d«tt bedemendflieii Yoitoim&en I» Val de Trarerg in 
Cittiltm Nenenbarg, iroBelbst merglige Kalke iorig mit diesen 
Hine» dUFchMigeii sind , seNefi reiaere FsirlftieB' gefuiden 
imf deft, Ten ^Mvcbiedenen Ftmftlteii in det Seiweiz bekannt 
geirsrden sind, sin^ nw einige als Beispiele an Benoen, 
tM> daa Vorkommen von Asplialt nnd Napbtha in der Ff^ 
ffei Tranelan (Tramüngen) im St Imier (Imnter-) tbale 
im bem. Besirk Goortelary (Ebel's Anleit d. Scbwek n 
bereisen DI, 213; Bernonlli^s geogn. üebers. 201 vai 
M^, das TonNaphtba bei Porrentrny (Plrnitnit) an 
Bemer Amtsbezirke gleichen Namens (BernonMi, 201]^ 
das Ton AsfMte nnd Napbtba in Kalkstem bei Orbe, 
Vallorbe nnd Bex im Canton Waadt (Ebel m, 566; 
Bernonlli 201 u. 202), das des Asphalt m Kalksfeaia 
awiMlien Herisan nnd Tenfen im O&nton AppeazdL 
9 er HO Olli 202) nnd am nordöstBcben Abhänge der 
Fft-hnern Östfiek ton Appenaell, das des AsphaH and 
Aet Napbtha bei Waltensbnrg nnweit Dane in Gran- 
bandten (Bernonlli 201), das der Napbtha Im Habke- 
renthale and beilCerlingen (Merligen) amThunerSee 
(Bernonlli 201), Ton weleher nach Ebel (IT!, 187) die 
kleinen Bftche des Habkerenthales Material in den Leko- 
badi führen. 
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üeber das Vorkommen des Bernsteins (Succinit) be- 
richtete Bernoulli (a. a. 0. 201), dass solcher bei Wis- 
iolz, Pfarrei Ramsen, Bezirk Stein im Canton Schaffhausen 
gefunden worden sei. Mehrere Stücke sollen eine seltsame 
wachsähnliche Beschaffenheit gehabt haben (Stockar, de 
Succino Wisholzensi, 1760). Kleine kantige Stücke fanden sich 
hei Stein am Ehein und könnten nach E s c h e r v. d. Linth aus 
^er dortigen Molasse stammen. W a n g e r fand ihn in einer 
Art bituminösen Mergelschiefers (im J. 1807) in der Qe- 
geüd Ton Aarau an der Südseite des Jura, C. Stange 
<Güb. Ann. d. Phys. LXX, 107) bei N e u e W e 1 1 an der Birs, 
'Südlich von Basel, kleine Körner. Die Lagerstätte war nach 
Herian (Mitth. d. naturf. Ges. in Basel, 1885, 1, 38) in der 
Keaperformation jener Gegend ein Schieferthon , welcher 
^ele halbverkohlte Pflanzenabdrücke enthält. Nach B. 
Studer sollen im Gurnigelsandstein (Flysch) am Garnigel 
restlich i^om Thuner See auch kleine Stückchen von Berur 
stein gefunden worden sein. Das oben S. 419 als Begleiter 
^es Scheererit von Uznach im Canton St Gallen ange^ 
iührte honiggelbe bis röthlichbraune stalaktitische Harz, 
welches im Aussehen an Bernstein erinnert, ist wachsglän- 
zend, durchsichtig bis durchscheinend, hat die Härte = 2,0 
und darunter, ist spröde und leicht zersprengbar, schmilzt 
bei ungefähr 100^, verbrennt angezündet ohne Rückstand 
mit heUer russender Flamme und nicht unangenehmen, aber 
nicht bemsteinartigem Gerüche, ist in Alkohol löslich und 
die Lösung wird durch Zusatz von Wasser weisslich ge- 
trübt. (Wien. Akad, Sitzungsber. XIV, 272.) 
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Döpplerit. 



ObgieScb TOn dem Tc^koBBieii der KoUen^ nUaiefitiMi 
dM Anthrazit und der Brannkofale abseilend^ Weil dtoie mü 
den 0OQk)gi6cheii Schriften fthw die Schweia bekannt sindv 
wiB ieh der mit dem Namen Dö]iplcx*it benannten e^pife^ 
tbftmlichen, im frischen Zustande bräunen elaitischei^ ftst 
gaHertartigen Substanz gedenken, welche naßb y. T schnii 
(Wien. Akad. lY, 274) in den Torflagern bei dem Bade Gott- 
t d n , eine halbe Stunde von Appeneeli in grosser Menge 
im Torf vorkodimt and sinh nach F. J. K anf m an n (Progr. 
d. Luzerner Cantonscihule 1864 ; Jhrb. d. k. k. geol. Böieh» 
anfeftalt 1865, 288) in den Toffinooren von Obbfirgen bct 
Stansstad in ünterw al d e n gefunden hat Das ans seineti 
nassen Lagern entnommene Hiheral ideichnet siek dnnA 
seine einer steift» Gallerte fthnliehe Beschaffenheit ans iftid 
vetliert sehr bald b^im Liegen anl def Laft dfts unprftgnhrtede 
Wässer, dabei in kleine fteliarfkantige , im Bmcke musdi* 
lign, glasnrtig f^ftazende, imdnrdisichtige schwai«« Stftdke 
xerfallendY welche spröde, härter und schwerer sind, M dtor 
frische Depplerit» indem die H. dieses =0,fi, das sp. G.^ 
1,09, die H. des zerfallenen = 2»0— 2,6 und das G. = 1,466 
ist, wie Fötterle (Aefaie Uebers. 1844--49, 280) an den 
ans der Kainisch bei Aussee im Salzkammergnt hnd. Der 
von Obbürgen wurde von F. Mühlberg analysirt und ent- 
hält nach Abzug von etwas Asche und des bei 110® ausge- 
triebenen Wassers (81,8 Proc.) 56,68 Kohlenstoff, 5,58 Was- 
serstoff, 37,79 Sauerstoff mit Stickstoff. 
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Aar an, Häuptort des Gaiiton Aargan; Calcit, Ealkspath, 

822; CSleslin, S29. 
Aare, am Einfluss derselben in den Bliein; Cttldf, Ealk- 

spaCh, B22. 
Abiasco ist Biamca; Grasat 234, 
Aelplihfibel, AelpHstock (Adpligletscher), westlich vom 

Handeckfall oberhalb Gottannen im Haskthal im Can- 

Hsm Bern ; Fluorit, Fhissspatii, 842 ; Quarz 82. 
A ern e n , uaweit Vlesdi in Bezirke Gmabs in (H>e]>Walli8 ; 

Dolomit (302); Pyrit, 889; Rutü, 246. 
Ai|r^« (Aelsn) Im Caatm Waadt; Sdiwefel, 407. 
A irol^, am sfidUfeheD Fosae des St GoCfluord an d. Gott- 

hardstrasse, an der Grenze des Bedretti^ «nd Unriner- 

thales im Canton Tessin; Epidot, 105; Granat^ 124, 

125; Phlogopit» 186. 
AlbrttH, Albranhom, Mont Albrnn, Im Östlichen Hmter- 

gmnder dö» BisBenthalf« k Ober-Widfis; Albit, 85; 

Anatas, 267; Calcit, Ealkspath, 809; Ghabacit, 198; 

Desmin, 180; Pyrit, Schw^elldes, 389; Quarz, 21, 28, 

81 ; TitlmH, 229. 

Albula, Berg, Pass oberhalb Bergttn nach dem Engadin; 

Anhydrit, 883; Hftmatit, Eisenglimmer, 283. 

27* 
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Aletschgletscher am Aletschhom, nordwestlich ober- 
halb Laax oder Yiesch im Bezirke Gombs in Ober- 
Wallis; Chalkopyrit, Kupferkies, 396; Galenit, Blei- 
glanz, 370; Molybdänit, 366. 

A 1 1 a 1 i n - (Allelin-, Allelein-) gletscher, südlich Ton Saas 
im Saasthale (auf der Westseite) in Ober -Wallis; Gal- 
cit, 322 ; Prehnit, 181 ; Smaragdit, 175. 

Almagellalpe, oberhalb Almagell, gegen den Portien- 
grad hin, im Saasthale in Ober -Wallis; Butil, 248. 

Alpsiegel, Berg in der Säntiskette ; Galcit , Ealkspath, 
321; Hämatit, Eisenglimmer, 283. 

Am Steg (Amstftg), an der Gotthardstrasse, am Fusse der 
Windgelle, am Eingang in das Maderanerthal , Ganton 
üri; Quarz, 48. 

Andermatt (Urseren), an der Nordseite des St. Gotthard 
an der Gotthardstrasse, Hauptort im Ürserenthal, Gau- 
ton üri ; Apatit, 360 ; Magnetit, 289 ; Pyrit, 887; Quarz, 
21, 34 ; Rutil, 253 ; Titanit, 226. 

St. Annagletscher am St Annaberg bei Andermatt im 
ürserenthale, Canton üri; Amphibolasbesti 178; Strahl- 
stein, 174. 

AnniYier-(EinfiBch-)thal, südlich von Siders (Sierre) 
in Ober-Wallis ; Annivit, 400 ; Ghalkopyrit (896) ; Ghlo- 
anthit (395); Gölestin, 329; Epidot (100); Gyps, 336 
Nickelin y Rothnickelldes (395); Rammelsbergit (895); 
Vivianit, 364; Weissnickelkies (895). 

St. Antonio-Kapelle am Fusse der Alpe Giom, sfldr 
lieh Yon Ru&ras im Tavetscher Thale im Ganton Graa- 
bOndten ; Rutil, 255 ; Siderit, Eisenspath, 295. 

Arbonne bei Aigle (?) im Ganton Waadt; Steinsalz, 410. 

Ausserberg, Dorf nördlich oberhalb Raron in Ober- 
Wallis; Ghalkopyrit, 396; Galenit, 369; Pyrrhotin, 893; 
Student, 402. 
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Ayer, Haaptort im Aimmer-(Einfi8ch-)Tliale, welches sich 
hier in das Zinal- und Torrentthal scheidet; Ghalko- 
pyrit, 396; Ghloanthit, 895; Nickelin, Bothnickelkies, 
395 ; Bammelsbergit, 395 ; Weissnickelkies, 395. 

Bächi-, B&chligletscher am Bächistock, westlich 
vom Bhäterichsboden im Haslethal unweit des Grim- 
selhospiz, Ganton Bern; Anatas, 266; Galcit, 310; 
Fluorit, 342; Quarz 32. 

Baden, am westlichen Abhänge des Lägemberges, Ganton 
Aargau ; Bittersalz, 416 ; Glaubersalz, 416 ; Manganerz, 
292; Nadeleisenerz, 290. 

B&derhorn bei Boltigen im Obersimmenthal im Ganton 
Bern; Galcit, Ealkspath, 810, 320. 

Baduz (Badus) oder Sixmadun, Berg am Ende des 
Tavetscher Thaies in Graubündten, an der Grenze ge- 
gen Uri; Ghlorit (153); Epidot (101); Granat (126); 
Quarz, 21, 27, 29 ; Titanit (221) ; Turmalin, 116. 

Bagnesthal, Vall^e de Bagnes«, westlich von St. Bran- 
chier unweit Martigny in Unter -Wallis; Galenit, 369; 
Eobaltkiese, 395 ; Nickelkiese, 895 ; Pyrit (389). 

Baltschi der -Thal nördlich von Visp in Ober-Wallis; 
Fluorit, 349; Molybdänit, 366. 

Basel; Gyps, 835. 

Bedrettothal, auf der Südseite des St Gotthard bei 
Airolo im Ganton Tessin bis zum Nufenen-Pass ; der 
obere Theil wird auch Arunker- oder Boncothai ge- 
nannt; Albit (88); Disthen (143); 'Epidot, 115; Granat, 
125 ; H&matit, Eisenglanz, 275 ; Muscovit, 163 ; Quarz, 
26, 34 ; Rutil, 249 ; Staurolith (188). 

Belmi stock, südöstlich oberhalb Schadorf (Schattdorf) 
unweit Altdorf im Ganton üri; Galcit, Ealkspath, 820. 

Benken, unweit Uznach im Ganton St Gallen; Galcit, 
Ealkspath, 821. 
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BerninA, im Eogadm; Granat, 125. 

Bettel- oder Bettlibacli bei Niederwild unweit ^esch 
im Bezirke Oembs in Ober-Wallis ; Anatas, 267 ; Broo- 
kit, 273; Butil, 248; Siderit, 296; Turmaün, 113. 

Beyer in Fiz, Berg, zwischen Sayienthal und Domlesclig, 
südwestlich von Thusis in Graabündten;-Albit, 80. 

Bex im Bezirk Aigle im Canton Waadt; Anhydrit, 332 
Asphalt, 420 ; Galcit, 320, 323 ; Gölestin, 329 ; Poloxnit, 
803, (304) ; Gyps, 334 ; Magnesit (298) ; Naphta, 420 
Schwefel, 407 ; Steinsalz, 410 ; Zinkblende, 383. 

Bex-vieux (BeTieux), Va Stunde von Bex entfernt, M 
phalt, 420 ; Gölestin, 329; Kaphtha, 420; Schwefa^ 407, 

Bi a 8 c a (Ablasch, Ablentsdb) am Eingang ans dem hier m 
denden Livinerthal in das Blegnothal im Canton Tessin 
Granat, 123. 

Binnenthal, östliches Seitenthal des Rhimetfaales, bei 
Laax in Ober-Wallis sich abzweigend; Adular, 49, €5 
Albit, 84, (85); Anataa, 266, (^7); Apatit, 362; Arse- 
nomelan, 371, (373, 374); Auripigment, (405); Baryt, 
(331) ; Barytocölestin (381); Binnit, 371, (373, 877, 87^; 
Bornit (398); Byssolith (171); Qaldt, Ealkspath, 306, 
(309), 320; Chabacit, (193); Chlorit, 153; Desmin (18^; 
Diopsid (178); Dolomit (299, 300), 301, (302); Dofre- 
BoyBit 371, (373, 378); Ep^jlot, 97; Granat, 134; HÄ- 
matit, Eisenglanz, 280, 285, (286); Jordanit, 371, (378, 
876) ; Magnetit, 287, (288) ; Margarit, (166) ; Mis^ckel, 
994; Molybdänit, 266/, Muscovit, 163, (164); Pennin, 
(158); Phlogopit, 166; Pyrit , 388 , (889) ; <>iarz, 21, 
<28, 81), 41 ; Realgar (405); Butü, 242, (245), 246,247; 
Siderit, 296; Skleroklas, 371, (873, 374); StraUstein« 
(174); TitanSt, 229; Turmalin, 111, 112; Wiserin, 197; 
Zinkblende, (379). 
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BirmeoBtorf (Birmensdorf) am wesü. Ufer der Reos^ uh 

aiifg. Sez. B^eQ ; Bittßrsalzy 416 ; Nadejleiseiier^, 290. 
Bise Ulm (BiscttQkn), Berg zwischen Soliya and Guraglia 

m Me^elser Thale, Canton Graubündteu; .Galoit, 316. 
Bi^io (§jt^lla) im Graubüpdtener Bezirke Albula, am Fusse 

des Julier- und Septimerpasses; Albit, 31. 
Blauberg, ßOhe zwischen dem Guspis ui^d Sella am St. 

Gotthar4, m Fortuneithal ; AJbit, 82. 
Blegnothal, von BiasLQa nördlich bis zum Grei^^pass, 

im Canton Tessin; Auripigment (406); Granat (123), 

124; Pyrrhotiu (393). 
Bollingen, unweit Rapperswyl im Canton St. Gallen; 

Calcit, Ealkapath 821. 
Brie&z am Bfienzer-See im Canton Bern; Caldt, 310, 

d>2ld ; i^düch oberhalb derBrienzer Grat, Fluorit, 

M4 ; Pynit, 891. 
Sta Brigitta- Kapelle zwischen Jluäras und Selva oder Chia- 

^Ut im Tavetschthale im Canton Graubündten ; Anatas, 

8611; Apatit, 362 ; Calcit, 318 ; Quarz, ^1, 24 ; Turnerit, 231. 
Bri^tenstock^ bei Amsteg im Reussthale im Canton 

üri ; Dolpmit, 303 ; Hämatat, 282 ; Magnetit, 289 ; ^arz, 

11, 14, 17, 21^ 23, 36, 39; T^tanit, 223. 
Brod am Flumser Berg im Bezirke Sargans im Canton 

St. ßaUe^; Kupfer, 408; Silber, 408. 
Brunnithal und Pass aus dem Maderaner Thale in das 

Tavetscher-ThaJ; Desmin, 187; Anatas, 262. 
Cadonighi (Cadonigo), Alpe östlich gegenüber Campo 

lo^o, oberhfilb Faido im Canton Tessin; Turm^lin, XU. 
Cfiflaadrastoc^, am Enije des Sximvixer-Thales, fin der 

Grenze von Graubündten und Tessip ; Chalkopjyrit, 396. 
C.fimpioae^ Monte jCampioijie, Berghöhe westlich oberhalb 

jFaido im f^ivinjorthal im Canton Tessin j Disnth^ ,140; 

Staurolith, 135; Turmalia, 115. 
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Campo longo, Campo lungo, Berghöhe und Alpe ober- 
halb Dazio grande im Lmnerthal im Canton Tessin; 
Baryt, 331; Calcit, 323; Diaspor, 147; Disthen, 148; 
Dolomit 299; Grammatit, 170; Granat, 124; Konmd, 
146; Pyrit, 887; Rutil, 248; Talk, 201; Titanit, 228; 
Turmalin, 110, (111). 

Ganariathal im Ganton Tessin, nordöstlich Ton Airolo; 
Anhydrit, 332; Apatit, 361; Calcit, 323; Granat, 124; 
Fhlogopit, 166; Strahlstein, 174. 

Cantonegin-Alpe (ob Cadonighi?) südlich yom Campo 
longo; Disthen, Cyanit, 148. 

Casacciathal, westlicher Theil des Erystallinathales in 
Medels im Canton Graubündten; Auripigment, 406. 

Catogne, Berg bei St. Branchier am Eingang in das 
Entremontthal , südlich von Martigny in Unter -Wallis; 
Anglesit, 365; Galenit, 369. 

Caveradi. (Cavradi, Cavaradi, Gaveradi) Berg, südlich 
von Chiamut im Tavetscher - Thale im Canton Grau- 
bündten; Adular, 68; Anatas, 262,268; Anhydrit, 888; 
Baryt, 830; Calcit, 317; Hämätit, Eisenglanz, 278; 
Pyrit, 390; Quarz, 21, 25, 26, 36; Rutil, 256; Stron- 
tianit, 327 ; Turmalin, 115. 

Caverdiras (Cavardiras), Alphütten, Berg und Thal» 
Seitenschlucht des Roseinthales, nördlich von Dissentis 
im Vorderrheinthale in Graubündten; Epidot (104); 
Quarz, 36. 

Cavordja (Cavorgia)-Tobel oder Thalschlucht und 
Alpe, südlich von Sedrun im Tavetscher-Thale in Grau- 
bündten; Apatit, 861. 

Cavreinhütten im Caverdirasthale am Eingang in das 
Cavreinthal, beide Thäler Seitenth&ler des Roseinthales 
in Graubündten; Epidot, 104. 
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Chatillon in der Pfarrei Courrendelin, unweit Del^mont 
(Delsberg) im Bemer Jura; Markasit, 893. 

les Ghemins, Berg und Ort im Entremontthale südlich 
von Martigny in Unter-Walliß ; Epidot, 99. 

Ghiamut (Giamut, Tscbamut), Ort im Tavetscher-Tliale 
in Graübündten; Quarz, 21, 86. 

G h i e d r , Berg im Bagnesthal in Unter-Wallis ; Pyrit, 889. 

Ghironico, Ort sttdlich von Faido im Liviner-Thale im 
Ganton Tessin; Staurolith, 185. 

Giampin, Berg bei Andeer im Schamser Tbal an der 
Strasse über den Splügen u. Bemhardin in Graübündten; 
Galenit, Bleiglanz, 370. 

r n e r fr: (Comära-, Cornarar, Gurneren-) Thal südlich voa 
Ghiamut, Seitenthal des Tavetscher - Thaies in Graü- 
bündten ; Brookit, 272 ; Eutil, 258. 

Grispalt (Grispa, Gresta alta), Bergstock an der Grenze 
des Tavetscher-Thales gegen Uri nördlich von Ghiamut; 
Adular, 67; Anhydrit, 833; Galcit, 318; Epidot, 104; 
Quarz, 25, 26, 36, 40, 43 ; Kutil 249. 

C u 1 m de Vi (Guolm de Vi), Berghöhe nordwestlich ober- 
halb Sedrun im Tavetscher Thale in Graübündten; 
Desmin , 187 ; Epidot, 104 ; Quarz , 23 ; Butil, 255 ; 
Titanit, 220, 221. 

Da Spina (Taspin-, Despiner-)horn bei Andeer, östlich 
oberhalb Zillis im Schamscrthal in Graübündten; Baryt, 
331 ; Bomit, Buntkupferkies, 398 ; Galenit, 370. 

Davos am Fusse des Strelapasses in Graübündten; Ge- 
russit, 365 ; Galenit, 870 ; Zinkblende, 388. 

Dissentis (Mustär) im Vorderrheinthale, am Anfange des 
Tavetscher-Thales in Graübündten; Quarz 36; Siderit, 
295; Titanit, 221. 

Drun, Tobel oder Thalschlucht nördlich von Sedrun im 
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Tuvet^cher-Tluae ijn Gr^ündt^; Api^tit, S63^ Ti- 

tauit, 221. 
JElkrendi^^gen im i^rgÄui^cl^e^ Bej^irke Baden, nCr41i9b 

vom Lägern^erge; .G^^s, jB35. 
fi^gisgl^hprn^ nördlich ob.erh^lb La#ijc pd.er Yie^p^ ria 

Ober-WaUis; Adulv» 6ö, 
£i;afi8chtbal S. AnujyierthaL 
Elmithal s. Gerenthal, 
fintr emonttfaai südlich von 6t. Branchier oder Mar- 

tigny in Unter -Wallis; Anglesit (365); Epidot (99); 

Galenit (869); Korund, 146. 
Erena, Berg oberiialb Peccia im Maggiathaie in Tessia; 

Adolar, 73; Anatas, 266; Chlorit 152; f'luorit, 949. 
Etzlithal, südliche Abzweigung des Maderanertiiales, zwi- 

chen dem Bristen- und Oberalpstock; Byssolitii,i72; Gia- 

bacit, 1921; Desmin, 186; Hämatit, 282; Laumontit, 182; 

Quarz, 14, 36; Pyrit, 391; Slilbit, 190; Titaait, 223. 
^y«iena im Eringer-Thal , stüdlich von Sitten (Sien) in 

Wallis ; Caicit, 323. 
F ä h n e r n , Berg, örtlich von Appenzell ; As^dialt, 420. 
Fabrlj^u^thal an der Ruppletenajp im Maderanertiiflil 

in üri; Anatas, 265; Brau^neis^erz, 290; Quarz 27, 36. 
^^idOf ipn I^ivinerthal, Hauptort dee Bezirkes Xiev^tins 

in Tessin ; Disthen (140) ; Staurolith, 135 ; Tvnn^Un 115. 
J^]d,e^let8cher am Täschhorn, an der Westseite ä^ 

Saasthale^ in Ober-Wallis; Diopsid, 176; Serpentm, 

202 •; Vesuvia,a, 122. 
Ffljdsberg (Felsberg) am .südlichen Fusse des Caland^ i^ 

GraubOfijfken; Gold 408; ffrit 391. 
F e 1 1 i - (Fellinen-) t h a 1 zwischen Amsteg und Wasen^ Sjpi^ejb- 

l^ial 4es EeuWhales inUri; Epidot, 106; in.uorit, 349; 

Quarz, 11, 14, 24, 36, 39. 
jF-e r e jr a - (Feirera-, F^era - Farrera-)^t h a 1 iipa G;iyiubündta- 
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ner Bezirke Hinterrhei«, südlich yon A^deer; Anljr 

monit, 367 ; Galenit, 870 ; BUmatlt, ^83. 
Fiaael, oberhalb Alpe Albin zwischen Ferera und ObiSf»- 

halbstein in Graubündten; H&matit, 283. 
Fibia, Fibbia, Berg südwestlich yowl Hospiz xLes St Gott- 

hard ; Adular, 58, 69, (70) ; Anatas, 265 ; Apatil^ (353]^ 

356, 357, 358, 361 ; Calcüt, 318 ; Desmin, 167 ; Spidot, 

105; Hämatit, 275, 276, 277; Hessenbergit, 208; l^xkr 

montit, 183; Muscovit, 163; Pyrit, 386; Quar*, 11, 

21, 23, 33, 38 ; Rutil, 252 ; Staurolith ähnliches Viißßr 

ral 189 ; Titanit, 225 ; Wiserin, 196. 
Fi endo, Alpe auf der Südseite des Berges Fibia, gegen 

das Bedrettothal zu ; Adular, 69 ; Hdmaiät, 275, (276), 

279; Butil, 262. 
Filisurim Graubündtener Bezirk Albula ; Ohalkopyrit, 396. 
Findelen- (Finelen-, Final-, Finnel-) Gletscher südöstlich 

von Zermatt im Nikolaithale in Ober-Wallis; Biop^4« 

177 ; Granat, 134 ; Magnetit, 288 ; Perowskit, 285 5 Preh- 

nit, 181 ; Serpentin, 202 ; Titanit, 230. 
Les Finhauts (Finio) im Salventthale , südwestlich von 

Martigny in Unter-Wallis; Quarz, 33. 
FUsch (Fleschen) südlich yon Binn im Binnenthalß v^ 

Ober-WaHis; Anatas, 266; Pennin, 158. 
Fläsch- (Flesch-, Fleschen-) hörn südlich von Bisfi im 

Binnenthale in Ober- Wallis; Strahlstein 174. 
Flixalpe im Oberhalbsteinthal, südlich vom JuU^pass 

in Graubündten; Albit, 81. 
Fluelapass in Graubündten, aus dem Daves in 4a9 £n- 

gadin; Andalusit, 144. 
Fontannez (Fontanes, FojQtenay) oberhalb A^le im Cßfi- 

ton Waadt; Calcit, 320. 
Forno, Pizzo F., Berg westlich oberhalb {Chironico ioder 

Faido im Livinerthal in Tessinj StauroUth, 185. 
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Fragmatt zwischen dem Eftrpf- und Hausstock im Gan- 
ton Glams ; Quarz, 88. 

Furggethal, südwestlich Tom Mittagshom oder von 
dem "Weiler „zur Meigem" im Saasthal in Ober-Wallis ; 
Laumontit, 182 ; Rutil, 248 ; Stilbit, 190; Tnrmalin, 118. 

Furka, Pass zwischen dem ürserenthale in üri und 
Ober-Wallis; Chlorit, 153. 

Oadmenfluh, westlicher Ausläufer des Titlis, oberhalb 
Gadmen im Gadmenthal; Pyrit, 391. 

Gadmenthal, östliches Seitenthal des Haslethales, zom 
Sustenpass führend, Byssolith, 172 ; Calcit, 823 ; Epi- 
dot , (96) ; Pyrrhotin, 393 ; Quarz (23), 36, (39) ; Strahl- 
stein, 174; Titanit (222). 

Galenstock nördlich vom Rhonegletscher in Ober-Wallis ; 
Anatas, 266; Apatit, 362; Brookit, 273; Fluorit, 842; 
Quarz 32, 38. 

Garviel, südlicher Ausläufer des Scopi im Medelser 
Thale in Graubündten; Anatas, 264; Axinit, 117. 

Geige oder Geigenstaffel am St. Annagletscher bei 
Andermatt im ürserenthale in üri; Asbest, Bergkork, 
Serpentin, 204; Talk, 200. 

Geispfadpass zwischen dem Binnenthale in Ober-Wal- 
lis und dem Antigoriothale in Piemont ; Byssolith, 171 ; 
Hämatit, 286 ; Magnetit, 288 ; Muscovit, 164; Pennin, 158. 

G emmi, Pass bei Bad Lenk in Wallis nach Kandersteg 
im Ganton Bern; Galcit, 309. 

Geren- (Elmi -) t h a 1 östlich von Oberwald im Bezirk 
Gombs in Ober-Wallis; Adular, 66; Anatas, 267; Gal- 
cit, 308; Quarz, 32; Pyrit, 389; Siderit, 296. 

G i a c m , Gol de G. Pass aus dem Bedrettothale in 
Tessin in das Formazzathal in Piemont ; Disthen, 143. 

St. Giacomo s. Ruäras. 

Gibelalp, Gibelhom, Gibelbach, Gibelthal im Langethal, 
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einem südlichen Seitenthale des Binnenthales in Ober- 
Wallis; Muscovit, 164; Qaarz, 41. 

Giebelbach, Giblisbach, zwischen Viesch und Laftz in 
Ober-Wallis ; Chabacit, 193 ; Desmin, 185 ; Fluorit, 344 ; 
Laumontit, 182; Stilbit, 190. 

Giom, (Tgom) Alpe, Berg südlich von Buftras im Tavet- 
scher-Thale in Graubündten; Antimonit, 367; Quarz, 
24, 27, 36 ; Rutil, 256 ; Siderit, 295. 

Giornico (Lmis) im Llviner Thal im Ganton Tessin; 

Staurolith, 185. 
Giuf, Ort und Thal nordwestlich vonEuäras imTavetsch- 

thal in Graubündten; Apatit, 361; Desmin, 187; 

Quarz, 14, 40; Pyrit, 390; Stilbit, 190. 

Gi'ziloch an der Alpe Graschena bei der Via mala in 
Graubündten; Calcit, 324. 

Gletschcralp am Feegletscher im Saasthale in Ober- 
Wallis ; Calcit, 309 ; Granat, 130. 

Glockenthürmli zwischen Guspis und Sella am St. 
Gotthard; Anatas, 266. 

Gomser-Bach bei Viesch in Ober- Wallis; Epidot, 97; 
Titanit, 229. 

Gondograt am Südabhang des Simplen in Ober-Wallis; 
Disthen, 143; Granat, 126. 

G n t e n , Bad im Ganton Appenzell ; Dopplerit, 422. 

Gonzen, Berg östlich oberhalb Sargans im Ganton St. 
Gallen; Baryt, 830; Galcit, 321, 322; Hämatit, 283; 
Hausmannit, 291 ; Magnetit, 289 ; Pyrit, 391 ; Rhodo- 
chrosit, 293; Wiserit, 294. 

Gorner-Gletscher (nördlicher Monte-Rosagletscher) bei 
Zermatt im Nikolaithale in Ober-Wallis; £pidot, 98; 
Gismondin, 194; Granat, 131, 134; Prehnit, 180; Strahl- 
stein, 174. 
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Qofnergtäf $M Gornergletfeie^er bei 2feniiatt im K3co- 
laithale in Ober-^WalSfe ; Ma^etHr, 288; Pennfn, 157; 
■KiluBit, 28a 

O^f 4ileli«n-Alp t» CtesdbenefithAl la IM; Clddi;, 8U; 
Fluorit, 848; Quarz, 14, 20, 86, 89. 

Qt6ai;henemt2ial bei CMtochenen im Uewadiaie im €IA» 
ton üri; CakiC (814^; FkMrit (847, 848); Qu*» (14, 
29, 85) 89. 

St. Gotthard, GebirgsBtock zwischen den Canto&en Ui^ 
Wallis, Tessin und Graubündten ; Advlar, 49, SO, (58), 
68, (69, 70), 71, 72; Albit, 82, 88; Anatas, 266, (266); 
Anhydrit, 88^; Apatit, (858, 356), 866, (857), 368, (859, 
860), 861; Aragenit, (826); Axi&k, (118), 119; Galdt, 
818, (819); Ghlorit, 152, (164); Desmin, (187), 188; 
Bisthen, 148; Dolomit, 802; Epidot, 105; Fluorit, 847; 
Granat, (124), 125 ; Hämatit, 275, (276, 277, 279), 282, 
285 ; Hessenbergit (208) ; Laumontit (183) ; Molybdftnit, 
(866) ; Muscovit, 162, 168, 165 ; I^blogopit, 166 ; Pyrit, 
885, (886), 887; Pyrrhotin, (398); Quarz, (11, 14, 18), 
21, 28, 24, 25, 26, 27, 28, 83, 38, 41, 43; Rutil, 249, 
(250, 251, 252); Serpentin, Asbest, Bergkork, 204; Si- 
derit, 297 ; Staurolith ähnliches Mineral (189) ; Strahl^ 
stein, (174) ; Talk, 201 ; Titanit, 224, (225, 226)i Tur- 
malin (116), 113 ; Wiserin (196). 

Grftchen oberhalb Stalden im Kikolaithale in Oberwallis; 
Arsenikkies, Misspickel, 894. 

la Oreina, Berg und Pass zwischen dem SumTixer-Thal 
in Ciraubondten und dem Blegnotbale in Tessin; 
Quarz, 40. 

6r engiols, Dorf im Waffiser Bezirke Rcron; AragOfii^ 
825, ^126. 

Griesernthal an der Rnppletenalp, ^üdüthes Seitenthal 
des Maderanerthales in üri; Adular,47, 74; Anata8,264; 
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^ookft, 268, 271; ÖysßöBth, l7l; Calcit,811, 81Ö (Ölfl; 

etrkrifc, 163; Hälnatit, 282; QuarÄ, 17, 21, 27, 85- 

KtaüK, 223 ; Wulföüit, 866. 
Griesgletscherim figineutlial, östlich von Ulrichen in 

Ober-A^aifis ; Quarz, 31 ; Staurolith, 136. 
erflfiöel, Paös aus dein bern. Obei-haslethal nach "Wättil ; 

Fluorit, ^46 ; ^^üarÄ, 34. 
Örifidelwaldiln bern. Bezirk InterlakeA ; Arfttfonft. 824 : 

Grossthal, Zumdorf gegenüber , Seitenschhicht des ür- 
fi6^eIith4le8 in üri ; Apatit, 366, 360. 

Grundberg, südlich von Säas inj Saastkate ih Ober- 
Wallis ; Chlöritöid, 148. 

Guggistockim ürserenthale in üri; Caldt, 419. 

Ö'ühsherg nordöstlich von Solothum; Calcit, 322; Co» 
lestili, 32d. 

G u r n i g e 1 , Berg Westlich voin Hiuner-See im Canton BerA * 
Beirfiffteirf, 420. 

Gurtnellen am Gomer - (Gorneren -) berg bei Wasen im 
Heussthal in tTri; Quarz, 89. 

Gattannen an der Grimselstrasse im Oberhaslethal , 
Canton Bern ; Chlorit, 151 ; Quarz, 34 ; Titanit, 222. 

Gtitannenboden bei Guttannen; Quars, 84w 

Habkeren-(Habkern-)thal nördlich vom 'Hiudot See 
isk Cän«Ott Bern ; Calcit, 824 ; Kaf^htha, 420. 

Hasle-(Hasli-)Thal östlich vom Brienzer-See beginnend 

bis zur Grimsel gehend; Adular, (51, 66); Anatas (266); 

ßysSolith (142) ; Calcit, (310, 328) ; Chlorit, (151) ; fijJi- 

dot (94, 95) ; Fluorit , (342, 346, 347) ; Quarz , (29, 82, 

84, 48, 47) ; Titanit, (2^). 

Hauristock im Lauterbrunnenthal im Canton Bern *, 
Baryt, 830 ; Galenit, 870 ; Zinkblende $tö. 
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H e 1 8 e n ( H&lsen ) , Helsenhorn , im Binnenthale , an der 
Südseite des Passes , welcher über den Rämigletscher 
nachBerisal an der Simplonstrasse führt; Bomit, 398; 
Muscovit, 164; Strahlstein, 174. 

Herisau im Canton Appenzell; Asphalt, 420. 

Hochth&ligrat am Gorner • Gletscher bei Zermatt im 
Nikolaithale in Ober-WaUis; Lazulith, 363. 

H h g a n t ( Höhgant ) , auch Furke genannt, Bergstock an 
der Grenze des Oberlandes und des Emmenthales im 
Canton Bern; Calcit, 320. 

Homberg unweit Küttigen an der Grenze von Solothum 
und Aargau ; Cölestin, 329. 

Horbis, Berg im Engelberger Thal in ünterwalden, Bo- 
rax, 417. 

Hospenthal an der Gotthardstrasse im Umer ürseren- 
thal ; Rutil, 253 ; Siderit, 297 ; Zinkblende, 882. 

St Jakob, Weiler bei Basel; Calcit, 822. 

Ilanz (Glion) an der Strasse von Chur nach Dissentis in 
Graubündten; Apatit, 362; Bittersalz, 416; Titanit, 222. 

Imfeid im Binnenthale in Ober-WaUis; Arsenomelao, 
873, 374; Auripigment, 405 ; Baryt, 831 ; Barytocolestin, 
831 ; Binnit, 373, 377, 878 ; Calcit, 309 ; Dolomit, 299, 
300; Dufrenoysit, 378, 878; Hyalophan, 87; Jordanit, 
373, 876; Pyrit, 888; Quarz, 31; Eealgar, 405; Rutil, 
247; Skleroklas, 878, 374. 

I m h f im Haslethal, Canton Bern ; Calcit, Marmor, 823. 

Int s Chi südwestlich von Amsteg im Reussthal in Uri; Fe- 
deralaun 415; Glaubersalz, 417. 

J ö c h 1 i , Jöchliberg, Juchlihorn, östl. oberhalb des Handeck- 
falles im Haslethal im Canton Bern; Anatas, 266; 
Fluorit, 342; Quarz, 32, 84. 

Kaiserstuhl, zwischen dem Lungern- und Samer-See 
in Unterwaiden; Quarz, 21, 87. 
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Kamor, Berg sfldastUdi von Appemsell; Geleit, 821. 
Kracher-Thftl im Canton üri; Federalaiin, 412. 
Krattigen, Dorf wesU. von Leissigen am llimier See im 

Canton Bern ; Gyps, 886 ; Schwefel, 407. 
KreuzlipasB aus ton Etzli- in das Krenzl]-(Strim8-) 

thal bei Sedmn im Tayetscherthal in GraubOndten; 

Adnlar, 47, 66; Byssolith, 172; Calcit, 314; Chlorit, 

152; Desmin, 187; Epidot, 104; Laumontit, 188; Qua», 

17, 28, 27, 36, 40; Eutil, 259; Titanit, 219. 
Krystalliner-Thal (Val Gristallina) , Seitenthal des 

Medelser- Thaies in (^aubOndten; Anatas, 264; Auri- 

pigment, 406; Quarz, 86. 
Kurfürsten (GhurfOrsten , Ghurfirsten), Bergkamm am 

nördlichen Ufer des Wallensee im Ganton St. Gallen; 

Markasit, 892. 
Laax, Lax im Walliser Bezirke Gombs; Hämatit, 281; 

Titanit, 229. 
Lägernberg östlich yon Baden im Aargau; Gyps, 886. 
Langenfluh bei der Eympfischwäng gegen das Strahl- 

hom hin, bei Zermatt im Nikolaithale in Wallis; 

Magnetit, 288. 
Langenthai (Lungenthal), Seitenschlucht links im Mar 

deranerthal in üri; Brookit, 272. 
Langnau s. Lengnau. 
Lauchernstock bei Wolfenschiess in Ünterwalden; 

Fluorit, 844. 
Lanenen am stldwestlichen Fusse des Lauenenhorn im 

bem. Amtsbezirk Saanen; Schwefel, 407. 
Lauibach (Lauwibach) unweit Aemen in Ober -Wallis; 

Dolomit 802. 
Lauterbrunnenthal südlich von Interlaken im Gan- 

ton Bem; Baryt, (880); Galenit, (870); Quarz, 44; 

Pyrrhotin 898 ; Zinkblende 888. 

2o 
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Leisiigea am Tinmier*See Im CMIoii Bern; ^arz, 87. 

LengnAu (LaagiMw) westlich tob SolotlMrn; AHo^^ 
207; Quarz, 88. 

Leponte, Yalle s. Liviii^rtiial. 

Lenk, Loßcbe, Bad» aa der Oewni in Oha^WaSiB; Bü* 

tersalz» 416; Quarz, 82. 
Lintk, Fluas im Cantoii Glarus; Fluorit, 860; Qparz, 41. 

Liplankenstock im Griesemtkale^. einem SeüenÜule 
des Maderanerthalea in üri; Calci^ 814. 

Livinerthal (Yalle Leponte) südlidi vom St GotÜivd 
bis Biasca im Canton Tessin; Apatit, 861; Baryt, (381); 
Galcit (328) ; Diaspor (147) ^ Pisthen (140. 148) ; Dolomit 
(299) \ Epidot (105) ; Grammatit (170) ; Granat (12S, 
124); Korund (145); Pyrit (887); Rutü (24), 249; Si- 
derit (297); StauroUth (185); Talk (201);^ Titanit (228); 
Turmalin (110, 111, 115). 

Lohn, Dorf nordöstlich von Schaffhausen ; Manganit» 292. 

Lolen (Lohlen), Alpe im Ma]gels-(Magi8-)Thale am Badu 
in Graubündten; Chlorit, 158; Epidot, 101; Granat, 
126; Titanit, 221. 

LOtschen- oder Lötsch-TJial nördlich von Baron 
in Wallis; Baryt, 880; Galenit, 869; Butii, 248; Zink- 
blende, 883. 

Lncendro, Berg südwestlich Yom Hospiz des St. Gott* 
hard; dabei das Lucendrothal und der Lucen- 
drose e; Adular, 69; Apatit, 856, 859; Desmin, 188; 
Hämatit, 275 ; Molybdänit, 866. 

Lugano im Ganton Tessin; Aragonit, 826. 

Lugnetzer-Thal, südlich von Banz in Graubündten 
Aragonit, 826. 

Luzienstei^, Engpass zwischen Graubündten und Lich- 
tenstem ; Calcit, 820. 

£<;iizzonethal, ober^ Tfaeil des Btegnothales in Tessin 
Auripigment, 406. 
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M«^d«rii]i«r-Tlial» ödtiloh iMm Anstng an der Gotk 

lua^dBtraaBe m CantMi Uri; Mviar 47, 78, (74, 75); 

iJjiiiB» 4U; <AUiH (88)$ AnfiHüholaftbeatv 17^9 Aaatas, 

(i^ee^aSSK 964, (265); Brümeiseierz (290)^ Bn^kit, 

(Wa), W; &m; J^ssoUth, (171X 172; Caicil, 810, Sil, 

^8)1 CUocit, 168; Detmiö, {IWfU EimiTitri^a, 415; 

Epidot, 105; Gyps, 886^ HMuUü, 281, (282); Pyrit, 

^l); g^ars, 11, (14^ 17, 18, 21, 2% 28, 25« 27, 2% 

B5| (86), 89, 42, (48); SeFpen&aabesty (204); Titonit, 

(228), 224; Wolfenit, (865). 
Ii»igitt-Thal im Caoton imaisc; Adoiar, 73; Aiiata$^ 

266^ Apftttt, 851, (855), 866 ^ Chkunfi, 152 ; DesmiB (188) ; 

Diopsid, 179; £pidot, 104, IflS; F)aerit, 84»; 6i»anat, 

124; fr^hnk (18i); Fyraf (887); Qüani, 28; Titanic 

227; Turnaün» 114. 
9Iaret oberhalb Graneiuie im Annivierthal la Wallis; Cö- 

lestin» 829; Bypn, 336. 
Sta Maria, Hospital am Lnlreiaoierpaas ajn Ckide des 

Medelser Thaies in Graabündten; Adiüar 47; Biitil,254. 
Ma^rmels (Marmorera) Im Oberhalb^teinthal im Gratis 

bündtener AlbnUrBoasirk; Albdt, 81. 
Ma^Gttathal, nfirdlioh von Natei» odi» Brieg ia Obeiv« 

Wallis; Geraislt, 865 1 ChttUcopjrit, 396; Galeiut^ 86»; 

Quarz, 82. 
M&tt eli, das, bei der Botondbrücke nördlich vom. St Gott- 

hard-fiospia; Apatit, 860. 
Mattdf hörn bei ZermM im Kikolaithale ia Qbertrallis; 

DMpsid, 177. 
Matterthal wird das Nikolaithal oder das £nde des- 

selbea genamil. 
Mayenthal, westlich von Wasen an d^ Gotfcbardsti'asse 

in üri; Maagaaglatt, 415; Mangankiesel 415; Pyrrha«« 

«in, 893. 

28* 
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Medelser- oder lüttelriieiiitlia], Medels, südlieli roa Dia- 
gentis in Graubflndten ; Adukv (47, 72) ; Albit (81) ; Anar 
tM 268, (264) ; Antimomt, 867; Apatit (862); Auripigment» 
(406); Azinit (117); Gftldt, 816, (81^; G]»Ik08b^ 898; 
Ghlorit (168); Galenit, 870; Hfanatit, 279; Magnetit, 
289; Qoars, 21, 28, 86; RatU (254, 255), 258; «iderit, 
295, (296) ; TnnnaUn, 115. 

M ei gern, Meigerea, snr Hdgem, am E|sinerhoni im 
Saasthale in Ober -Wallis; Epidot, 99; Nickelgymnit, 
205. 

Meltingen anweit Nnnnigen an der Grenze nm Sd»- 
thnm und Basellaad, im aolothnmiachen Amte Donieck* 
Thieratein ; Gypa, 886. 

Merligen am Thuner See im Canton Bern; Naphtha, 420. 

Mittagshorn, sadwestlich von Saas im Saastbale in 
Ober-Wallia; Apatit, 862; Diopsid, 176; Epidet, 97, 
106 ; Granat, 180 ; Hftmatit, 281 ; Laumonttt, 182 ; Mna- 
covit, 165; Prehidt, 181; YeaaTian, 122. 

Mittelrheintlial s. Medelser TbaL 

Mompemedels, Momp^medela, am Eingang m das 
Medelser Thal; Anatas, 264; Magnetit, 269. 

Mönckenstein, südlich von Basel; Glanbersalz, 417. 

Montch^rand bei Orbe im Ganton Waadt; Geleit, 828. 

Mahestalden im Gadmenthal im Canton Bern; Fyrrho- 
tin, 898. 

Mfilligen (MttUingen) an der Renss im aarganisehen Be- 
zirk Brugg ; Brongniartin, 417 ; Gkobersalz, 417. 

Mandaun, Berg südwestlich oberhalb Banz in Graabünd- 
ten; Quarz, 87. 

Manggen wand am Azenberg bei Ffaielen im Canton 
üri ; Caldt, 824. 

Mar au n, Berg östlich von Curaglia im Meddser Thale in 
Granbündten; Anatas, 268; Rutil, 255; Sidesit, 296. 
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Mfirtschenalp, Mürtschenstock am Wallen -See, 
bei Mohlehom im Conton Glarus; Bornit, 897; Clial- 
ko8in, 898; Ghalkopyrit, 896 ; ChrysokoU, 206; Fahiers, 
899; Molybdftnit, 866; Molybd&nocher, 866; Süber, 406. 

Mut seh, Berg im Hintergrunde des Etzlitbides bei Am- 
Steg ra Uri; Cbabacit, 192; Desmin, 186; Laumontity 
182; StUbit, 190. 

Matt*(Mott-)Alpe gegenüber dem Caveradi im Tavetscher 
Thale in Graubündten ; Anatas, 262 ; Butil, 258. 

Muttengletscber bei Bealp im Urserenthale in üri; 
Adular, 78. 

Httttenhorn, Mutthorn, westlich von Bealp oder südlich 
von der Furka, auf der Grenze zwischen dem ürseren- 
thal und Wallis ; Albit, 84 ; Chlorit, 151 ; Dolomit, 802. 

Muttenz am Wartenberge in Baselland, südöstlich Toa 
Basel ; Fluorit, 850 ; Gyps, 885. 

Matzberg, Muttberg, nordwestlich von Hospenthal im 
Urserenthal; Fluorit, 847; Quarz, 41. 

N a d 1 1 s - Alpe auf der Ostseite im SumTixer-Thale in Grao^ 
bfindten; Antimonit, 868; Fahlerz, 400; Yalentinit, 868; 
Zinkblende, 888. 

Nalps-Alpe im Nalpsthale; Quarz, 40. 

Nalpsthal, Seitenthal des Tavetscher Thaies, südwest- 
lich von Sedrun, in Graubündten; Galcit, 825; Quarz, 
21, 28, 86, (40); Butü, 258; Siderit, 295. 

Neuenbürg, Neuchatel, Hauptort im Ganton Neuen- 
burg; Galcit, 822. 

Neue-Welt an der Birs m Baselland, südlidi von Basel; 
Bernstein, 421. 

Nieder&rnen am Binnenbach am Eingang des Binnen-» 
thales in Ober-Wallis ; Dolomit, 802. 

Niederwald am Bizibach auf dem rechten Bhone-Üfw 
im Bezirke Gombs in Ober-Wallis ; Galcit» 806; Desmin, 
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165 ; Dolomit, 302 ; Epidot, 97 ; Häattit, 28(1 ; 
Yü, 165 ; Quarz, 81 ; Pyrit, U». 

Jlikolaitbal sQdlich Y<m Visp in Ober-Wallis, das west- 
liche der Yisper-TMIer, im ölrerea Tfaeile atidi Matter- 
tfaal getiatitit; Aibk (85); Apatit (368); Aragonit, 3126; 
B5«6olidi(388)', Galeit (3(i&) ; ChrjrsokoU (206); Diopsid 
176 (177, 178) ; Dolomit (302) ; Epidot t9f7, S8, 107)^ 
Oisman«yn (194) ; Grammatit (171) ; Granat (IBl, IN); 
Hämaüt (286); Klinedilor (149); Lazolith (363, 864); 
Magii«dt ^); Mis^»idcM <d^4); Pemtin (153, 1^; 
Perowskit (235); Prehnit (180, 181); Pyrit (288, 289); 
Qua» (21, 28, 32) ; Rtitil (248) ; Serpeirtiii (202) ; Slde^ 
rit (876); BtrablBtefii (174); titaiiit (^0); Yesuvian 
(2^; Zlrk^ (195). 

N^lla) die, bei Tkesis in Graabltodtmi ; Albit, 80; Az»^ 
gonit, 325; Galcit, 818. 

M«if<eta6iipafi6 am finde des Bedrettotliales !n Tel^dn; 
Stanrolith, 138. 

Nt B n gtoannte Gegend nOrdHch Tom Brienz hn Catitoin 
Bern ; Fluorit, 344. 

Obbürgen bei Stansstad in üpterwalden ; Dopplerit, 422. 

Ob er ^Ip t Pasa zwischen 4em ürner ürserenthal und dem 
Tavetschthal in Graubündten; E^idot, 103. 

Öbergesteln im Bearke Oon^s in Ober-WaUia; Albit, 
84; Anhydrit, 833; Caicit, 807; (^lais, 21, 26, Sl^ 9^ 

Oberkirch bei Nunningen im SoloAttcner Amt Domeck- 

Thiersteffi, an der Grame gagen Basalland; Gfift*- 

stin, 829. 
Ob«taaxe]i bei Htm^ in C^albOndten; Botnit, 886$ 

Fahlerz, Tetraadtlt; 899. 
Obferwaia «nweit ObetgastiÜB im BaairidB Gombs in 

Obei>WaUis; Adular, 65; Anhydrit, 883; Galdt, 807; 
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Efddot» 97$ Hftoatit, 281 ; Qctacz, 17, 18, 21, 28, 28, 

81, 41 ; Rutü, 248 ; Siderit, 296. 

Oelirli, OehrliBtock «an nördli^hsleB Grat deB S&ntLö; 

Calcit,-321; Fluorit, 349; Markasit, 892; Qaars, 87. 
OliToneim l^egnothal in Tessin; Pyrrhotui, 898. 
Ollon zwischen Aigle und Bex im Oanton Waadt; Cal- 

ck, 828. 
OltBchen- (Oltschi-) alp am OltBchihorn sftddstlich 

am Bxienaer See im Ganton Bern; Calcit, 810; Fl«6- 

rit, 846. 
Orbe an der Orbe im Oanton Waadt; Aragonit, 826; Alt 

phalt, 420; Naphtha, 420. 
Orsino, Mont Orsino gleich ürBerenspitz. 

^ÄTiixeT PasB nordwestlich von Banz in Oranbündten; 

liforkasit, 898. 
l^eeeia im Maggia-Thale in Tessin; Apatit, 855, 856; 

Desmin, 188 ; Prehnit, 181 ; Pyrit, 887. 
Pfftfers, Pfeffers, Bad in der St Gallener Landschaft 

Sargans; Calcit, 819. 
Fiora-Alpe im Piorathal, westlich vom Lukmanier, in 

Tessin; Disthen, 143 ; Granat, 125; Htmatit, 275; Stan- 

rolith, 137; Turmalin, 115. 
PSota (Piotta) an der Gotthardstrasse unterhalb Airfilo, 

im Liviner Thal in Tessin ; Siderit, 297. 
l^lotellawald im Tremolathale bei Airok) in Tessin; 

Granat, 125. 
PI es SU r, die, bei Chur in Graubündten; Bittersate, 417. 

P 1 e g g i unweit Biasca in Tessin ; Epidot, 105 ; Granat, 128. 

Pomonetto, Felshöhe bei der Alpe Fieudo; Südseite 

des St. Gotthard ; HSmatit, 275, 276. 
Pencione dellaFibia (eme Berghöhe der Fibia); Adu- 

lar, 70; Apatit, 853, 858. 
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POrrentrny (Prantnit) im bem. Amtsbeiirk gtcäck N*- 

mens; Kaphtha^ 420. 
Prftttigaui Thal, norddstlich Ton Ckar in GraubtUidften; 

Bittersalz, 416. 
Prosa, Berg, nordöstlich Tom St Ootthard-Hospis; Alhit» 

82; Axinit, 118; Quarz, 27; Titanit, 226. 
Puntanera, Berghöhe im ünteralpthal süddstliGh von 

Andermatt; Turmalin, 116. 
Quirnabach, der, oberhalb des Dorfes Simplon; Mos- 

covit, 165. 
Balligflühe oberhalb Merlingen am Thnner See im 

Canton Bem; Laumontit, 183. 
Bftmigletscher am Rämihorn nahe dem Gibelthale, 

westlichem Arm des Binnenthaies in Ober«Wallis ; Cal- 

cit, 809; Dolomit, 302; Margarit, 166; Ratü, 246. 
B&tzligletscher am Wildstrabel im Simmenthai, Can- 
ton Bem; Calcit, 310. 
Eavis (wahrscheinlich Buis) oberhalb Banz in GraubOiid- 

ten; Galenit, 370. 
Bealp, Dorf im ürserenthal in üri; Fluorit, 347. 
Bemüs, oberhalb Schieins in Unter-Engadin; Ghalkopyiit, 

896; Bealgar, 405. 
Bhinachtfluh, die, bei Erstfelden an der Beuss in Qri; 

Bittersalz, 416. 
Bhonegletscher im nördlichsten Theile von Qber-Walr 

lis ; Adular, 66 ; Anhydrit, 833 ; Quarz, 18, 21, 26, 27, 

82, 88 ; Butil, 248. 
im Biedt, V> Stunde von Amsteg, gegenüber Intschi, an 

der Gotthardstrasse in Uri; Glaubersalz, 417. 
Bienthal, das, Göschenen gegenüber, am rechten Ufer 

der Beuss in üri; Anhydrit, 333; Apatit, 862; Ghaba- 

cit, 192; Desmin, 186; Epidot, 105; HSmattt, 282; 

Quarz, 8, 14, 23, 26, 35, 39. 
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BIffelhorn am Gomer-Gletsdi^ bei Zermstt im Niko*» 

laithale in Obel^WaIli8; Diopsid, 176; Epidot, 98. 
Boncothalf der obere Thefl des Bedretto- Thaies In 

Tessin. 
Jlosa, Monte-Rosagleischer, der Gomer-Gletscher beiZer» 

matt; Epidot, 98. 
Boseinbrüeke über das Boseintobel xwischen Disse»- 

tis und Samvix in Graubündten; Anatas, 262; Calciti 

317; Epidot, 104; Titanit, 22L 
Boseintobel, Boseintbal, nördlich yon Sumyix gegen 

den Piz Bosein (T5di) ; Anatas (262, 268) ; Apatit, 861 ; 

Galcit (817); Epidot (104); Quarz (86), 87; Titanit 

(221). 
Bossbodenstock an der Oberalp unweit ABdermatfc; 

Galcit, 817. 
Bothalpe bei Guttannen im Haslethal, Ganton Bern; 

Quarz, 29, 84. 
Bothenboden auf dem rechten Ufer der Aare bei Gnt> 

tannen; Adular, 51, 66; Byssolith, 172; Quarz, 84, 48, 

47; Titanit, 222. 
Bothhorn oberhalb Parpan an der Strasse Ton Ghnr 

nach dem Engadin; Andalusit, 144; Galenit, 870. 
Bothlaue bei Guttannen im Haslethal, Ganton Bern; 

Byssolith, 172; Epidot, 94, 95. 
Bttftras (Bueras), St Giacomo, im Tayetscher Thate in 

Graubündten; Fluorit, 849; Pyrit, 890; Quarz, 86; Bu- 

til, 255; Siderit, 295; Titanit, 222. 
Buffibach, der, bei Niederwald in Ober-Wallis; Epidot» 

97; Titanit, 228. 
Buis auf dem linken Rheinufer westlich Ton Üanz im Graift* 

bündtener Bezirk Glenner ; Zinkblende, 888. 
Buns in der Pfarrei Sumtix im Yorderrheinthal in Gran* 

bündten; Apatit, 861. 
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Bmpplet«aalp im UnteMft Theäe des Maderanerfloitt 
bei Amsteg in Uri; Adalar, 1^; AlMC, 88; Amphibol- 
aibest, 178; Broekit, 371; Bywolitb, 172; OtAdt, 811; 
Quarz, 36, 39; SerpentinasbeBt, 204. 

Rueena-Alp bei Bemtts im ünterwEngadte; Baalgar, 406w 

Bttsseinbrücke u. s. w., s. Boseinbr&oke. 

Bympfisebgrat an Ftndel^Dgletsdier beiZermatt; Ru- 
til, 2ia 

BympfiBchwftng am FiadelengletBcber bei Zermatt im 
liTlkolaitiiale in (^er-WaUis; Apatit, 368; ChrysoboB, 
206; £pidc4, 107; Gnunit, 131; EUnodüor, 149; Mag- 
netit, 888; Penna, 158; Titanit^ ^0; Yesniian, 120; 
Zirkon, 196.: 

Smasgletscher (AUelingletsGlier) bei Saas im SaaatUi 
üi Ober-Wallis; Smaragdit, 175. 

Smaagrat (Miechabelgrat) oberbaHi Saas im Saaathal; 
Diopsid, 177; Granat, 134; Pyrit, 388. 

Saasthal (auch Saas^Bosathal genaant), das östücbe dar 
beiden Vjsperth&ler südlicb Ton Yisp m Ober-Wallis; 
Albit, 85; Apatit (862); Calcit (309, ^2); Cblontoid 
(148) ; Diopstd, 176 (177) ; £pidot (97, 99, 106) ; GrSr 
nat (130, 184); Bftmatit (281); Laomontit (181^; Mus- 
oovit (165); Nickelgymnit (205); Prebnit (181); Pyrit 
(388); Btttil (248); Serpentin <202); Smaragdit (175); 
Skilbit (190); Turmalin (118); YesuTiaa (122). 

Sag e tt s aaf dem linken Blieinufer östlich voi^Ilanz in Grao- 
bündten ; Calcit, 818. 

Sandalp anf der Nordsdte des Tödi, Ganton Glarns; 
Magnetit, 289 ; Markasit, 392. 

Sandbalra im Gdschenen-Thal inüri; Caldt, 314; Fbi»- 
rit, 347^ Quars, 95. 

SAntis, Bergstock im Ganton AppenzeH nnd St Gallen; 
Calcit (321) ; Fluorit (349) ; Mai^asit, 892 ; Qnara (87). 
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8ftrgaii4i, am Fusse de« ftergM Qomm kn OuitDA 9L 

Gallen ^ Odeit, dSa 
:1BI»ai8e di Sa» Gottatd«, Bergliölie ^rettlieh toa Hik 

npb dfes 6t Gotthard ; Adaiar, 49, 99. 
Sicalettagletscher im Disclunathale im IHmtos aa der 

Qvmet gegm das Engadk; Aadal««tt, 144. 
SckAcheKthal «stiüdi toA Alldorf ia üri; Caloit (820); 

Qnan, sa 
Schafberg, südlich vom Sftotis, ob^halb Wildkaas in 

St Gallen; Cakit, 881. 
gchaftelen am Sustenpass iüCaatOA Ben; OtM^ 828. 
Siskattbelen, Gegend anderReww zwischen Bnigj^ mii 

Molligen im Aargaxi; Gyp«, 888. 
49(cham8er Thal, »ftdlieh von Thüsis in Gtaubttndlen^ 

Antinionii;, 988; Baryt (881); Bomit (388); Galenit 

<8W). 
Solieerhor« «n der 88d8eite des SchAchentiiales in üri» 

Caldt, 82a 
fiekiarl- (SearN) Thal bei Sehudls (Sdwk) ün Unter- 

£ngadin ; Galenit, B7d. 
Schienegg am Fusse des Alpsiegels in dem Siantfcatftock ; 

HIfliatit, S88. 
Schipsius, Berg sfidöstüdl vom St Gotterd* Hospiz; 

Aragonit, 828; Besmin^ 188; Epidot, 108; Pyiii, 888; 

Pyrrhotin, 898; Quarz, 21, 28, 24^ 26, 28, 83; Tita- 

nit, 286. 
Schöllenen, die, Thalschlncht zwisehen Göschenen und 

Andermatt in Uri; Flnorit, 847. 
Sckönbtthl, der, südüdi von Spitzmeilen im Erauch- 

Ifaale im Canton Gkurus ; ijoara, 48. 
Schönthal nördl. von LiestAl in Bsadland; GdlestiD, 829. 
In den Schreien im ViesiAer Thal in Ober-WalUs; Eph 

dot, 97. 
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Sckwarseabarg sOdwesliich Toa Bern, tn der Greue 

gegen Freiburg; Glaubersalz, 417; Soda, 417. 
Schveiserhall, Salme, In Basdland, bei BaaelangBt 

an der Straaae nach Blieinfelden; Galdt, 882; Stdn- 

aab,410. 
Scopi, Berg, bei Santa Maria am Lukmanierpass, am 

Ende des Medelsor Thaies In Graubfindten; Adidar, 

72); Albit, 81'; Anatas (264); Apatit, 862; Aziiiitk 117; 

Caldt, 816; Ghlorit, 168. 
Sedrnn (Sadrun), Hauptort des TaTOtscher Thaies in 

Graabfindten; Chabacit, 192. 
Seealpe im Oberhalbsteinthal in GranbOndten; Albit, 8t 
See wen, Bad, unweit Schwyz ; Markasit, 892. 
Segnas (Segnias , Segnes) oberhalb Dissentis im Vorder- 

rheinthal inGraubttndten; Anatas, 268; Magnetit, 288. 
Sella, Berg, östlich vom St Gotthard-Hospiz; Adniar, 71; 

Albit, 82; Anatas, 265; Apatit, 858, 866, 366, 869, 

860; Calcit, 318; Chlorit, 162; Desmin, 187; Epidot, 

106; Himatit, 276,277; Musoovit, 168 ; P^it, 886; Quan 

11, 14, 18, 21, 23, 24, 33, 28; Rutfl, 260, 261 ; Titanit, 

224» 226, 226. 
8 e 1 Y a . zwischen Chiamut und Ruftras im TaTetscher Tfaale 

in GranbOndten ; Bntil, 266. 
Septimer Pass zwischen dem Bergeil und Oberhalhstem 

in Granbündten ; Ghalkosin, 89& 
Sertiger- (Sertig-) Thal südlich von DaTi» in Grau- 

bflndt^ ; Chalkopyrit, 896. 
Sidelhorn, südwestlich YOm Grimselpass an der Grenze 

▼on Bern und Ober-Wallis ; Ghlorit, 161 ; Quarz, 34. 
Silberberg, der, im Daves, südlich ▼<« Monstein m 

Granbündten; Galenit, 870. 
Simmenthai, das, südwestlich Tom Stockhoni, Gaatoa 

Bern; Calcit, 310, 820. 
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Sing naweit Schaols (Scknis) im Unter-Eiigaditi ; Bitter» 

salz, 416. 
Sitter, die, im Canton Appenzell; CaJdt, 321. 
&ixmadan s. Bados. 

Soreseia-Thal, an der Südseite des St Gotthard, ober- 
halb Airolo; Quarz, 28, 84. 
Spitzberg, der , Zumdorf gegenüber, im Urserenthal in 

Ütj; Fluorit, 847; Quarz, 40, 41; Titanit, 224. 
Splügen, Berg und Pass im Graubündtener Bezirk Hin- 

terrbein; Bbodonit, 292. 
Sponda-Alp an der Südseite des Pizzo Fomo oberhalb 

Giomico im Llvinerthal in Tessin ; Staurolith, 185. 
Staffelegg, die, Berg, nördlich von Aarau im Aargau; 

Galcit, 822 ; G^^s, 886 ; Strontianit, 827. 
Stall a 8. Bivio. 

Stein am Bhein im Ganton Schaffhansen; Bernstein, 421. 
Steinberggletscher im Gadmenthal, Ganton Bern; 

Strahlstein, 174. 
Steinhaus am Lauibach, zwischen Niederwald n. Mfifle- 

bach, Pfarrei Aernen im Bezirke Gombs in Ober-Wal- 
lis; Galcit, 807; Siderit, 296. 
Steinhaushorn nordöstlich von Guttannen im Ober> 

Haslethal, Ganton Bern; Titanit, 222. 
Steinhüttli, das, am Wasserberge (auf der Grenze yon 

Uri und Sdiwyz) im Bisithale , einem südl. Zweige dea 

Muottathales in Schwyz; Quarz, 87. 
Steinthal an der Buppletenalp , Seitenschlucht des Ma- 

deraner Thaies bei Amsteg in Uri ; Adular, 75 ; Albit» 

88 ; Brookit, 271 ; Quarz, 28, 86. 
Stockknobel am Fusse des Stockhom zwischen dem 

Gorner- und Findelengletscher bei Zermatt im Nikolai- 

thale in Ober-Wallis ; Epidot, 97 ; Quarz, 21, 28, 82. 
Strahlhorn, das, östlich. von der Rympfisdiwftng bei Zer- 
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niBtl in Obei>Wikllb; GraMl, IM^ Vmaia^ 167; Y< 
Tiftn, 120. 

Strimsth»! s, KxeuUthaL 

In der Stube, im Teaflamthal an der Gfettbardstraasc ai 
üri; dtfOkopyrit» 8M; Galenit» ^Q; Miaspickel» 8914. 

8 abiin bei Bex rienx im CoHkoa W«»dt^ Ooäcitv 820 
Schwefel, 407. 

Snmyix ^oamx) in YordMiheinjAal in (iniabtAdten 
Galdt, 817; Kfiii», 104 

SamTizer Thitl, sftdücb von Siuifat; Antiwwit <S68) 
Oaloit^aiT); GbäUiBf^ (9^; £pldbDt (104)$ FaUeat 
(400); Qimrs (40) ; YMentiAit (84«);, Zinkbte^ (863). 

Surfetta, sniachen Ferera und Stveit im Qynabltadte- 
ner Bezirk Binterrliein ; HiiMtity 888. 

Sustenhorn am Sostenpass , zwischen üd and Ben; 
f^det» 86; Qoan, 88, 85, 88; Titanic 2SB. 

Taneda, Berg, swiacheB Piova- und Cautfift-Tbal» öfttHeb 
vom Gotthard ; Rutil, 249, 262; Taniia]j% 11& 

T«r»Bp Im Unler>Ei«adin; Aragomt, 826; Oakü» 884r 
Dolomit, 804. 

T&schalpe oberhalb TSedi im Nikoteithate Uk Ober- 
Wallis ; Grajsuit, 184. 

Tasnathal nör^ieh Toa Ardez im Uater-£9gadin; Gale- 
nit, 878. 

TaTetseher-Thal (dasTavetachK der edbero Theü des 
Yorderrheinthales im GauUm Graubfindten ; Adalar (47), 
66, 67 (68) ; Albit, 81 ; Anataa (261), 262, 268 ; Anhydrit, 
883 ; Antimonit (867) ; Apatit (861, 862) ; Barjt (880) ; Broo- 
kit, 272; Byssolith (172>; Oalcit (814), 817 (818, 825); 
ChabaoH (192); Chlorit (152, 158); Desmin, 187; fip^ 
dot (101, 108), 104; Fluorit, 848 (849); Granat (126); 
Hteatit (278); LaumontU (188); Magaetife (289); Fyri^' 
890; i^iara (14), 17, 18, 21, 23^ 24^ 25^ 26, 27, 28 (28)^ 
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ae^ 40, 43, 48 ; Rata (S4&), 354, (256^ 266, 288^ 960); 

Stiänt (190); Stroatiinit (327); TUaaiC, 219 (229), (221, 

222) ; Turmalln, 115 (11^); Tttmerh (281), 
Töte Boire, Berg, an d» Qretize tob ÜBter-WalUs ml 

OhüMrany, sOdwestliek toh Martigny^ Brookit, 278. 
Teufelskirche genannte Höhle bei Langenluurd iv Töss- 

thal, BflflKklE Wintertinir, Ganten Ziridi; Caicit, 82 
Tgom 8. Giom. 
St Theodulpass am Matterltoni bei Zermatt im Kik6- 

laithale in Ober-Wallis; Lazulith, 864. 
Thierälpeli am Tsdierwandime westlich Ten Oeispfad- 

pass zwischen Blnaenthal in Ober-Wallis und Piemont ; 

Diopsid, 178. 
Thierberg, der, gegesttber Hospemthal im ürseredlhaf 

in üri ; Flnorit, 847. 
Thiöms (Thema), Berg, sOdlich wm Gayeradi bei Chia- 

mnt im TaretscherHiale in 6tai4)ü]idten; Anatas, 2621 
Thiiner-See bei Thon im Canton Bern; Quarz, 87. 
Tiefenkasten im Oberhalbsteinthal in Crranbündte»; 

Kupfer, 409; Pyrit, 891. 
Tinzen im Oberhalbsteinthal in Graubündtcn ; Allo- 

phan, 207. . ' 

T i s c h alp , drei Stunden oberhalb BeiKtn im Graubfindte- 

ner AlbnlsrBezirk ; Aragonit, 826 ; Hämaüfl, 288. 
T5di, der, an der Grenze ron Glaras und* Graubündten; 

Caldt, 820. 
Trachsellauinen, Weiler hn Lauterbrunneothal, Ctft' 

ton Bern; Galenit, 870; Ziiddl^eode, 8^. 
Tf a m e 1 a b (TmnUngen) im bern. Amtsbezirk Courtelary ; 

AsphBlt, 420; Naphtha, 43& 
'Trayers-Thal im Canton Neuenbürg; Asphalt, 420; 

N«pbtba, 420. 
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TremoU-Thal auf der Sads^te des St Getdiard; Gtl- 

cit, 819; Chtorh, 154; Epidot, 105; Granat, 124(125); 

Qnans, 84; Rutil, 249; Strahlstein, 174. 
Trift, die, am hintern TMerberg bei Gattannen zwischen 

dem Gadmen- und Oberhasle-Thai; Fluerit, 846; 

<)aarz, 84. 
Triftengletseher bei Guttaimen im Haslelhal, Gaa- 

tnn Bern ; Quars, 84 ; Strahlstein, 175. 

Triftenstoek, westiüeh iron Gvttannmi; Floivit, 847; 
Quarz, 84. 

Trollen im Canton Appenzell; Galcit, 821. 

Trons im Vorderrheinthal, Cuit<m,6rattböndten; Strahl- 
stein, 175. 

Tscher w an dune, TlM^erwandonc , Berg im Hinter- 
gründe des Binnenthaies, westlich Tom Geispfadpass 
ans diesem nach Piemont; Diopsid (178); Pyrit, 889. 

Tnrbhorn, Berg i^n linken Bhoneufer bei Niederwald, 
Bezffk Gombs in Ober-Wallis; Adular, 85; Galcit, 807. 

in den Turpen, im Hintergrunde des Binnenthaies in 
Gber-Wallis; Adular, 65; Phlogopit, 166; Rutil, 245; 
Turmalin, 111. 

Turpenhorn im Binnenthal; Anatas, 267. 

Tüssistock, am Ende des Maderanerthales in üri; 
Quarz, 86. 

ünteralp, nordöstlich Tom St Gotthard; Apatit, 860; 
Pyrrhotin, 898; Turmalin, 116. 

ünterhorw (horb) bei Winkel am Yierwaldstadter-See, 
Canton Lnsem; Quarz, 88. 

Unterwasser am Eingange des Gerotihales, dstlich tob 
Oberwald , Bezirk Gorabs in Ober*Wallis ; Quarz , 21, 
28, 81, 88; Titanit, 228; Turmalin, 118. 

XJratstöcke (Ürath5mer) nördlich vom Gadraentiud, Can- 
ton Bern; Quarz, 85. 
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UriB ereil fl. Andermatt. 

TJrserenspitz (Mont Orflino, ^nterhorn) am St. Gott- 
hard unweit des Lucendro; Anatas, 266; Rutil, 268; 
Titanit, 226. 

ürserenthftl, Tom ümerloch bei Andermatt bis zur Furka, 
Thalbezirk des Canton Uri ; AdülÄr(78); Albit(84); Am- 
phibolaäbest (178); Anatas (265); Apatit 861, 855, (866, 
860); Asbest (204); Axinit (119); Bergkork (204); Cal- 
dt (319); Chlorit (151, 158); Dolomit (302, 808); Fluo- 
rit (347) ; BÄmatit (286) ; Magnesit (298) ; Magnetit (289) ; 
Muscovit (166); Pyrit (887); Quarz (21, 84, 40, 41)-, 
Butil (268); Serpentin (204); Siderit (297); Strahlstein 
(174); Talk (200); Titanit (224,226); Zinkblende (882). 

Uz nach (ütznach) im Canton St. Grallen, amüznacherBerg 
nahe dem Ostende (Anfang) des Zürich -See; FichteHt, 
419 ; Könleinit, 419 ; Scheererit, 418 ; Vivianit, 864. 

V a 1 1 r b e im Waadtländer Bezirk Orbe ; Asphalt , 420 ; 

Naphtha, 420. 

Y ia mala bei Thusis in Graubündten; Bittersalz, 416. 
Vlesch (Fiesch) im Bezirke Gombs in Ob er- Wallis ; Adular, 

64; Chlorit, 158; Titanit, 229. 
Vieschthal, nördlich von Viesch bis zum Vi e» €h- 

gletsck er; Skolezit, 191; Quarz, 88. 
Yigherapass zwischen dem Lukmanier und Faido in 

Tessin ; Rutil, 254. 
Yilla im Bedrettothale in Tessin; Albit, 88; Disthen, 148; 

Quarz, 84. 
YilleneuTe am Anfange des Genfer-See, Canton Waadt; 

Galcit, 828. 
Yisperthal (ob Nikolai- oder Saasthal?); Epidot, 97; 

Federalaun, 412. 

Yorderrheinthal TOn Reichenau unweit Chur in Gran- 

bflndten bis zum Tavetscher-ThiU, welches auch, als 

29 
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Ende desselben angesehen wird, indem das Mittelrhein- 
Medelser-)Thal) sich bei Dissentis südlich abzweigt 
Yrin im Yrinthale, südwestlich von Daiiz in GraubOndten; 
Fluorit, 848; Quarz, 40. 

Waidenburg am Fnsse des Oberhauenstein, im Ganton 

Baselland; Calcit, 322. 
Wallenberg, nördlich oberhalb Mollis ün Ganton Gla- 

rus; Realgar, 406. 
Wallensec, Wallenstadter - , Walen-See, an der Grenze 

von Glarus und St Gallen; Antimonit, 3G8. 

Waltensburg am Vorderrhein, oberhalb Ilanz in Grau- 
bündten; Asphalt, 420; Naphtha, 420. 

W a s e n an der Gotthardstrasse oberhalb Amsteg im Gan- 
ton üri ; Hftmatit, 282 ; Pyrit, 391 ; Quarz, 36. 

Wartenberg, der , bei Muttenz im Ganton Baselland ; 
Fluorit, 360. 

Weilerstauden, die, zwischen Hospenthal und Zum- 
dorf im ürserenthale in üri; Apatit, 351, 355; Dolo- 
mit, 303 ; Hämatit, 286 ; Magnesit, 298 ; Magnetit, 289 ; 
Rutü, 253 ; Talk, 300. 

Weissen- (Weiten-) b a c h , der , bei Realp im Urser en- 
thal in Uri; Strahlstein, 174. 

Weissenthal- (oder Ralligen-) fluh oberhalb Merllgen 
am nordwestlichen Ufer des Thuner See, im Ganton 
Bern ; Laumontit, 183. 

Wiesenalp, die, im Fellithale in Uri; Quarz, 39. 

Windgelle, Berg bei Amsteg an der Gotthardstrasse in 
Uri ; Alaun, 412 ; Galcit , 314 ; Magnetit, 289 ; Melan- 
terit, 411 ; Tauriscit, 411. 

Winterhorn s. Urserenspitz. 

Wisholz im Bezirke Stein im Ganton Scha£Ehau8en ; Bern- 
stein« 421. 
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Wyl an der Strasse von Baden im Aargau nach Gebis- 
dorf; Calcit, 824. 

Zermatt im Nicolaithale in Ober-Wallis; Albit, 85; Bys- 
solith, 288; Calcit, 809; Diopsid, 178, 288; Dolomit, 
802 ; Epidot, 98 ; Grammatit, 171 ; Hämatit, 286 ; Mag- 
netit, 288 ; Misspickel, 894 ; Pennin, 168 ; Pyrit, 388, 
389; Siderit, 296; Titanit, 230. 

Zinalgletscher im Anniviertbale , südlich von Siders 
in Wallis ; Epidot, 100. 

Zinkenstock, zwischen dem unter- und Oberaarglet- 
scher unweit des Grimselpasses ; Fluorit, 347; Quarz, 
32, 34. 

Zraggenthal, Thalschlucht bei Intschi (Inschi, Insch) 
an der Gotthardstrasse unweit Amsteg in Uri; Alaun, 
413 ; Federalaun, 412 ; Gyps, 336 ; Eeramohalit, 413. 

Zumdorf, zwischen Hospenthal und Realp im Urseren- 
thal in Uri; Adular, 73; Quarz, 40. 
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Adnlar. 45. 
Ikinofitli, 168. 
Alatm, 412. 
Albit, re, 78. 
AUophan, 207. 
Amethyst, 20, 40. 
Amethystquarz, 20. 
Amianth, 167, 20S. 
Amphibol, 168. 
Amphibolasbest, 

178. 
Anatas, 260. 
Andalusit, 144. 
Anglesit, 865. 
Anhydrit, 382. 
Anmvit, 899, 400. 
AntimoDglanz, 867. 
Antimonit, 867. 
Antimonocher, 868. 
Antimonoxyd, 868. 
Apatit, 851. 
Aragonit, 825. 
Arsenikkies, 894. 
Arsenomelan, 871, 

874. 
Asbest, 167, 208. 
Asphalt, 420. 



Anriitigimil;, 4Qi. 
Axinit, 117. 
Azurit, 409. 

Baryt, 880. 
Barytfeldsp«th, 86. 
Barytocölestin, 880, 

881. 
Basanomelan, 275. 
Basler Taufstein, 

185. 
Bergbutter, 415. 
Bergfleisch, 170, 

208. 
BergigeL 84. 
Bergkork, 170, 208. 
Bergkrystall, 1, 19, 

81. 
Bergleder, 170, 203. 
Bergmilch, 824. 
Bergpapier, 170. 
Bergtheer, 420. 
Binnit, 871, 873, 

878. 
Bitterkalk, 299. 
Bittersalz, 416. 
Bitierspath, 299. 



BÜMlSlKlilfi, 8^. 

Blsj^nz^ 809. 

Bleioxyd, Kohlen- 
saurcfs, moiybdto' 
saures, sdhveftil' 
s^^res» S&^, 

Bohnerz, 290. 
Bol, 207. 
Bomit, 896, 397. 
Brauneisenerz, 290. 
Braunspath, 2^. 
Brongniartin, 417. 
Brookit, 268. 
Buntkupferkie8897« 
Byssolith, 167, 171, 
288. 

Calcit, 805. 
Cerussit, 865. 
Chabacit, 192. 
Ghalcedonquarz,43. 
Ghalkopyrit, 396. 
Ghalkosin,396,398. 
Ghloanthit, 395. 
Ghlorit, 149. 
Ghloritoid, 148. 
GhrysokoU, 206. 
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Citnn, 29. 
C^estin, 828. 
Cyanit, 14Ö. 

Desnün, .18^* 
Di»spor, U7. 
S>i0p.aid, 176, 288. 
DisthQQ, 140. 
Jlqlqmit, 999. 
Doppleri);, ^2. 
Dufremaysit , 87{L, 
873^ 878. 

Eis sglaoz, 274. 
EisengÜBiaier, 274, 

282 
fäsenoollth, 290. 
fäsenrosen, 275. 

Eis^sp^» 295. 
Ei&eutnoQi^aQat, 

Eisenvitriol, 411. 
Epidpt, 89. 
Epsomit, 416. 
Erd^» 42Q. 
Erdpech, 420. 
Escherit, 89, 106. 

Fahlerz, 899. 
Federalaun, 412. 
Feldspath, 45. 
Feaerstein, 44. 
Fichteüt, 419. 
Fluorit, 841. 
Flassspath, 841. 

Galenit, 869. 
Gismondin, 194. 
Glasquarz, 19. 
Glaubersalz, 417. 
GletschersaLz , 416. 



Glimmer, Ißl. 
Gold, 408. 
Grämipatit 168, 170. 
Granat, 123. 
Granatit, 188. 
Gjps, 834. 

Hämatit, 274. 
Hausmannit, 291. 
Helminth, 150. 
Hessenbergit, 208. 
Heulandit, 189. 
Q^nstein, 44. 
Hy acLDthgranM 126. 
Hyalo>pl^an, 86. 
Hy^otalk, 160. 

Jaspis, 44. 
Idokras, 120. 
Jellettit, 132. 
nmenit, 384. 
Jordanit, 371, 876. 

Kalifeldspath, 45. 

Ealiglimmer, 161. 

Kalkeisengranat , 
123, 131. 

Kalkspath, 305. 

Ealkthon^anat, 
123, 126. 

Eeramohalit, 413. 

Eie8elmalachit,206. 

Eieselmangan, 292. 

Klinochlor, 149. 

Eönleinit, 418,419. 

Eönlit, 419. 

Korund, 145. 

Kupfer. 408, 409. 

Kupferglanz, 398. 

Kupfergrün, eisen- 
schüssiges, 206. 



Kapferkies, 396. 
Kupferlasur, 409. 

Laumontit, 1112. 
LazuUlh, 363. 
Limonit, 290. 

Magnesiaglimiaer , 

161, 165. 
Magnesit, 298. 
Magneteis ener2i287. 

MagneteistenkiQS» 

393. 
MMnetit, 287. 
Malachit, 409. 
Manganaugit, 292. 
Manganglanz, 411^. 
Manganit, 291, 292. 
ManQsankiesel, 41 1^- 
Manganspatb, 298. 
Maifftfit, 166. 
Markasit, 384, BS». 
Mannor, 328. 
Melanterit, 411. 
MirabiUt, 416. 
Misspickel, 394. 
Molybd&nglanz 366. 
Molybdänit, 366. 
Molybdänocher866. 
Mondstein. 64« 
Morien, 20. 
Muscovit, 161. 

Nadeleisenerz, 290. 
Naphtha, 420. 
Natronfeldspath 76. 
Nickelgymnit, 205. 
Nickelin, 895. 

Ochsenaugen, 126. 
Orthoklas, 45. 
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Pennin, 149, 158. 
PerikHn, 76, 79. 
Perlglinuner, 166. 
Perowskit, 235. 
Phlogopit, 165. 
Pistazit, 89. 
Prehnit, 180. 
Pyrit, 384. 
Pyrrhosiderit , 290. 
Pyrrhotin, 392, 393. 

Qaarz, 1. 

Bammelsbergit 395. 
Ranchquarz, 1, 19, 

38. 
Rauchtopas, 19. 
Realgar, 405. 
Rhodochrosit, 293. 
Rhodonit, 291, 292. 
Ripidolith, 149. 
Rotheisenerz, 274. 
RotheiBen8tein,274 
Rothnickelkie8,395. 
Rutil, 238. 



Sagenit, 241. 
Scheererit, 418. 
Schmirgel, 146. 
Schörl, 108. 
Schwefel 407. 
Schwefelkies, 384. 
Schweizerit, 202. 
Serpentin, 202. 
Serpentinasbest , 

203. 
Siderit, 295. 
Silber, 408. 
Skleroklas 371, 373, 

374. 
Skolezit. 191. 
Smaragait, 175. 
Soda, 417. 
Sphalerit, 381. 
Sphen, 213. 
Staurolith, 135. 
Steinsalz, 410. 
Stilbit, 184, 189. 
Strahlkies, 392. 
Strahlstein 168, 174. 



Strontianit. 327. 
Studerit, 399, 402. 

Talk, 200. 
Tauriscit, 411. 
Tetraednt, 400. 
Titaneisenerz, 283. 
Titanit, 213. 
Tremofit, 168. 170. 
Turmalin, 108. 
Tumerit, 231. 

Valentinit, 368. 
Vesuvian, 120. 
Viyianit, 364. 

Weissnickelkies , 

395. 
Wiserin, 196. 
Wiserit, 293, 294. 
Wolframit, 286. 
Wulfenit, 365. 

Zinkblende, 381. 
Zirkon, 195. 
Zoisit, 89, 106. 
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Seite 3 Zeile 7 von unten lies Les anstatt Le. 



»» 






„ ist das Komma am finde zu 
streichen. 
4 „ 8 „ oben 1. poincter anstatt poiactes. 
21 „ 15 „ „ 1. südöstlich anstatt südwest- 
lich. 
27 „ 16 „ „ 1. Sixmadon anstatt Sixma- 

diun. 
49 „ 8 „ „ 1. coP6 anstatt coP'6. 
62 „ 12 „ „ 1. ooPT anstatt ooPr 
85 „ 7 „ unten L IP* anstatt IP. 
90 „ 14 „ oben 1. oder anstatt aber. 
121 „ 9 u. 11 von oben lies «/«PS anstatt «/sP3. 
147 Nach G. v. Rath (Pogg. Ann. CXXn, 

400) ist 2Pn = 2PI und ausserdem 
noch 2P beobachtet worden. 
196 Zeile 8 von unten lies P mit dem Endkanten- 
winkel = 124<> 30' nach 6. v. Rath 
(Pogg. Ann. CXXm, 187). 
281 „ 2 von oben lies am anstatt vom. 
269 „ 6 y, „ „ 152 anstatt 156. 
284 „ 13 „ „ „ ¥'e -I- xT^ anstatt Fe 4- 

• • • ' 

xTi. 



>» »^ ji *< n 
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"Seite 284 Zeile 15 von oben lies Fe anstatt Fe. 

unten „ Jurakalk anstatt Jurakali, 
oben ist oB/R zu lesen. 
„ ist ^l%R\ oB zu lesen. 

fehlt hinter ooPoo der Satz: 
welche die Gombination ooPdo. 
ooP. P vmd vertikal gestreifte 
Längsflächen zeigen oder sol- 
che mit schräge gestreiften 
Längsflächen 



•>9 
■» 

M 
■»» 

» 



„ 312 „ 3 „ 
»» 315 „ 14 „ 

■>» w" >» 8 „ „ 



336 


» 


7 


von 


oben lies 


i Solothum anstatt Aargau. 
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ii 


« » 


Teuflauithal anstottTauf- 
lauithaL 
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» » 


As anstatt As. 
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12 


» 


unten „ 


€u anstatt Cu. 
As anstatt As. 
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>» » 


Gu anstatt Cu. 
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»> 
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>» 


oben „ 


Fe anstatt F. 


396^ 


» 


1 


» 


unten ,, 


Mühlbhom anstatt Mühle- 
bom: 


404 


ti 


2 




oben „ 


)» anstatt •). 
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